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der menſchlien 
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beruͤhmter Schwarzkünſtler, Goldmacher, 
Teufelsbanner, Zeichen⸗ und Lintendeuter, Schwaͤr⸗ 
mer, Wahrſager, und anderer phüoſophiſher | 
u Un holden. 


Erſter Thel. En 
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in der Wey gandſchen Bug hepvlans 12 
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Vorrede. 


N 


| Jol fietere dem Publicum hier eine Sarıms 
lung von bebensbeſchreibungen folder Menſchen, 
welche ihr ganzes Leben ein Geſchaͤft daraus 
machten wider Philoſophie und geſunde Ver⸗ | 
nunft zu handeln, und ſich doch dabey große 
Philoſophen zu ſeyn duͤnkten, oder vielmehr, 
welche die Philoſophie gerade in dieſen Unſinn 
ſetzten. Ich nenne ſie Unholden, weil ich 
Fein ſchicklicheres Wort kenne, welche das all⸗ 
gemeine der mannigfaltigen Thoren dieſer Art 


voreede a 


then Nachrichten ſelbſt zu eim ar‘ hie . 
8 vorhandenen debens be ſchreibungen daraus zu er⸗ 


gänzen. Wie muͤhſam das oft geweſen 1 
kann der am beſten erfahren, welcher eine ahn⸗ 


liche Arbeit ſelbſt unternimmt. Solcher Ge 
ſtalt ward dasjenige, was ich bloß zu einer 
Aufheiterung nach ernſthaften Arbeiten deem 1 
baͤfs 0 


hatte, fuͤr mich eine der nhalt n Beſcho 
Br Dr Nin, ee a” 


um ober dieſe Aebeit 3955 dem eiter 
brauchbar zu machen, habe ich nicht nur auf 
den ditterariſchen Theil dieſer Leben allen nut 
moglichen Fleiß gewandt, ſondern auch mes 
ne Quellen jedesmahl genau angegeben, und 1 
zwar nicht bloß im allgemeinen, ſondern auch 
bey jedem wichtigen einzelnen Uinfiahbi, 1 BR 


* 


n 4 
Die ursache, warum is diefen oder jenen 
Mann mit unter den philoſophiſchen unholden 5 
aufgeftellet habe, habe ich bey jedem, wo es 
nöthig war, jedesmahl angegeben, daher 
ich mich hier nicht weiter darüber erklaren 


Fadet dieſe Arbeit Beal, % kann fe 


| 

a Pane fortgeſetzet werden; denn das Reich 
der Thorhit iſt, größer als das Reich de 
Weisheit _ Vielleicht kann dieſe Sammlung in 
der Folge doch merkwürdiger werden, da ich 


Hoffnung Hab, von manchen neuern Thoren 
dieſer Art bisher ganz unbekannte Nachrichten 


zu an neh den asften. Sept. 2785. 
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3. " Hadrion Beverland, ein Beten, € So 


4. Joh. Ehriſt Cdefmann, eit bekannter Nell 
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5. Nic. Barnaud, ein obmage, S. 7 
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| 6. Jos. Frane. Bee ein Schwärmer, Gold 
macher und eharlatan, a ‚©. 77 


7. Zeh. Kur. Auzurell. ein Gepnachen 8. 113 


u Joh. Jae. Becher, ei ein Charlatan, d. 2 Br 


9. Jh. Amos Comenius ein Schwaͤrmer, ©, 196 


10. Jordanus Brunus, ein verwegener Riel 


girnsſpoͤtten ER RER. 2 | 
1. ‚Elifabers Barton, eine Propfettn, S. 502 E 


15. Jshann Conrad Dippel, ein wean a 


| 0 ſcher Schwärmer, = S. 314. 
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Se. A hen als die Züge des 
Geſichtes und die Linien an den Händen 
und andern Theilen des Körpers fi ind, zu Beſtim⸗ 
mung der Gemuͤthsart und wohl gar der künftigen 
Schickſale eines Menſchen anwenden, iſt ein ſol⸗ 
cher Mißbrauch des geſunden Menſchenverſtandes, 
oder vielmehr, ein ſolcher Mangel deſſelben, daß 
die darauf gegruͤndeten Kuͤnſte nur in ſehr rohen 
und ungebildeten, Zeitaltern, oder unter nur ganz 
ſi unlichen und unaufgeklärten Menſchen ihr Gluck 
machen koͤnnen. Und doch, wie oſt haben ſie es 
nicht gemacht, ihr Gluͤck? und wie oft machen 
ſie es nicht noch jetzt? Ein wenig mehr hat frey⸗ 
lich die Phyſiognomik vor ſich, als die Chiroman⸗ 
tie und die uͤbrigen ihr aͤhnlichen Aſterkuͤnſte, weil 
herrſchende Neigungen den Geſichtszuͤgen ſehr oft 
den ihnen eigenen Charakter mittheilen, vielleicht 
auch, weil von dem Baue des Kopfes und ſeiner 
Ich lee dieſen Artikel groͤßtentheils aus des 
Jovii Elogiis virorum litteris illuſtr. und de 
Fantuzz i Scrittori Bologneſi. Andere Schrift⸗ 
ſteller, z. B. Eloy im Dictionn. de la Médecine 


n 
und Carrere in der Bibliorh, de la Medecine ger 
denken feiner nur ſehr kurz 


See ” BR 1 V. 
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2. „ Bartholomäus Cocles. 


— 


Theile ang Modiftcacionen und Beſinmungen 


der Seele und ihrer Kräfte abhängen können; 
aber dieſes wenige iſt dabey fo truͤglich, und haͤn⸗ 
get ſo ſehr von der Erziehung und tauſend dͤußern 
Umſtaͤnden ab, daß es nicht allein allen Werih 


fuͤr die Anwendung verliehret, ſondern auch für ER 


die Ruhe der menschlichen Geſellſchaft aͤußerſt get 
fäaͤhrlich ſeyn wuͤrde, wenn dieſe Kunſt je wieder 
aus der Dunkelheit hervor gezogen werden ſollte, 


zu welcher die aufgeklaͤrte Vernunft aller Zeiten fie. - 


verurtheilet hat. ö 


Dem immer noch rohen Jahrhunderte des 4 
Bartholomäus Cocles kann man es allenfalls vers 


zeihen, daß er zu feiner Zeit durch dieſe Aftertüns 
fie einiges Auffehen machte. Er war aus Bo 

logna gebürtig, und wird auch Bartolomeo della 
Rocca genannt. In Anſehung der Zeit, zu wel⸗ 
cher er lebte, waren die Schriftſteller bisher ſehr 
ungewiß, indem einige ihn um 1440, andere um 


150 0 ſetzten. Allein da es in ſeines Zeitgenoſſen, a 


des Seccadenari, handſchriftlichen Chronik, nach 
des Fantuzzi Anfuͤhrung, ausdruͤcklich heißt, daß 
er den ꝛ4ſten Sept. 1504. geſtorben iſt, fo laßt 
ſich feine Lebenszeit richtiger in die letzte Kaͤlfte 


des funtzehnten Jahrhundertes ſetzen. Von feis 


nen Lebensumſtaͤnden iſt wenig bekannt; ſo viel 
weiß man, daß er von geringer Herkunft war, 
und eigentlich einen Medicum und Wundarzt abs. 
gab, allein ſeine Kenntniße in dieſe Wiſſenſchaſten 
mehr ſeinen guten natürlichen Gaben, als einem 
anhaltenden Fleiße zu danken hatte. Daß ſeine 


7 
U 


\ 


— 


221 


Gelehrſamkeit! von Feiner Bedeutung ale ſeyn 
; muͤſſe, erhellet ſchon daraus, daß er an ſo armſe⸗ 
ligen Kuͤnſten Geſchmack finden konnte, und ihnen 
mehr nachhing, als der Arzeneywiſſenſchaft, ſo 
wie er ihnen auch allein das wenige Andenken zu 
verdanken hat, welches von ihm noch übrig iſt. 
Indeſſen muß er doch grammatiſche Kenntniſſe ges 
habt haben, weil er 1503, alſo das Jahr vor ſei⸗ 
nem Tode, von der Obrigkeit verordnet ward, 


bier hausarme Kinder in feinem Viertel, (poveri ’ 


eee ) umſonſt zu unterrichten. 

Weit mehr Aufſehen machte er durch die Phy- 
s ſiognomik und Chiromantie, welche Kuͤnſte erſt 
vor kurzem ein gewiſſer Antiochus, von welchem 


mir doch weiter nichts bekannt iſt, ob er gleich 


auch von der Phyſiognomik und Chiromantie 98 
ſchrieben haben ſoll, in den Ruf gebracht hatte. 
Vermittelſt derſelben hoffte Cocles den Aſtrologen 
den Rang abzulaufen, deren eben ſo ungegruͤndete 


Kunſt mit zu den Modekrankheiten dieſes und des 


folgenden Jahrhundertes gehörte. Er war aufs 
ſerdem nicht allein ein großer Traͤumer, der die 
Schickſale anderer vorher traͤumte, ſondern auch 
ein geſchickter Traumdeuter. Es gelang ihm da⸗ 


mit uͤber feine Erwartung, indem er ſich dadurch 
ſogar die Achtung des großen Metaphyſikers und 


ſcholaſtiſchen Philoſophen, des Alexander Achillini, 
erwarb, welcher des Cocles Anaſtaſi Chiroman · 
tiae ac Phyſionomiae eine gelehrte Vorrede vor⸗ 
ſetzte, darin beyde Kuͤnſte auf das angelegentlichſte 
empfahl, ſie nd 1 weit vorzog, und durch 


1. Bartholomäus Cocks, 3 
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BE 


„ 8 
ſein Anſehen die ohnehin herrſchende Shah 5 


1 1. Bartholomäus. Cocles 5 


gleichſam heiligte. Daß einige von ungefaͤhr eins 
‚getroffene, oder durch Kunſtgriffe errathene Vor⸗ 


herſagungen ! den großen Haufen blenden, der nicht 5 


weiter denkt, als er ſiehet, iſt nicht zu bewundern; 


aber daß ein ſo großer Philoſoph, als Achillini g 


dem Rufe nach war, indem man ihn nur den 
zweyten Ariſtoteles nannte, einer ſolchen Schwach⸗ 
heit faͤhig war, iſt wirklich traurig, und gehoͤret | 
mit zu der aͤrgerlichen Chronik des menſchlichen f 

Verſtandes. Man koͤnnte um ſeiner Ehre willen 
geneigt ſeyn zu glauben, daß an der Empfehlung 


des Cocles entweder Freundſchaft oder Eigennutz 


den groͤßten Antheil gehabt haͤtten; allein dieſe 
0 Vermuthung fällt weg, fobald man bedenkt, daß 


Achillini es bey der bloßen Empfehlung des Coeles 


nicht bewenden ließ „ſondern ſich und feine Philo⸗ 
Sophie i ſo weit erniedrigte, daß er ſelbſt einen Leh⸗ 


rer beyder Kuͤnſte abgab. Cocles feste ſich 


Er ſchrieb nemlich ſowohl De ſubjecto Sag 


Pr 
or 


110 


Ohne Ort a Jahr in 
1504, Fol. Das 1 75 Werk oh er dem Co⸗ 


miae et chiromantiae ; Bologna, 1503. Fol. und 
hernach in einer Sammlung ähnlicher Hoheiten 0 


als auch DeChiromantiae principiis et phyſionomi 
50 l. ingleichen, Bolsa 


eles zu. Beyde Schriften würden auch 15 


eine anſehnliche Stelle in dieſer Sammlung vo 


After⸗Philoſophen verdienen, wenn er nicht ſo 


viele e Ge lehrſamkeit und Berne 
/ RT hätte, daß man dieſe Verirrungen 


bloße Flecken, nicht aber als ſeinen herrſchenden 
Charakter anſehen muß. S. von ihm Mazzu⸗ 

elli Scritteri, Itab u Fan tui crittori 
ere 10 e 
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% Bartholomäus Cocles. e 


| durch ſeine eigene und des Achillink meh men 


in ein ſolches Anſehen, daß nicht nur Privatper⸗ 
ſonen, ſondern ſogar Fuͤrſten und Herren zu ihm 
eilten, ſich ihre kuͤnftigen Schickſale vorher ſagen 
zu laſſen. Unter den letztern neunet man befons 
ders den Galeazzo Sforza, Bruder des Herrn 
von Peſaro, der den Cocles ſehr hoch ſchaͤtzte, und 
ſich von ihm wahrſagen ließ. Unter feinen ger 
lehrlen Beſchuͤtzern iſt, außer dem Achillini, Paul 


Jovius einer der bekannteſten, welcher in ſeinen 


Elogiis virorum litteris illuſtrium mit vieler Ach⸗ 
tung und einem völligen Vertrauen auf die Wahr 
heit ſeiner Kunſt von dem Cocles ſpricht. Er 
verſichert, einen eigenhaͤndigen Auſſatz von demfels 
ben geſehen zu haben, worin alle die Perſonen ver? 
zeichnet waren, welchen er einen gewaltſamen Tod 
vorher geſagt hatte. Nach ſeinem Tode haͤtte man 
dieſen Aufſatz mit dem Erfolge verglichen, und alt 
les vollkommen wahr befunden. Allein Jovius 


vergißt anzumerken, ob Cocles die vorgegebenen 


eingetroffenen Faͤlle, vor, eder nach dem Erfolge nie- 
dergeſchrieben habe; ein Umftand, welcher dieſen 


Beweis untauglich macht. Ein wenig‘ mehr 


Schein hat das Beyſpiel des Lucas Gauricus, ei: 
nes Thoren von anderer Art, welcher feinen Platz 8 
u ſeiner Zeit in dieſer Sammlung gleichfalls fins 
den wird. Gauricus war ein Aſtrologe und war 


von dem Cocles freundſchaftlich gewarnet worden, 


daß er ſich vor den Händen der Gerechtigkeit huͤ⸗ 
ten mochte, weil ihm eine ſchwere Zuͤchtigung be⸗ 
vorſtehe. Weil Blodneid damals die Zeichen, 


% 


5 


legen muß. 


6 Sn ER Barıholomäus Cocles. 


— 


und Liniendeuter getrennet Hatte, fo berſüßte SBr,, 


cles feine Prophezeyung dadurch, daß er hinzu 


ſetzte, da des Gauricus Vater aus Nachläßigkeit 


den Geburtstag ſeines Sohnes nicht aufgezeichnet 


habe, ſo koͤnne derſelbe das ihm bevorſtehende Un⸗ 


* 


{ EN 


gluͤck aus dem Himmelslaufe freylic nicht vorher ; 
ſehen, daher er, Cocles, dieſen Mangel durch 


feine Kunſt erſetzen wolle. Gauricus, ſetzte ver 


muthlich kein Vertrauen in die Wahrheit dieſer 


Prophezeyung, mußte aber ſeinen Unglauben zwey 


Jahre nach des Cocles Tode theuer buͤßen, indem 


Johann Bentivoglio, dem er vorher geſagt hatte, 


daß er in dem Jahre 1506. aus ſeinem Vaterlan⸗ 


de wuͤrde verjagt werden, ihn aufgreifen, und auf 


das unbarmherzigſte wippen ließ. Allein da Jo⸗ 


vius ſelbſt verſichert, daß Gauricus wenig Fein 5 


heit beſeſſen habe, ſondern einem jeden alles gerade 
heraus ſagte, was er an dem Himmel zu leſen 


glaubte: ſo war es bey ein wenig Menſchenver⸗ 


ſtand, und ohne alle Kenntniß der Linien wohl | 


ſehr leicht, vorher zu fagen, daß Gaurieus bey 
einem oder dem andern der vielen kleinen Tyran 
nen; welche damals in Italien ersehen end 
übel anlaufen wuͤrde. 


Dies ſind, ſo viel ich weiß, die eingen Boy 1 % 
ſpiele, welche! von des Cocles Prophezeyungen auf; 74 
behalten worden, welche aber gewiß nicht hinlaͤng⸗ | 


lich ſind, feine Kunſt von derjenigen Verachtung 


zu befreyen, mit welcher jeder Vernünftiger fie bez 
Der ſicherſte Beweiß ihrer Truͤglich 
keit, wenn anders noch einer nothwendig iſt, iſt 


— 


ne 


I. Bartholomäus ee 2 


der, baß er, der ſo vielen andern ihre Schickſale 
aus der Hand und dem Geſichte geleſen hatte, feie 
ne eigenen nicht darin erblicken konnte. Zwar vers 


ſichert Jovius, daß er fein Ungluͤck vorher geſes 


hen, und daher gewohnt geweſen, eine geheime 
Bickelhaube auf dem Kopfe zu tragen, und nies 
mals ohne ein großes Schlachtſchwert auszugehen, 
mit welchem er ſehr gut umzugehen gewußt. Ab 
llein, wenn feine Kunſt einigen Werth hatte, ſo 
haͤtte fie ihm ſagen muͤſſen, daß alle dieſe Vorſicht 
vergebens ſeyn würde. Kurz Cocles ward, wie 
ein paar Jahre darauf Gauricus, das Opfer feis 
ner eigenen Thorheit. Er hatte, wie Jor ius 
erzaͤhlet, dem Ermete Bentivoglio, einem Sohne 
Johannis vorher geſagt, daß er aus feinem Bas 
terlande wuͤrde vertrieben, und in einem Gefechte 
getoͤdtet werden. Ermete empfand dies ſo hoch, 
daß er einen gewiſſen Anton Capponi abſchickte, 
ihn an dem Wahrſager zu rächen. Capponi vers 
kleidete ſich in einen Holzhacker, kam in diefer Ge. 
ſtalt in des Cocles Haus, uud hieb ihn, als er 
ſeine Gelegenheit erſahe, von hinten mit der Holz 
art in den Kopf, daß er todt zur Erde ſank. Als 
der Moͤrder nachmals um die Urfache dieſer That 1 
befragt wurde, wußte er keine andere anzugeben, 
als daß Cocles ihm aus den Linien ſeiner Hand 
prophezeyet habe, Capponi werde in kurzem einen 
Mord begehen, daher er einen Beruf bey ſich em⸗ 
pfunden, dieſe Prophezeyung wahr zu machen. 
So mußte auch der grauſamſte Hohn den uugluͤck— 
lichen Liniendeuter noch jenſeit des Grabes verfol: 


ie T 5 1 2 * 7 


8 1 Barıpolemdus Eorlen, 4 Ri 


gen! Die oben ſchon angeführte Chronik bes G 
cadenari verſichert, daß ſolches den zaften Sept. 
1504. geſchehen ſey, und daß Capponi den Cocles 
aus eigenem Antriebe ermordet habe. Viellicht 
waren Ermete und Capponi einverſtanden. 155 


Johann Filoteo Achillinf beklaget feinen Tod 
Ar feinem Viridario drey Monathe darauf, (er 
ſchrieb das Gedicht in der e > 


in BA Worten: . 
Vn altro ci &, cheu Chicomarlia SET) ER 
Non trova pare, ab & da farne ſtima, ie 8 
Ne la phyſionomia, e Geomantia a A 
Fia gli altri, hae libro fue la palma prima. 

2 Pyronasum, Aeromantia, Hydromantia. 

gd in molt altri, ch io non fcrivo in rhyma. 2 

Fu accoppato, e non fifa da cui 3 

8 tre mefi, e coci Es e coftui. N 


| ER 
Woraus erhellt daß er auch bi in andern aͤhn⸗ 
lichen Künften erfahren geweſen. 6 ur 


Guido Poftumus. Silbeſtris machte folgende 
Verſe auf ihn, welche Jovius unter ſein Bildniß 
ſetzte, und welche ſich zwar nicht von Seiten der 
Dichtung empfehlen, aber doch die von ſeinem 
Woͤrder angegebene Urſache des ARE Seh 


Capponus loquftur. 5 8 
Quis melior vates? Quis Coclite verior augur?, Aa 
Falfa canit, atque haec cogit habere fidem. 
Grande mihi N ſcelus, ac grave nen. - 
innfit IH 

Ouale vel ipfus pectus habere neges. 
Puriter exegi tamen, ac ſine crimine vitam nr 


* 
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1. Bertholomzus Cotles. 9 


ah 11 ille autem Gicere vera, ſole. 
‚Qeidnam, hoc, s i tur? Certe illum 

1 
haud multa fefellit 


er 8 1 heu noſtras damnat habele 
an ö N 8 manus 20 1 5 
| Namduen 92 ob e noſtra cecidit malus ie 
ri 


Cocpi e ego 8 ‚ne falfem dicerer, ee nocens. 


Jovius und Alidoſi, letzterer in den Dottori 
ee fuͤ hren noch folgende auf ihn me 
te Verſe an z er a 

Cur Mp armatum galea? latus enfe revin · 
* ee 6% Gum et 
Vim fati radios dixtin’ habere tuos? 


Sec video, melius fatum eſt neſcire: ſciiſſe 
Quando nihil prodeſt, tela, nec 17 2 5 valent. 


Cocles hinterließ ſolgende ſchriſtiche ae 


| YES feiner Thorheit: 


Chiromantige ac phyfi ionomiae ha 18, 
eum approbatione Mag. Alex andri de Achilinis. 
Impreſſum Bononiae per Joann. Anton. Plateni- 
dem Benedictorum divem Bonon. a. D. 159 
die vero III Sept. Worauf es ſehr oſt wieder . 
aufgelegt worden, z. B. Pavia, 1515, Fol. 
Bologna, 1523, Fol. Strasburg, 1533, 83 


eb. 15 36, 8; Bologna, 1536, Fol. Strasburg, 


1551, und 1554, 8; Bologna, 1586, Fol. 
Lichae, 1597, 8. Auch in das Italianiſche 
überſetzt von Ticaſſo Ceraſa unter dem Titel: 
Elpoſizione del Libro di Chiromianzia " en 


| Bartol. Cocle. Venedig, 1535, (vislleicht 1525, 


85 nde unter dem Titel: Elpolizione del Zri- 5 


\ 


7 — 


1 4 — 
1 


5 10 Bartholomäus Coclest 


caſſo ir Cocle. Venedig, 1531, 9. Angleichen 


in das Fra zoͤſiſche, Paris, in 8. Die Geomantia 


di Barth 3 cocle — nuoviſſimamente tradotta - 
Venedig, 1350, 8, deren Theoph. Sincerus in 
ſeinen neuen Nachr. von raren Buͤchern S. 247. 


gedenkt, iſt vermuthlich auch nur eine Ueber: 
ſetzung der obigen lateiniſchen Schrift. 0 


Naude verſichert, Joh. Taisnier, ein 10 


kannter Plagiarius, habe ſich eine Schrift des 
Cocles, de criſi phyſiognomica, beygelegt, und 
fir mit in feine Opera mathematica ſetzen laſſen. 4 
DOilondi behauptet in feinen Scrittori Bologn. 
daß man Poefie Italiane von dem Cocles habe, 


welche zu Venedig, 1535. gedruckt worden. 


Allein, da ſonſt niemand dieſe Gedichte geſehen 
hat, ſo erklaͤret Fantuzzi das ganze Vorgeben 


mit Recht fuͤr ungegruͤndet. en 

Das ihm von den meiſten Schriftſtelern und 
ſelbſt auf dem Titel bevgeleate Compendium 
phy ſionomjce, quantum attinet ad partes inter ar 
capitis, gulam et collum, Strasburg, 1533,88, 


gehöre: nicht ihm, ſondern feinem Goͤnner, dem 


0 Ar. e zu. „ 


/ 


2. Guido Denattt. | 3 


Enn wuͤrdtges Geſelſchaftsſtück des vorigen; ob 
er gleich die menſchlichen Schickſale in einem 


S. Wadding in Script. ord. Minor. Neg ri 


Scritt. Fiorentini; vernemlich aber M ar ch 10 d 


7 


r 
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pen" 
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wuͤrdigern und groͤßern Gegenſtande, als die Linien 


der Hand und des Geſichts find, zu leſen glaubte. 
Der geſtirnte Himmel hat von jeher die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des rohen ſowohl, als des gebildetern Men— 
ſchen auf ſich gezogen, und er muͤßte nicht Menſch 
ſeyn, d. i. keine Aufmerkſamkeit, keinen Beobach⸗ 
tungsgeiſt, keine Wißbegierde beſitzen, wenn eine 
ſo merkwürdige Erſcheinung nicht alle Kräfte ſei⸗ 
ner Seele in Bewegung ſetzen ſollte. Wer da 
weiß, wie viel Jahrtauſende gluͤcklicher Erfindun⸗ 
gen und fortgeſetzter Beobachtungen dazu gehoͤrten, 


ehe der menſchliche Geiſt in dieſen ſchimmernden 


Paͤnetchen dasjenige erblickte, was fie wirklich find, 


nemlich ungeheure, durch einen unendlichen Raum 


vertheilte Himmelskoͤrper, welche ſich in ordentlis 
chen von dem Urheber der Welt ihnen vorgezeich 
| neten Kreifen bewegen, der wird es dem rohen 

von allen hoͤhern Kenntniſſen entbloͤßten Menſchen 
gern verzeihen, wenn er dieſes leuchtende Heer, 
entweder fuͤr die Verſammlung der Goͤtter, oder 


auch fuͤr die Edelſten der abgeſchiedenen Seelen, 
oder fuͤr himmliſche Zuͤge, welche die Schickſale 


jedes einzelen Menſchen enthalten, oder was weiß 
ich, wofuͤr noch ſonſt Hält. Geſtirndienſt und 
Aſtrologie ſt ind daher zu allen Zeiten vor der Aſtro⸗ 
nomie vorher gegangen, und haben ihr den Weg 
| bereitet. Aber wenn nun ſchon beſſere Kennt⸗ 
ie verbreitet ſind, wenn man ſchon richtigere 


Dictiong. hiſtorique und Mat he Seritt. 


Italiani, und 55 N angeführten. 7 05 = 


ſteller. 
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und erhabenere Begriffe von der Groͤße und der | 
Beſtimmung dieſer unermeßlichen Koͤrper hat; 
und man dann noch glauben will, daß ſie nur bn 


find, die Schickſale jedes einzelen Menſchen, die⸗ 
ſes unbedeutenden Inſectes auf dem, gegen das 
Ga ze eben fo} unbedeutenden Erdball, zu beſtim⸗ 


men und zu. verkuͤndigen; dann weiß man wahre 


lich nicht, was man von den Widerſprüchen des 


menſchlichen Verſtandes denken ſoll. Und dochh 


hat ſich die Aſtrologie, die Peſt des menſchlichen 


Geiſtes, fo. viele | Jahrhunderte neben ihrer wien 
digern Schweſter in Anſehen erhalten, und ſelbſt i 


noch bis tief in das vorige Jahrhundert die Koͤpſe 


der Fürſten, der N und des. Poöbels dcm | 


delig gemacht. | EINE 
Guido Bonati war einer von denen im raten 
Jahrhunderte, welchen dieſe betruͤgliche Kunſt 
den Kopf verruͤckt hatte, und welcher alles, was 
von ihm abhing, dazu beytrug, die Koͤpfe feiner 
Zeitgenoſſen wieder zu verruͤcken. Er war zu 
Caſcia, einem Dorfe in dem Florentiniſchen Ges 


biete, aus einer, für den Ort guten und alten Fan 
milie gebohren; denn ob er ſich gleich ſelbſt Foro⸗ 


livienſem ſchrieb, d. i. aus Forli gebuͤrtig, (nicht 


aus Friaul, wie Weidler in Hiſt. Aftron. und 


andere vorgegeben haben,) ſo beweiſet doch Mar⸗ 
chand mit hinlaͤnglichen Zeugniſſen, daß er wahr 


rend der von den Welfen und Gibellinen erregten 


Unruhen aus Florenz vertrieben worden, und ſich 
nach Forli begeben, und ſich hernach von dieſem 
Orte geſchrieben habe. Er lebte vornemlich in der 
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weten an des 13ten Jahrhundertes. Da: 
her Won). Timenes, deſſen Gnomone Fio- 
rentino Maszucbelli anführen, Recht haben kann, 
wenn er das Jahr 1230. als fein, ‚Geburtsjahr 
angibt. Er widmete ſich in ſeiner Jugend an⸗ 
faͤnglich den Rechten, vertauſchte ſelbige aber ſehr 
bald mit der Aſtronomie, oder vielmehr mit der 
Aſtrologie, und ward dadurch in kurzem ſo beruͤhmt, 
daß er auch den Deynamen Siderabiliſſimus be- 
kam. Man ſagt, er ſey von dem Kaiſer zum 8 
Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie zu Bor 
logna ernannt worden; andere machen ihn zum 
. Profeſſor in Paris; Vielleicht haben ſie beyde 5 
Recht, indem es damals nichts ſeltenes war, daß 
die Gelehrten auf ihre Wiſſenſchaft reiſeten, und 
ſich bald auf dieſer, bald auf jener Univerſitaͤt eine 
Zeitlang aufhielten. Er muß auch zu Padua ger 
lebt haben, weil Ezelinus, Herr zu Padua, ihn 
eine Zeitlang bey ſich hatte, und ſich oft von ihm 
wahrſagen ließ. Selbſt der Kaiſer, welcher 
nichts vornahm, ohne vorher die Sterne um Rath 
zu fragen, fol ihn mit einem großen Gehalte an 
‚feinem Hofe gehalten haben. Der Verfaſſer der 
Luſtri antichi e moderni della Citta di Forli; 
welchen Mazzuchelli anfuͤhret, nennet dieſen Kaß 
ſer Heinrich. Allein, da in dieſem Jahrhunderte 
kein Kaiſer dieſes Namens lebte: ſo vermuthet 
Mazzuchelli, daß man dafuͤr Friedrich II. leſen 
muͤſſe. Dieſer war allerdings ſehr abergläubig, 
und den Zeichendeutern und Wahrſagern aller Art 
f ergeben; allein da er bereits 12 50, ſtarb, fo muͤß⸗ 
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te Bonatti ſehr jung zu ſeinem ee 


ſeyn, welches doch kaum wahrſcheinlich iſt, oder 


8 — 


er muß fruͤher, als 12 30. gebohren ſeyn. Am 
laͤngſten hielt ſich Bonatti bey dem Grafen Guido 
Montefeltro, Herren von Forli, auf, einem be⸗ 


ruͤhmten Kriegesmann, der daher auch nur der 


zweyte Ulyß genannt wird, der aber keinen Zug 


unternahm, ohne vorher die Sterne durch den Bo⸗ 


natti befragen zu laſſen. Philippi Villani, wei - 
cher ein Jahrhundert ſpaͤter lebte, hat in ſeinen 
Vite de' Vomini illuſtri Fiorent. eine der Ars 
ten, wie dieſer Gaukler dabey zu Werke gieng, 


aufbehalten. Wenn der Graf einen Streifzug 


vorhatte, ſo ſtieg Bonatti allemal auf den Glocken 8 
thurm des heil. Mercurialis, die Sterne zu beob⸗ 
achten, (vielleicht nur zu ſehen, ob die Gegend ſi⸗ 
cher war, denn er verſchweigt, ob es bey Tage 
oder bey der Nacht geſchehen.) Bey dem erſten 
Glocken ſchlage, welchen der Zeichendeuter that, ruͤ⸗ 


ſtete ſich der Graf mit ſeinen Leuten; bey dem 
zweyten ſetzten ſie ſich zu Pferde, und bey dem 


dritten ruͤckten ſie aus dem Thore, und kamen 
mehrentheils ſiegreich wieder zurück. Eben ders 
ſelbe verſichert, Bonatti habe, und zwar, wie er 
weislich hinzu ſetzt, nicht durch magiſche, ſondern 
durch aſtrologiſche Kunſt, eine kupferne Statue 


gießen laſſen, welche einen eee Mann zu 
Pferde vorgeſtellet, und die Gabe der Weißagung 


gehabt habe, daher viele tapfere Thaten des Gras 
fen von Montefeltro, beſonders bey Eroberung 
des Gebietes von Romagna, und Bezwingung 
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der imtner zum Aufruhre geneigten Forlivenſer N 
dieſer Bildſäule zuzuſchreiben wären. Vermuth⸗ 
lich zielet Bonafti hierauf, wenn er ſich in ſeinem 
Tract. Aſtronomico ruͤhmet, daß er den Stoff 
der Forltvenſer mehr als einmal gedemuͤthiget, und 
die Stadt in ihrem alten Glanze wieder hergeſtel⸗ 
let habe. Villani ſetzt hinzu, mau habe dieſes 
metallene Bild, nachmals, als Aegidius, Cardi⸗ 
nal von Spanten, paͤbſtlicher Statthalter von Ns 
magna war, An der Erde gefunden, und es dem / 
Volke gezeiget. Einer der wichtigſten Fälle, da 


N künftige Dinge vorher geſagt haben ſoll, iſt 


folgender, wenigſtens iſt er von den meiſten Schrift 
ſtellern als ſehr merkwuͤrdig aufgezeichnet worden. 
Pabſt Martin IV. belagerte die Stadt Forli, und 
feine Truppen glaubten fü ie ſchon im Beſitze zu haz 4 
ben. Bonatti war aus den Sternen eines ans 
dern verſichert, beſtimmte die Stunde, wenn der 
Graf einen heimlichen Ausfall thun ſollte, und 
verſprach ihm den Sieg, der auch gluͤcklich erfolgte, 
Aber wer fi iehet nicht, daß dieſes auch ohne alle 
aſtrologiſche Kunſt erfolgen konnte, zumal wenn 
der Muth der Belagerten durch das Vertrauen 
auf des Wahrſagers Kunſt entflammet worden. 
Dergleichen Kunſtgriffe, den gemeinen Soldaten 
tapfer zu machen, waren ſchon bey den aͤlteſten 
Voͤlkern uͤblich. Dante fordert in ſeinem z0ſten 
Geſ. dal Inferno den Bonatti auf, den Asdente 
einen armſeligen Schuflicker aus Parma zu be⸗ 


trachten, der ſich gleichfalls mit der Aſtrologie be⸗ 
mengte. . en 


\ 
Vedi ‚GUIDO, BONATTI vedi asDbRN E er 5 
Che haver Attefo al Cuio ed allo Spago ia 


Flora vorebbe, ma indarno ſe pente; ae, 10 60 


und A Nez Gelegenheit erzählen Benvenuto 
von Imola, und Landini in ihren Commentarien 
uͤber den Dante mehrere Beyſpiele gluͤcklicher Vor 
herſagungen dieſes Mannes, verſchweigen aber 
auch nicht, daß die Sterne ihn mehrmals ge⸗ 
täuſchet haben. So ward er einesmales von 
einem geringen Bauer beſchaͤmet, der Regen pros 
phezeyete weil ſein Eſel ſeine Ohren zu einer un 
gewoͤhnlichen Zeit geſchuͤttelt hatte. Bonatti be⸗ 
hauptete das Gegentheil; allein der Bauer und uf 
ſein Eſel behielten Recht. Man erzaͤhlet eine 

ähnliche Geſchichte mit einigen Zuſaͤtzen, von eit 
nem Koͤnige von Frankreich, (wenn ich nicht irre, 
Heinrich IV.) und feinem: Hof: Aſtrologen; denn 
in den vorigen Jahrhunderten war ein Aſtrologe 


4 
1 
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ein eben fo nothwendiges Geraͤth an den Hofen, 


als der Hofnarr und der Hoſpoet. Es erhellet 
aus dieſem Beyſpiele zugleich, daß auch ſo geringe 
natürliche Kenntniſſe, als die meteorologiſchen ſind, 
damals ſo etwas ſeltenes waren, daß man ſie nicht 
anders als vermittelſt der Sternkunde erhalten zu 
koͤnnen glaubte. Endlich ward Bonatti, heißt 
es, von der Betrüglichkeit feiner Kunſt uͤberzeugt, 
er bereuete feine Thorheit, und ward ein Francis 
caner, in der Provinz Bologna. Allein er ward 
dazu ohne Zweifel durch das Beyſpiel ſeines Be⸗ 
ſchuͤtzers, des Grafen von Wagteſerenn W 
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| verlohr. 
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en „abe ö 1 


der EN PR denſelben Schritt gef hat, 5 


te, wodurch Bonatti vermuthlich ſeinen Unterhalt 


2 


hatte, er lebte von der Leichtglaͤubigkeit anderer, 


und ſtarb 11 und wie e ohen, zu Ant 


. 5 | Wa 
een her e von Bee mit ae nur eine h. 


| In Schrift, welche Joh. Angelus Bonatti, vers. 


muthlich einer feiner Nachkommen, zu Augsburg, 


149 f. in 4. heraus gab, wo ſie folgenden Titel 


führer: Opus Guidi Bonatti de Forolivio conti? 


nens x; tractatus Aſtronomicos; und folgende 


Ne achſchrift: Liber Aſtronomieus Guidanii Bonatti 


ö de Forlivio, explicit feliciter, Magiſtri hann. 


0 8 viri peritiſſimi, diligenti eorrectione, 
Erhardique Rutdolt — arte. S. Marchand Di; 


&ionn. und Eman. Sinceri Anal; litter. S. 184. 
Sie beſtehet aus 405 Blättern, und der Verfaß 


ſer gibt den Inhalt davon ſelbſt in folgenden Wo 
ten an: Diviſi hoe opus in fex partes, quarı 


I. eſt Iutroductorium generale; Il. ſunt Intetrag 


a III. Electiones; IV. Annorum et Mun: 


i reyolutiones, et ineluduntur etiam Conjun- 
a 

iones; V. de Nativitatibus; VL de Pluviis et 
Ba, In Introductorio tractabo de utilitate 
Aſtronomiae, de Judiciis Aſtrorum, et eorum 


ö onfirmatione, et obyiabo, an 2a volentibus 


ra, Ruh. 18. 


Er unterwarf ſich in dem Orden allen 
thigungen, indem er das Brot fuͤr ſich und 
ſeine Ordensbrüder vor den Thuͤren bettelte; oder 
vielmehr, er chat, was er vorher ſchon gethan 
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Aſtrorum Judieiis contradicere. Secundo de 
Divifione orbis Signorum. Tertio de ſeptem 
Planetis, et quid accidat uni eorum ab altero». 
et de his quae ad Oodtavam Sphaeram ſpectant· 
Quarto i innuam de quibusdam Conjunctionibus- 
Quinto de quibusdam conſiderationibus dude 
cadunt in Judiciis. Sexto ponam partem Jadi- 
ciorum. Septimo electiones. Octavo revolu- 
tiones. Nono Nativitates. Decimo temporum 
rerolutiones, ſeu Pluvias et Imbres. Schon aus 
dieſem Inhalte ſiehet man, daß man ſich nichts 
weniger als geſunde aſtronomiſche Kenntniſſe von 
dem Bonatti zu verſprechen hat, indem das ganze 
Werk allem Anſehen nach eine Sammlung ‚derjep 
nigen aſteologiſchen Thorheiten iſt, welche die Ara⸗ 
ber ſchon vor ihm auf das hoͤchſte getrieben hatten, 
daher ich nicht ſehe, wie Bandini in Specim. li- 
ter. Florent. Th. 2. Vorr. S. 30. und nach 
ihm Mazzuchelli dem Bonatti das Verdienſt 9% 
legen koͤnnen, daß er nach dem Verfalle der gries | 
chiſchen und roͤmiſchen Gelehrſamkeit nebſt dem 
Paulo Geometra der erſte geweſen, welcher die 
Aſtronomie in ihrem alten Glanze wieder herge⸗ | 
ſtellet habe; es müßten denn beyde die Astrologie 
darunter verſtanden haben. Ganz anders urthei⸗ 1 
let von ihm Joh. Picus von Mirandola, wenn 
er in Aftrolog. B. f. ſagt: Ad juniores non de- 
ſcendo homines plebeos et idiotas ad quos quafi 
ad juftos poſſeſſores tota fere profelſio devoluta | 
4 et. Eſt Bonatus inter eos primae gutoritatis; is 


a e mode, elt FU fed, * 15 


mein Atrolage, 5 129 9 


plane atque delirat. Lege ejus en Ubrum 
de judiciis in quo ſuper opere ipſe praemiatur; 
mentior niſi helleboro dignum hominem judica- 
veris. Struit, ubi deſipit minus, rationes, 
quasdam quibus Aſtrologiam probet eſſe 
veram, illas, quid dicam falls, imo ſupra quam 
dici polſit 5 bueriles atque ridiculas ete. Deſſen 
| ungeachtet war es zu ſeiner Zeit in großem Anſes | 
hen, daher es im ı6ten Jahrh. auch mehrmals 
wieder aufzeleget worden; 1 B. Venedig, 1506. F. 
5 welche Ausgabe Marchand beſchreibt; Baſel, 5 30, 
1536, Fol. deren doch nur Hendreich gedenkt; 

daſel, 1550, Fol. welche Marchand beſchreibt; 


und Augsburg, 158 1, Fol. welche wieder nur Hend⸗ 9 


reich kennet. N Eine deutſche Ueberſetzung erſchien 
65 Ber dem Titel: Auslegung der menſchlichen 
N eburtsſtunden, Baſel, 1572, deren Format 
aber nicht angegeben wird; und eine Engliſche, 
wenigſtens eines Theiles ſeines Werkes unter dem 
Titel: Anima Aftrologiae, or à Guide for Aftro-. 
logers, being the conſiderations of the famous 
6. Bonatus, rendered into Engliſh, by Wall, 

or AS: in Aftrology. London, 1676. 8. “5 


Die in der königlichen Bibliothet zu pas | 
a befindlichen Introdu&io ad Judicia 
Stellarum , 85 Tractatus de electionibus, de rev olu - 
tionibus annorum mundi und De Imbribus e 
geris mutationibus, (Catal. Mſtor. Bibl. reg. Pariſ. 
Th. 4, S. 340. f.) find nichts anders als einzelne 
Stücke des vorigen Werkes. Eben das gilt vers 

muthlich N von der Schrift de * Par« 


n 
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tium; welche ihm Pocclancio und Wadding bet, 5 
legen. Die Theoricas planetarum, Venedig, 1506 
Fol. welche ihm der verkürzte Gesner, und nach 
ihm Voſſius, Heilbronner, Weidler u. a. m. ben ß 
legen, ſind allem Anſehen nach nichts anders als Mt 
die obige zweyte Ausgabe feiner Aftrotogie, = 
un Einige Schriftſteller machen ihn noch zum 0 
ai zweyer Schriſten. Leo Cebello ſchreibt 7 
ihm in ſeiner handſchriftlichen Cronica da Forli, 0 
nach des Mazzuchelli Anfuͤhrung, eine Hifloriam 
celebris Gallorum’ eladis, und der verkürzte Ges⸗ 


ner eine Schrift contra Francifcanos, zu; von 8 ; 
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welcher doch ſonſt niemand etwas weiß. Hätte a 
er die letztere wirklich geſchrieben, ſo müßte fü 0 as 
5 mene 1 ſehr ee 3 A 
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Ene Seel, wie unglͤcklich auch das 
beſte Genie ſeine Beſitzer machen kann, wenn 
AR, der Leitung der Vernunft, 0 oder W 


27 alma ne bior. Flamand, und dara 
iceron in- Memolres Th. 14. und 20; de 10 
2 Rue geletterd Zeeland; Chaufepie“! Be 
eh and der ihn perſoͤnlich gekannt, 
Kirchen und Schule ſtaat. Verſchiedene t ME 


veorher unbekannte, theils nicht richtig genug-ber 


RN 1 5 Umſtaͤnde habe ich aus ſeinen Briefen ent⸗ 


1 Mon. ae il 0 vi‘ 10% uhr 5 RR 
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a Sat a von dem Zwange der bürgerlichen 95 
Geſellſchaft verlaſſen wird. Es At: ein Scheer 


meſſer in der Hand eines Kindes. Es darf wohl 


nicht erſt bewieſen werden, wie ſehr ein ungeord⸗ 


neter Hang zu den Wolluͤſten des Koͤrpers den 


- Grundfägen , nicht bloß der wahren Philoſophie 
ſondern ſelbſt dem ‚gefunden. ungelehrten Menſchen⸗ 


verſtande zuwider iſt. Keine Art von Thorheit 


Pk führet die Strafe fo unmittelbar auf dem Fuße 


hinter fi ſich her, als eben dieſe, und der Verluſt al; 
les deſſen, was die menſchliche Geſellſchaft nur 


ſchaͤtzbares hat, Verachtung, Armuth, ein ſiecher 
Koͤrper und nur zu oft ein früher Tod, find in 


* 


den meiſten Fällen die gewöhnlichen Folgen davon. 

Adrian Beverland war zu Middelburg in 
Secland um 1652 oder 1653 gebohren; denn da 
er nach des de la Rue Verſicherung 1680 unge 
faͤr fi ieben und zwanzig Jahr alt war, ſo muß er 
um dieſe Zeit zur Welt gekommen ſeyn. Von ſei⸗ 


nen haͤuslichen Umftänden iſt nichts bekannt; in 


deſſen muß er von einer guten Familie geweſen 
ſeyn „indem er, als er 1672 nach Oxford kam, 


ſich daſelbſt als einen Dominum Zelandiae angab, 


er auch in einem ſeiner Briefe den Iſaae Voß, 
5 feinen Gönner und Beſchuͤtzer, feiner Mutter Bru⸗ 
der, Avunculum nennet, daher ſeine Mutter 
Gerhard Johannis Voffii Tochter geweſen ſeyn 
muß. Er hatte einen Bruder Namens Johann, 


an welchem noch ein Brief von ihm vorhanden, 5 
deſſen Stand aber unbekannt iſt; und 1629 hatte 
* den ien de Gomme zum 8 8 


22 3. F cen, 


Er berrteth bon ſeiner Jugend an ie gibt 
ten, machte aber den uͤbelſten Gebrauch davon, 
weil er nicht allein ſehr ſruͤhe den niedrigſten Aus; 
ſchweifungen nachhing, ſondern auch feine Mein 
gung zur alten Litteratur ganz auf dieſen Ton 
ſtimmte, nur das wolläſtigſte in ihr aufſuchte, und 
nicht bloß aufſuchte, ſondern auch in Uebung 
brachte und nachahmte. Ovid, Carull, Petron 


und andere Schriſtſteller dieſer Art waren ſeine 


Lieblinge, und er lernte die ſchmuzigſten Stellen 
in denſelben auswendig Er ſagt ſelbſt in der 
Zuſchrift feines Buches de ſtolatae virginitatis Jute. 
daß er ſelbiges ſchon 1672 zuſummen getragen gen han 
be, folglich im 20ſten Jahre ſeines Alters. Vert ä 
muthlich hatte das Beyſpiel ſo vieler damaliger Ges 
lehrten auf den Hollaͤndiſchen Univerſitaͤten deren 
Sitten nicht die reinſten waren, vielen Einfluß f 
auf ſeine Bildung. Iſaac Voß war kein Feind £ 
von niedrigen Wolluͤſten, und Ulrich Huber, ein 
beruͤhmter Rechtsgelehrter zu Franeker, ließ ſich 
ſogar die eben genannte ſchaͤndliche Schrift von 
ihm dediciren. Er nennt dieſen Huber in der 
Zuſchrift vom 1gten Julii 1679 feinen Lehrer, dae 
her es ſcheinet, daß er zu Franeker e ges 
N wo Huber ſeit 165 7 Profeſſor war. 
Seine guten Fahigkeiten muͤſſen ſch ſehr fe 5 
he entwickelt haben; denn als er fi 1672, folgs 
lich im zwanzigſten Jahre ſeines Alters, zu Ox 
ford aufhielt, die daſige Bibliothek zu nutzen, hats 
te er ſchon Anmerkungen über den Horaz, Mar⸗ 
tial, Subenal,u und 1 2 8 e welche 


„aber nicht h ee und wollte eben dae 
mals auch den Theophilus Anteceſſor commenti⸗ 


Zugleich ſchickte er von Oxford aus dem 


Bor Gronov eine Schrift, die aber nicht ge 
nannt wird, mit Bitte, ſie in Holland drucken zu 
laſſen, Fan, ‚Seinen ‚Aufenthalt in Oxford beſtaͤtigt 
auch Wood in feinen Athen: Oxon. Ob er aber 
wirklich daſelbſt ſtudieret habe, iſt unbekannt; 
denn Wood ſagt nur, daß er in der Abſicht dahin 
gekommen ſey, die daſie ige Bibliothek zu nutzen 
Niceron hat dieſe Stelle ganz falſch verſtanden, 
wenn er daraus behauptet, daß er nicht allein zu f 


died ſtudieret habe, ſondern auch daſelbſt Doctor 


As 


ei fi u 


5 Unter ſeinen Briefen befindet fich einer an Tas 


cob Gron ov aus Oxford. Er hat zwar keine 
Zeitheſtimmung; allein da er in demſelben zus 
gleich den unvermutheten Tod des Vaters Ger o⸗ 


"4908 bedauert, welcher den Ssften Dec. 1671. 


ſtarb, ſo muß der Brief im folgenden Jahre ger 


fido illafkri 


ſchrieben ſeyn. Mitto tibi, heißt es daſelbſt, 


quae ab urbe Londino remotus, Oxoniae conferipfi, 


ut ex eis poſſis conjicere, quo modo fefellerim 
tempus, cum ad animi remiſſionem deſcendo. Ex 
N magno chartarum acervo haec pauca indicta aliis 


ementitus ſum. Rogo veloci oculo illa percurrere 


diggeris. Si illa tuo nomine non indigna judica- 


veris, peto, ut publici juris julleris exponi. Con- 
bunis plebis acceptiora fore, ſi tuis ſub 
auſpiciis prodeant in lucem. Cum in tradendis 


dilciplinis a definitione aufpieari foleant doctore 


non male ego in philologicis a vocum et verbo- 


rum explicatione putabam ordiri. Refupino nunc 


THEOPHILUM Anteceflorem ,. quem eodem interpre- 
tabor mode, quo HORATIUM, MARTIALEM, JUVE- 


Nau, JPETRONIUMGUE , i. e. arduas in anecipiti 
* "an ‚sontroyerhas facili et amoena a deciſio · 
50 | 


dere! 


Sr 1 1 * 1 0 
0 5 15 1 Aa 9 CU Wee = AR 1 6 x 0 S 


U 8 h x 


7 


\ 


8 3. Scan elne, 


werden ſey. Er bee ſich den Rechten, ob⸗ g 
gleich bey ſeiner ausſchweifenden Gemüthsart M 
ernſthaftern Wiſſenſchaften wenig Reitze für: ihn 
behielten. Indeſſen ward er Doctor, oder viel? 
mehr nur Licentiat, welchen Titel er auf der Auf! 
ſchrift der zweyten Ausgabe ſeiner Schriſt de pec- 
eato originali bekommt; und nach der Zeit hatte ER 
er wohl weder Gelegenheit noch Luft, Doctor zu 
werden, ob ihm gleich dieſer Titel nachmals ſehr 
oft iſt beygeleget worden. Es ſcheinet, daß er 
fi ich hernach nach Leiden begeben, und daſelbſt ads 
vociret habe, wenigſtens hat man eine Klageſchrift | 
von ihm von 1677, deren ich unter ne Scrife . 
ten Re werde. AN 

Sein erſter Auftritt in bi züchten Welt 
war ſeinen bisherigen Sitten gemäß, denn 1678. 8 
gab er die berüchtigte Schrift de peccato originali 
heraus, worin er die ſchon von Heinr. Corn. 


— 


Agrippa und ſelbſt einigen Kirchenvaͤtern behaup⸗ a 


tete Meinung, daß der Fall Adams in der 
fleifehlichen Vermiſchung beſtanden habe, und daß 
die Erbſuͤnde nichts anders ſey, als die natürliche 
Neigung eines Geſchlechtes zu dem andern, wie 
der aufwaͤrmte. Allein, es war ihm dabey nicht 
um die Aufklärung einer an ſich dunkeln Lehre zu 
thun, als vielmehr um eine Gelegenheit, ſeine 
ganze bisher eingeſammelte ſchmuzige Gelehrſam⸗ 

keit zur Schau auszulegen, welches denn auch 

hier mit der groͤßten Unverfehämtheit und im, reit 
chen Maße geſchehen iſt. Es iſt daher kein Run 

der, daß diefe Schrift, ſobald fie nur erſchien, 


ein beruferer wolüſtling e 


” 


nicht allein bey den Gottesgeleh ter ; ſondern auch 
bey jedem, dem Wohlſtand und gute Sitten nicht 


gleichguͤltig ſind, vieles Auſſehen machte. "Br 
verland hielt ſich damals, vermuthlich als Advo⸗ 
cat, zu Leiden auf, und ob K. gleich eigentlich 
nicht zur Univerfirdt gehoͤrte, fo ward er doch nach 
der zweyten Auflage von 1679, auf Befehl des 
Rectors in Verhaſt genommen, auf das Carcer 
geſetzt, nach oͤffentlicher Verbrennung ſeiner Schrift, 
zum Wiederrufe und dem eidlichen Verſprechen ge⸗ 
noͤthiget, dergleichen nie wieder zu ſchreiben, wer 


auf ſein Nahme aus der Matrikel der Unirerſttͤt 
ausgelöſchet und er nach Erlegung einer Straſe 


von 1000 ſilbernen⸗ Ducatous aus dem Gebiete ven 
Holland und Weſtſtiesland verwieſen wurde *) SE 


555 So atet de la Rue dieſen Vorgang, hat er 


ſich diejenigen irren, welehe den Schauplah dieses 
ganzen Auftrittes nach Haag verlegen. Des de 


15 Ta Rue Nachricht wird auch dure einen Brief 


Adam Berkelii an Ibach. Kühn in 
Baumgart ens hall. Bib . B. 1, S. 95, 

- bef ätiget, welcher zu Leiden den zen Der, 1679 
Arie Heſe rieben iſt, und worin es ausdrucklich bei: 
Etiam in lacem emiſſus eft libellus de peccato 


ooriginali, qui multas inter theologos b 


excitavit propter novam &ıpsayy. Statuit enim au- 
Cor primum protoplaſtorum peccatum in coitu 
conſiſtere. Senatus äcad. juridicus huic auktori, 


poftquam ommia. recantaverat, pecuniariam mi - 


cTtam impofuit atque in exilium mife Als er in 
LKLebiden gefangen ſaß, Wachen ein Holländer 55 
N ti rabſchrift auf ihn? 
Hlltier leid de Hcer van Beverland 
0 er Gevangen doer en hoger Hand 
| Om dat he onſe befte Moer SR 
NER er en tot een 9 Hoer. 
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m. 1281 Fadeian weselend, . 


| Born begab fi ſich nunmehr ach Utrecht, 
a aber bald, daß die in Leiden erlittene 
Strafe wenig Eindruck auf ihn gemacht hatte, in⸗ 
den er nicht allein ſeine wolluͤſtigen Ausſchweifun⸗ 
gen daſelbſt fortſetzte, ſondern ſich auch des Vor 
ganges in Leiden öffentlich ruͤhmte, aber es auch 
dadurch gar bald dahin brachte, daß die Obrigkeit 
ihm unter der Hand andeuten ließ die Stadt ohn 
ne Verzug zu verlaſſen, welchem Befehle er denn 
nicht widerſtehen konnte. Niceron, Chaufepie“ 
und andere verſichern, daß er ſich wieder nach Lei⸗ 
den begeben, und daſelbſt eine Heftige Satyre wis : 
der die Obrigkeit und Geiſtlichen dieſer Stadt, 
unter dem Titel: vox clamantis in deſerto ges 
ſchrieben habe, \ı und da er ſich nunmehr hier nicht 
mehr ſicher gegla aubt, nach England gegangen ſey. 
Allein, es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß er es folk 
Se te gewagt haben, fo kurz nach ſeiner Bereifung | 
wieder nach Leiden zu kommen, indem es in der 
Folge fo viele Muͤhe koſtete, die Aufhebung ieſer 
Werweiſung zu bewirken, daß ſich auch der! oͤnig 
von England der Sache ſelbſt annehmen u 3 
Die eben gedachte Schrift iſt auch nicht bloß wider 
en on ern wider die ganzecGeiſtl ichkeit in Holland 
gerichtet, welche wegen ſeines Buches von der Erb⸗ 
funde freylich wider ihn aufgebracht war. Ueber 
dies erhellet auch aus dem Briefe, welchen ich ſo⸗ 
4 gleich anfuͤhren werde, daß er ſich den e 
1680 bereits in England befand, daher fuͤr ſeinen ’ 
zweyten Aufenthalt in Leiden keine Zeit uͤbrig F 
bleibt, auch fein, dene in N nur As 


* 
N 


f 


eein berufener Wolluſtlin . 27 
. . i e ER N 2“ 
kurz geweſen ſeyn muß, indem Berkeley ſeinen 


Berhaft in Leiden den zyſten Dec; 1679 noch als 
eine Neuigkeit erzählen konnt: 


ee 3 
Beverland begab ſich vielmehr zu Anfange 


des Jahres 1680, nach England zu ſeinem Oheim, 


dem Iſaac Voſſius, der ſeit 1673 Canonicus zu 
Windſor war, und ihn nicht allein ſehr guͤtig auf 


nahm, ſondern auch ſeine bisherige Aufführung 


nicht zu mißbilligen ſchlen, wenigſtens feine bittern 5 
Spoͤttereyen uͤber die Hollaͤndiſche Geiſtlichkeit mit 
Vergnuͤgen anhoͤrete ). Voſſius ließ es bey ſei— 


nem mündlichen Beyfalle nicht bewenden, ſondern 


verſchafte feinem wohlgerathenen Neffen auch durch 
fein Anſehen eine geiſtliche Pfruͤnde, mit welcher 
die Aufſicht uͤber gewiſſe Kirchen verbunden war; 


eine Verſorgung, welche wohl an keinen unſchickli⸗ 


8 


a 


Es erhellet dieſes aus einem Briefe an ſeinen 


den fen März 1680, ſchrieb, und 
SGratulor, quod Tribunitiis ventis fugerim in 
Angliam. FHabito in celſa rupe Vindeſoriae. 
ar Holſpitor cum vossto, doctis xeliquiis feculi. Non 
eſt itaque quod querar de exilio. Quis nollet in- 
* reg che inte frui convictu vossir, veri tena-· 
dis et demerenclis ſtudiolis geniti, quam in patria 
Homiliaſtarum naeniis illudi et tytannide premi, 
Prolecto nemo ei ſimilis aut jueundus vivit in Ba- 
tavia. Cuivis interrogationi ſemper aliquid repo- 
nit navi. Omnia quae perpeffus fum Leydae, Iae- 
t temperatur ritu, dum Cocceanorum ct Voectia- 
nauorum tummitus voco batrachamyomachian. Heri 
Cum in laltu ambulabamus, heros doctus, qua 
ſoeriptis qua verbis eluere amara lepidiſſimas mihi 
dae Tribunis plebis retulit fabellas. Praeterea 


f 7 „ 


foermor a vossio. Nunc demum ſyllogiſmos ora- 
+ 7 Re * 


1 


Tꝗ0c,rios intelligo rythmo loquaces eto. 
AP 6 e * N 28. 99 1 RE N 141 15 u Gr’ 
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Bruder Johann, welchen er aus Windſor 
und der ſo lautet: 


0 5 100 d 8 0 
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chern Wü kommen konnte, daher ee 
rung der Feinheit des Geſchmackes Voſſii eben . 
nicht viel Ehre macht. Ob nun gleich die Ein 
fünfte von dieſer Pfruͤnde eben nicht ſehr betraͤchtt 


ir lich ſeyn mochten, ſo wandte doch Beverland den 


groͤßten Theil derſelben auf ſchluͤpfrige Buͤcher, 
auf wolluͤſtige Bilder und Zeichnungen, und andes 
re Seltenheiten, welche mit ſeiner herrſchenden 
Gemüthsart einige Verbindung hatten. Seine 
übrige Zeit wandte er auf Schmaͤhſchriſten gegen 
die Holländiſche ſowohl als Engliſche Geiſtlichkeit, 
welche er ſowohl gedruckt, als handſchriftlich, ſelbſt 
bis nach Deutſchland zu verbreiten ſuchte, und wos 
von ich die bekannteſten unter ſeinen Schriften an 
fuͤhren werde. Die eben gedachte ſchmuzige und 
ſchluͤpferige Sammlung war zu einem Werke de 
proſtibulis veterum beſtimmt, welches er heraus 
zu geben beſchloſſen, und woran er ſchon von Wer 5 
ner fruͤheſten Jugend an gearbeitet hatte. Jetzt ri 
8 ſuchte er daſſelbe unter den Augen feines Of heims \ 
zu vollenden, und obgleich daſſelbe niema ge 20 
druckt worden, fo hat doch Voſſius vieles davon 171 
in ſeiner Ausgabe des Catull London, 1684, 4 
aufgenommen, und dadurch den ſchmuzigen Bu 
feines Neffen gleichſam geheiliget. e 
Unter den zwölf 1747 von ihm wenne, 
Briefen iſt gleich der erſte und weitläuftigſte an 
Voſſium, Richmond in der Weinleſe, 1684 ges 
ſchrieben, worin er ihm, unter den ee. 
Lobeserhebungen eine Schrift debicivet, A 5 
was dieſes fuͤr eine Schrift geweſen, wird nicht 


= 


ein berufener Wolüͤſtling. Mi 29 
gesagt; es iſt auch nicht bekannt, daß um dieſe 


eit etwas von Beverland gedruckt worden. 


Vielleicht war 10 ‚gar AM: de Faltin 
veterum. 0 
1 veſſue tur 1689 9 nu o nunmehr fing! Ber 
verland an, die Folgen ſeiner Thorheit in reichem 


Maße zu empfinden. Vermuthlich verlohr er- ſein 


ne Pfruͤnde, die er bloß durch ſeines Oheims Anfes 
hen erhalten hatte; Mangel und Armuth verfolgs, 
ten ihn auf allen Seiten, und da er ſich durch 
ſeine ausſchweifenden Sitten, und durch ſeine bits 
tern Schmaͤhſchriften, die Verachtung und den 
Haß aller Rechtſchaffenen zugezogen hatte, ſo ſahe 
er kein Mittel vor ſich, ſich aus ſeiner Verlegenheit 
zu helfen. Er hatte ſich in England verheirathet, 
7h aus feinen. Dildniſſen⸗ deren ich unten geden⸗ 


9 Er able dieſen Todesfall. in eine Briefe an 
| Jacob Goyer, und meldet demfelben zugleich 
einige, umſtände von Voſſii Todesark. Als 
1 ſewoßl der Dechant von Windfor, als auch 
RE uniusahn in feinen: lezten Augen⸗ 
Kr} Ben hen, und ihn baten, das Abends 
dae mypfangen, antwortete Voſſius: 
fagt e er, wie ich meine Bauern 
zpwingen ſoll, daß ſie mir den Zehen⸗ 
wi ten bezahlen. Beverland entſchuldigt 
N re damit, daß es bey Voſſio ein ge⸗ 
woͤhnlicher Ausdruck geweſen, und ſetzt hinzu: 
Er wc: fpeciofum inftirutum (das Abendmahl pro 
peccatoribus: avunculus autem mens nil minus © 
quam peccator, Vitiis caret. Einen andern Brief 
gan Gerhard Voß, des verſtorbenen Sohn, 
n welchem er ihm gleichfalls den Tod ſeines 5 
ters meldet, ſchließt er mit dieſen Worten: T 
cepas ede, et conduc praeficas, quae neben 
Ai Raenlis tuum e fe 
F. 2 5 . 5298 


— 
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| * 3 Bebra Weber W 


hi ten werde erhellet; allein wer ſeine Gattin 0 


weſen, iſt unbekannt. Granger macht in ſein 


Biograph. Hiſtory, bey Gelegenheit ſeiner Pe | 


traͤts, es noch ungewiß, ob er wirklich verheirat 


thet geweſen, indem er zu den Worten Adr. Be- 


0 and his, Wife hinzuſetzet, or miſtreſs. 1 4 


Seine erſte Abſicht in ſeiner Verlegenheit war 


auf die Rückkehr in ſein? Vaterland gerichtet; allein, 


da die Verweiſung von Leiden derſelben in Wege 
ſtand, ſo ſuchte er dieſes Hinderniß zu heben. Es 
gluͤckte ihm auch, daß der Konig Wilhelm 3. fi ch 


feiner annahm, und durch feine Vorſprache es da . 
hin brachte, daß die Verweiſung in Leiden aufge⸗ | 


hoben und in dem Protokolle ausgeſtrichen wurde. 


Aus einem Briefe Beverlands an Friedr. Span⸗ 


heim erhellet, daß er ihm dieſe Wohlthat zu vers | 


danken hatte. Er verſichert zugleich, daß die 
Nachricht davon ihm ſo angenehm geweſen ſey, 
daß er ſogar alle wider ſeine Feinde bisher h era u 
gegebene Schriften verbrannt habe, und er auch 
die nach Deutſchland geſchickten, ‘po lieb fe ihm 


ie auch übrigens wären, verbrennen wollte, wenn 


* 


nur jemand ſie ihm einhändigen würde. Aber in 


einem andern Briefe, welchen er um eben dieſe 


| Zeit an Ulrich Hubern ſchrieb, drehet er aus 8 0 


telkeit die Sache herum, und ſagt, daß 
Wilhelm ihm auf Bitten der Univerfität zu 9 05 


die Erlaubniß gegeben habe wieder in ſein Va⸗ | 


terland zuruck zu kehren; ein Vorgeben, welches 
nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit hat. „Bus 
gleich meldet er ihm, daß ech jetzt ganz ni 


ein berufener wollͤſtling. DR, 


Aebeſtrung und E⸗ zaͤuterung des Theophili be⸗ 
ſchaͤſtige . i In beyden Briefen, ſowohl in dem an 
Spanheim als in dem an Hubern, fehlet die 
Zeitbeſtimmung; allein, da der letztere bereits 
1692 ſtarb ſo erhellet daraus, daß ſeine Berges 


bung vor dieſer Zeit muß ſeyn ausgewirket wor⸗ 


den; jd allem Anſehen nach noch vor 1690, in 
dem er in der Zuſchrift feines nachmaligen Wie 
derrufes vom rſten Febr. 1690 derſelben ſchon 


gedenket. Weil er ſich indeſſen leicht vorftelfen - 


kennte, daß dieſer Verzeihung ungeachtet, der all 
BR Haß, welchen er, beſonders bey der Seife 
ichkeit wider ſich erregt hatte, ein unuͤberwindliz 
ches Hinderniß ſeyn wurde, fein Gluͤck in ſeinem 
Vaterlande zu machen, ſo ſuchte er, vornemlich 
k auf Eduard Bernard's Zureden, ſeinen verlohr⸗ 
nen guten Nahmen, ſo viel ihm möglich. war, wies 
der herzustellen. Er ſohnte ſich mit der Kirche 
aus, welche er bisher ſo ſehr geärgert hatte, bes. 
kannte fi ſich ‚öffentlich zur Engliſchen, und 7 0 
von dem Biſchofe von Lincoln eonfirmiret und 
zum Abendmahle gelaſſen. Zugleich widmete er 
fi ich nuͤtzlichern Beſchaͤftigungen, als er bisher zu 
thun gewohnt geweſen. Er gab zu London oͤf⸗ 
fentlichen Unterricht, welcher mit vielem Beyfalle 
beſucht wurde, und erhielt das Lob, daß er der 
erſte war, der die Engländer lehrte, gut Latein zu 
für ben, wenigſtens gute lateiniſche Perioden zu 
her 2275 Um ſeiner Ruͤckkehr zur Vernunft 


an er feet dieſe Umſtaͤnde aus einem Briefe, 
0 Me beet, Ednard Browne zu ſeinen 


* 
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und bürgerlichen Tugend das Siegel ( 


2 3. Hadrian Beverland/ 


REN 7 N N . 
* . 7 2 
©. 


dard 


gab er endlich nach langem Zaudern, welches eben 


kein gutes Vorurtheil fur die Aufrichtigkeit ſeiner 


Geſinnung erwecken kann, 1697 einen foͤrmlichen 


Wiederruf unter dem Titel Admonitio de forni- 


catione cavenda heraus, in welchem er eine ſehr 


3 


anzächtige Mine annahm, und denſelben ſogar 


Sekten an le Clere ſchreibt, ihm Bever 


J lands Bekehrung meldet, und. felbige in eine ö 
Der 


Vgterlande bekannt zu machen bittet, 


Brief, welchen Chaufepie' mittheilet, iſt den 

iſten Marz geſchrieben. Das Jahr iſt zwar nicht 
ausgedruckt; allein aus allen Umſtaͤnden erhellet, 
daß er um 1690 geſchrieben ſeyn muͤſſe. Domi⸗ 


triam ſuam ſpreviſſe ſuſpicaberi um poſt! 
minio reſtitutus eſt in integrum. Judices Lugdu- 


* 


‚ags-Beverrännus, heißt et, gen an pas " 
8 iterum poftli- 


nenſes Regi Britenniae, tanquam Batavicorum 


Tribunalium Praeſidi, dederunt poteftatem, ſen- 


tentiam contra illum latam cancellandi. Multi 


2 7 


laetantur; amici commeatum, quo incolumis ad 


vos redeat parant; inimici complures, quos mi- 


nime putaſſes, frangunt fe, eique proſpera omnia 


apprecantur. Nemo literas amar, qui ejus for ' 


4% 


0 


tem non deploret; nemo bonae mentis compos, 
hd 1 N E. J N — 8 211. 
aqui illum non defideret Profeſforem. Certe ille 


nos Anglos ı doenit periodos ſeribere. Ho 
ibi ſcribo, poftquam Vir Clariſſimus peccatum 


originale comprobaſfet ſuo actuali, ut loquitur 


ratſtos CoVoMEsıVs, et vividis demonſtrationibus 
reddidiſler indubirabile, ut nobis retulit Domi: 
nus Costerömivs, Paſtor nunc Amſtelrodamenſis. 


1 


Tandem utrique repudium miſit; Deo e 


15 Profecto poſt hang reſtaurationem animae fuae ſa: 


. 


jus magis ipſi cordi curaeque fuit, quam ulli Be- 


pverlandliſtarum, quorum maximus Londini pto- 


990 


2 
8 


ventus eſt. Poſtquam ardor deferbuit, deſtitie 
nervos tendere. Tandem, tandem ſacramentum 


"edit. Ecelsfige, Anglicanas, eee | 


G a are 
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ein berufener Wollüſtlin. 33 
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mit einem Gebete ſchloß. Seine Beſſerung vers 
urſachte allen denen, welche feine guten Faͤhigkeis 
ten ſchaͤtzten, viele Freude, und ſelbſt viele ſeiner 
Feinde unter den Geiſtlichen ließen ſich dadurch 
entwaffnen, und es ſchien, als wenn feine Rück 
kehr in ſein Vaterland nun durch nichts weiter ges 
hindert wurde. | 
Sie erfolgte indeſſen nicht, und man weiß 
nicht, aus was für Urſachen. Vielleicht fand fe 
ne Verſorgung in Holland feines Wiederrufes, und 
der Fuͤrſprache ſo vieler verdienter und angeſehenet 
Maͤnner ungeachtet, dennoch Schwierigkeiten; Re 
denn man ſiehet aus allen Umftänden, daß er ſeine 
Abſicht vornemlich auf eine Proſeſſur in Leiden ges 
richtet hatte. Vielleicht machte auch Beverland 
die Wahrheit ſeiner Beſſerung ſelbſt verdächtig, 
welches bey der ihm eigenen Unbeſonnenheit wenig, 
ſtens nicht unwahrſcheinlich iſt; wenigſtens finden 
ſich ſelbſt in dieſer Schrift, der hin und wieder an⸗ 
| genommenen Andacht ungeachtet, Häufige € Stellen, 
wo feine herrſchende Neigung merklich genug durch 
1 Genug, er blieb in England g und 
995 Epiſcopi Lincolnienſis et fic 4d Tacram Coenam ad- 
miſſus, unicum hoc ſuum peccatum immaculati 
agni ſanguine purificabit. ---- Habebimus brevi 
falutarem ejus adhortationem ad pudici- 
tiam et caftitatem. Haec dodis nunciato , 
perhumaniter te orat Dominus Lockius, exigit 
Mylord caxBERy, nemo niſi ini Ne, eie 
hanc tuam generoſitatem, et perfuade BEVERLAN- 
DN, ut edits non ſinat permanere inedita. Ita 


eſt ur adornet Spartam. Immortali beneficio nos 
aficiet, fi tam doctis nos beare velit a LER etc. 


Seſch. d. Narrh. 1B. mens N 


un 
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da er ſahe, 105 ſeine vorgegebene Deſſerung in g 
Holland nicht ſo ſchleunig und ſo nachdruͤcklich wir 3 
ken wollte, als er vielleicht gehoffet hatte, ſo vert 
lohr er nicht allein alle Neigung zu ernſthaften 
und anſtaͤndigen Arbeiten, ſondern er betrat auch 


ganz wieder den vorigen Weg. Schon 1699 


ſchickte er nach des Jac. Bernard Verſicherung in 
den Nouvelles de la Rep. des Lettres, Od. 1699. 
S 46 8. verſchiedene Handſchriften, als Otia Oxo- 
nienſi ia, Notas in Martislem, Favenalem, etc. 


und Iter ſuum Anglicum, nach Holland daß ſie 


daſelbſt gedruckt werden ſollten; allein man hatte 
dem Bernard geſagt, daß die, an welche ‚fie ges. 
ſchickt worden, ſelbige verbrannt haͤtten, aus wel 18 
chem Umſtande man auf ihren Inhalt ſchließen 
kann. Von 1702 bis 1709 findet man ihn auch 
wieder als den Verfaſſer verſchiedener Schmähs 
ſchriften, welche ich unten anzeigen werde, und 
da eine davon wider drey Bifchöfe gerichtet iſt, 
welche gegen ſeine unzuͤchtigen Schriften. ges. 
eifert hatten, fo ſcheinet daraus zu erhellen, daß 
er auch dergleichen wieder muͤſſe verbreitet , 
Er ſank dadurch in der Achtung aller derer, 5 web 
che ſich ſeiner bisher angenommen hatten, tiefer 
als jemahls, und da er ſich nunmehr ganz in der 
Claſſe der niedrigſten Wolluͤſtlinge und Liederlichen 
verlohr, ſo wird ſeiner auch nicht weiter gedacht. 
Man weiß nur, daß er ſich in den letzten Jahren 
ſeines Lebens zu Fullham, einem Dorfe bey Lon 
don aufhielt, daß Elend und Mangel ai letzt u uns > 


U 
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en von einem Orte zum andern herum irrete, daß 
er den Verſtand verlohren hatte, und ſich einbil⸗ 
dete, daß er uberall von zweyhundert Menſchen 
verfolget wurde, welche fih- verſchworen haͤtten, 
ihn aus der Welt zu ſchaffen. (Neuer Buͤcher⸗ 
ſaal, B. 2, S. PR Man vermuthet, daß 
er in dieſem Zuſtande bald nach 1712 geſtorben 
ſeyn muͤſſe, weil man von dieſer Zeit an nichts 
weiter von ihm hoͤret. So war das Ende eines 
Mannes, welcher bey einem wirklich vorzuͤglichen 


Genie ein wuͤrdiges Glied der menſchlichen Ges 


ſellſchaft haͤtte werden koͤnnen, wenn nicht der 


Mißbrauch dieſes Genies ihn verleitet hätte, ſich | 


wider alles, was ihr heilig iſt, aufzulehnen, ſich 
uͤber alle in dem geſitteten Leben ſo nothwendigen 
Einſchraͤnkungen der Sinnlichkeit hinweg zu ſetzen, 
allen ernſthaften und wirklich nuͤtzlichen Gebrauch 
feiner Kräfte zu verſchmaͤhen, und die ganze Nah⸗ 
rung ſeines Geiſtes in dem Auswurfe der niedrig 
ſten Wolluſt zu ſuchen. Aus ſeinem Leben und 
aus ſeinen Briefen ſiehet man, daß er deſſen uns 
geachtet, von vielen verdienten und gelehrten Mäns 
nern feiner Zeit geſchaͤtzt wurde, z. B. einem 
EN Eduard Brown, Pet. Bayle, Friedrich 
Spanheim, Ulrich Huber, Jacob Gronov, Nis 
col. Heinſt us, J. G. Graͤv und andern, woruns 
ter mehrere waren, welche es an guten Ermahı 


nungen und Warnungen nicht fehlen ließen. 
Doleo (ne, fchreibt unter andern Grab an Hein 


ſium, vicem ejus, quod tuis meisque falutari- 


bus monitis noluerit aures dare, et An 3 
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fi poliretir et limaretur, non ineptum, melio» 
ribus curis impendere Man hat ſeinen lateini⸗ 
ſchen Styl gelobt, und ihn daher den zweyten 
Petron genannt. Es hat derſelbe auch wirklich 
einige gute Seiten, beſonders in Anſehung der 
Lebhaftigkeit und des Witzes; allein bey dem al 
len iſt er doch ſehr ungebildet, ungleich, unrein 
und mit unlateiniſchen Ausdrucken angefuͤllet, das- 
her man auch hier zwar gute Ale aber auch 
weiter nichts findet. | RN 
Wi hat ſein Bildniß auf einem Sen Bos 0 
gen von J. D. Vois gemahlt und von J. v. Mans 
nifhunfe „ da er 26 Jahr alt war; ins 
deſſen findet ſich auf dem Kupferſtiche keine Jahr: 
zahl, ſondern man lieſet nar die Worte: Hadria- 
nus Beverlandus. aet. XXVI. Außer dieſem fuͤh 8 
ret Granger in ſeiner Biographical Hiſtory of 
| Engl. Th. 4, S. 97 noch folgende drey Blätter 
von ihm an: 1. Adr. Beverland und feine Gat⸗ 
tin, nach Vois von Becket geſtochen, ein halber 
Bogen. 2. Ein anderer Stich auf einem halben 
Bogen, auch von Becket mit der Zuſchrift: Virs 
perilluſtri Hadriano Beverlando, numiſmatum 
inſectarum; cochlearum, picturarum rariorum, 
vindici, ſtatori, hanc tab a Sim. d Bois delin. 
d. M D.C. z. Beverland und feine Gattin, 
oder Miſtreſs wie Granger ſie nennet, mit der 
Unterſchrift: Peccatum originale, auf einem hals 
ben Bogen. De la Rue und Chaufepie' führen 
noch einen Stich an, mit der Unterſchrift: Monſr. 
Zeverland J. V. L. D. Jugez du reſte; ohne ihn 
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doch weiter zu bezeichnen. Nach dem Granger 
befindet ſich ſein Bildniß von Ruch gemäht in 
* DEN zu Oxford. N 


5 Gedruckt Schiiten. 


1. edge gedaen by N. N. Advocate, in 
‚Saake van N. N. gedaegden, in ens falſiteyt; 
ter eenre, jegen N. N. Baailjau, lane Officy 

Zyfcher, ter andere Zijde. Anno 1677, von nur 
10 S. in 3. Dieſe, vermuthlich ernſthafte Klages 
ſchrift kam von ihm zu der Zeit heraus, da er 

b noch in Leiden advocierte. Element gedenkt ihrer 
in Bibl. cur. Th. 3, S. 276, ohne weiter etwas 

| von ihr zu ſagen. Auch de la Rue fuͤhret ſie 
an, bp mit einem etwas veränderten Titel, | 


23. Peceatum originale Ac ekeym ſie nun- 
cupatum, philologice meo@NnuaTiRwg elucubra- 
tum a Themidis alumno Vera redit facies, 
diſſimulata perit. Eleutheropoli. Extra plateam 
obſcuram, fine privilegio auctoris, absque ubi 
et quando. Und zu Ende des Buches: In horto 
Heſperidum typis Adami Evae terrae fili. 167 8, 
146 Seiten in 8. Auf dieſe erſte Ausgabe ohne 
Nahmen des Verf. folgte gleich im folgenden Jah 


re die zweyte, mit feinem Nahmen und unter dem: 


Titel: Hudr. Beverlandi J. V. Licentiati de Pee. 
cato originali, dt S ονασ ſie nominato, Diſ. 
ſertatio. Pfalmographus. Pf. LVIII. commate IV, 
Abalienati ſunt impii inde a vulva, erraverunt 
ab utero loquentes mendacia, Ex Arpageapheio 175 


1 
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1679, 157 Seiten in g. Dieſe Ausgabe iſt es 
einer Zuſchrift an feinen Stiefvater Bernhard de 
Gomme, und einem Briefe an Jacob de Goyer 


vermehrt, welcher letztere, Leiden den 2 ıften März Mi 


1679, unterzeichnet iſt; woraus erhellet, daß er 
dieſe Ausgabe noch zu Leiden veranſtaltet, und DaB 
fie vermuthlich zu dem gleich darauf uͤber ihn! ver 
hangen Proteß Gelegenheit gegeben, weil er ſich 
hier genannt hatte, „Dieß find die beyden a 


gen Ausgaben, welche man von dieſer S Schrift hat, | 


denn obgleich Aug. Beyer in feinen Memor. . 
libror. rar. S. 225 zwey Ausgaben unter den 


Jahrzahlen 1670 und 1689 anfuͤhret, fo fi find | 


Dies doch ohne, ollen. Zweifel Druckfehler fuͤr 1678 

und 1679. Judeſſen hatte er aus der demahlden 
Buͤnauiſchen jetzt churfürſtlichen Bibliothek, ein 
Exemplar in Handen, welches Veverland ſelbſt 


zu einer dritten Ausgabe beſtimmt, und daher mit 


vielen handſchriftlichen Zuſaͤtzen verſehen hatte. 


Dieſe Ausgabe ſollte die Auſſchriſt fuͤhren: Poma 


amoris per Hadr, Bever lindum, D V. Licent. 


- adornata. Editio tertia prioribus auctior ‚eb... 
emendatior. Semper Auguſtus. Allein ſie iſt 


nie zum Vorſcheine gekommen. Leonh. Nyſſe⸗ 


nius widerlegte dieſe Schrift in feiner Juſta dete. 


ſtatione ſeeleratiſſimi libelli Adr. Beverlandi ICti 


de peccato originali, Gorichem, 1680, 8 außer 
welchem auch Mich. Foͤrtſch in einer eigenen 1 
‚Diff, de peccato originali, und Zach. Grapius 
in ſeinen Contpon. theol. rec. dawider ſchrieben. 


* von Beverlands Schrift: Unſch. Nachr. 1706, 


— 
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S. 26; Vogt Catal ‚libror. rar, S 8: Clement 
Bibl. cur. u, ©. 2713 Juglers Ri ha 17 
Eh. S., na 968 
Lange darnach wärme ein Ungenannter, nd 
cher nach Lilienthals theol. Bibl. S. 1138, ein 
gewiſſer Holläͤndiſcher Buchhaͤndler geweſen ſeyn 
foll, dieſen „ganzen Schmutz nicht bloß auf, ſon⸗ 
| dern ſuchte ihn auch noch zu uͤbertreffen, indem er 
ein ähnliches Werk unter dem Titel, Etat de 
Thomme dans le Peché originel. Imprimé dans 
„ monde, 1714, 8 herausgab, und ſelbiges 
unter dem Titel: Hiſtoire de Etat de homme 
dans le Pech& originel, 1731, 1740, 12, wie! 
der auflegte; welche Schrift von einigen irrig für. 
eine Ueberſetzung der Beverlandiſchen Schrift 
ausgegeben worden, obgleich dieſe das meiſte dazu 
hergeliehen haben mochte. Der nachmahlige und 
nunmehr verſtorbene Profeſſor zu Halle, Phil. 
Ern. Bertram überfetgte diefe Schrift, da er noch 
in Halle ſtudierte, in das Deutſche unter dem Titel: 
Philoſophiſche Unterſuchung von dem Zuſtande 
des Menſchen in der Erbſuͤnde. Frankfurt und 
Leipzig, 1746, 8; hatte aber dafuͤr ein aͤhnliches, 
obgleich gelinderes Schickſal als Beverland, indem 
er mit einem akademiſchen Verhafte von einigen 
Monathen davon kam. Der Propſt zu Kemberg, 
Gottfried Müller gab⸗ dagegen ein Sendſchreiben, 5 
1747, 8, und Wilh. Ern. Starken, Prediger | 
zu Bernburg, feine hiſtoriſche, kritiſche und theo 
logiſche Betrachtungen vom Baume der Erkennt⸗ . 
niß Sans und Böfes, Frankfurt, 1 77, 9. her 


| 


40% . 3. Sadrian Beverland/ 
e es. PR foäterm ähnlichen Schrift, der Baum 
der Erkenntniß des Guten und Boͤſen, mit phi?2 
loſophiſchen Augen betrachtet. e ee 
1560, 8, nicht zu gedenken. 
| 34 Problema de fpiritu ſancto. BR 8. 
2 Diefe Schrift habe ich ihm ſonſt nirgends, als in 
Granger's Biograph. Hiſt. beygelegt gefunden, 
| daher ich 55 weine wie fern deſſen Nachricht ae 
gründet iſt. 

5 nb van en Laſter - en 0 
Sucht, unter dem Nahmen Eubulus Philometor, 
Middelburg, 1675, 8, habe ich ihm auch irgend⸗ 
wo beygeleget gefunden, da ſie denn wider Ryſſe⸗ / 
nii oben gedachte Widerlegung ſeines peccati orig. 
gerichtet ſeyn wuͤrde. Allein da dieſe erſt 16860 
heraus kam, ſo muß ee die Jahre his, 
jun: 55 
4. De ſtolatae virginitatis e Tukübritte 5 
academica. Nuda recede Venus: non eſt tuus 
ifte libellus; Tu mihi, tu Pallas Caefariana ves 
ni. Lugduni in Batavis, typis Jo. Lindani, 
1680, 223 S. in g; mit einer Zuſchrift an Ulr. 
Hubern vom ıgten Jul. 1679, woraus erhellet, 
daß er dieſe Schriſt kurz vor ſeinem Proceſſe in 


Leiden heraus gegeben, wenigſtens ſchon zum 


Drucke fertig hatte. Das auf dem Tiref befind⸗ N 
liche Diſtichon iſt eine bloße Taͤuſchung, denn die 
Schrift gibt der de Peccato origingli an niedrs 
gem Schmutze nichts nach. S. davon Clement 
Bibl cur. Th. 3, S. 270; Juglers Pr hiſt. 
litter. Th. „ M · ar 


ö 
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Bet F. Alardi FEUER Viri elariſſimi rov vun) 
ey c ο˙, Vox clamantis in deſerto ad doctiſſ. 


Juvenem Hadr. Be. erlandum, Jurisperitum, | 
Medioburgi, proftant apud Theod. del la Maire; 
ohne Jahr, 61 S. in 8. Iſt eine bittere Satyre 


unter Uchtmanns Nahmen wider die Hollaͤndiſche 
Geiſtlichkeit, welche er durch ſeine ausſchweifende 
Sitten und Schriften aufgebracht hatte. Da 
Uchtmann, der auf dem Titel als verſtorben anges 
geben wird, 1680 ſtarb, ſo kann dieſe Schrift 
nicht eher als 1681 erſchienen ſeyn, daher die 
von de la Rue angegebene Ausgabe von 1671 ein 


| Unding iſt, obgleich auch Freytag in Analect. lit- 
- ter. S. 95 fie anfuͤhret, und noch dazu Biiefin- | 


# „gen als den Druckort angiebt. Ver muthlich hats 


te er das Buch nicht geſehen; denn es iſt ſo ſelten, 


| daß Niceron es auch für ungedruckt hielt. S. 


| Onanitici, ohne Ort, 1698, 8 


Clement Bibl. eur. Fh. 3, S. 277. f 
6. De Fornicatione cavenda admonitio, . 


hortatio ad Pudicitiam et Caſtitatem. London, i 
1697, 8; Editio nova et ab auctore correcta; | 
juxta Exemplar Londinenfe, ohne Ort, aber in 


Holland, 1698, 8; ingleichen mit des Jeſuiten 
Joh. Brand Deteſtatione nefandiſſimi ſceleris 


oben gedachter Wiederruf. Da die an Eduard 


Bernard gerichtete Zuſchrift ſchon den ıften Febr. 


1690 unterſchrieben iſt, ſo ſcheinet es, daß es 
ihm ſehr ſchwer angekommen, dieſen Wiederruf 
bekannt zu machen, Jund daß ſolches nicht eher ge⸗ 


ſchehen, als bis die aͤußerſte Noth ihn dazu ger 


Dies iſt ſein 


\ # 
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drungen. Nach Lilienthals theol. ı il. ſolte 
das Buch 1776 neu aufgeleget werden, ae 
aber vermuthlich nicht geſchehen iſt. 

7. Perin’s del Pago Several' ed 
idr. Beverland, with Mr. Bever and answers. 5 
London, 1702, 8; enthalten allem Anſehen nach 
Schmaͤhungen auf ſeine ſogenannten Feinde worte 
aus denn erhellet, daß ſeine Beſſerung fo aufrich⸗ 
tig nicht geweſen ſeyn muß. Der Perini del Bago 
ft eine erdichtete Perſon, unter en PR 


1 ſich ſelbſt verſteckt hat. b 


N g. A Difcovery of the A Wed 
Turd - Sellers, Slanderers and Pifs- Sellers, 900 
| Seignor perin del vag o. London, um 709, 8. 
e perini del Pago Equitis de Maltha, Epi- g 
ſtoljum ad Bata vum in Anglia holpitem de tribus 
Impoſtoribus, 5 ' rumoyeadboıs 5 gun j,; 7 
ca vu cum ipſius wean e 
don, um 1709 u¾3 8 Pr 

10. A Hue and Cry W the Bulls of Be-. 

fan, P. D. Vs. (Perini del Vapo 89 Epiſtola . 
FE. Beverland. London, um 1709, g. g 
11. Moch eine ahnliche Schrift, welche ch 
anſängt: Although my Innocency u. ſ f London, 
um 1709, 8. Dieſe fuͤnf Schriften ſi nd Schmaͤh⸗ 
ſchriften auf feine Feinde, beſonders auf drey Eng 
liſche Biſchoͤfe, welche gegen ſeine Zuͤgelloſigkeiten 
geeifert hatten. Sie muͤſſen ſehr ſelten ſeyn, 
weil ich niemand kenne, der fie: beſchrieben härter - N 
Der einige, welcher ihrer gedenkt, iſt Aug. Beyer 
in Memar. libr. rarior. S. 227, der fie vu 
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er aus der Buͤnauiſchen, jetzt churfürflichen Bis f 
bliothek! vor Augen hatte, daher man in Dresden 
mehrere Nachricht davon haben kann, wenn an⸗ 
ders Schmähſchriften noch eine naͤhere Nachricht 
verdienen. Aus dem Beyer haben de la Rue 
N und Marchand in Die. hiſt. Th. 1, S. 329 ihre 
„ von Veen Schriften geſchoͤpft. 


„ 08 A4 . Bever land fe fophiae 
magiſtri Epiſtolae XII ad viros ſui temporis cla. 

riſſimos conſeriptae, hucusque 5 * 
prima nunc vice, ob raritatem materiaè, et 
elegantem dictionig modum, publici juris 
factae. Amſterdam, (Berlin,) 1747, ein Bogen f 
kleiner Schrift in 8, daher ſie fich, ſehr bald ver⸗ 
greiffen werden, wenn es nicht ſchon geſchehen iſt, 
um des ſchoͤnen Styls willen durften ſie nun eben 
nicht gedruckt werden, denn der iſt, wie in feinen 
ubrigen Schriften ungleich und incorrect; indeſſen 
klaͤren ſie doch manche Umſtaͤnde in feinem. Leben 
auf. Sie find ohne alle Zeitordnung, und den 

meeiſten fehlt die Zeitbeſtimmung, indeſſen laͤßt ſich 
ſelbige aus dem Inhalte leicht finden. Ich habe a 
die vornehmſten Aft bereits im ehen an 


fie 3 f N 


u B f II. Ungedruckt Schriften. . 


Denen ſind noch hin und wieder viele vorhan 
den einige davon ſind ernſthaften Inhaltes, wel— g 
che aber vermuthlich nur aus Fragmenten beſtehen 
werden, weil dergleichen Arbeiten nicht fuͤr ſeinen 


* 
* 


en | 190 Hadrian Pepe, 


Geſchmack waren. Die mir betannten 10 0 al 
kr den im vorigen hats angezeigten; , 
2 1. De e veterum , wozu i die un, | 
zuͤchtigſten Kupfer und andere Kunſtwerke mit 
großen Koſten ſammelte, und woraus Iſaac Voß, 
wie ſchon gedacht, einiges in feinen. Catull aufs 


nahm. Verſchiedene Schriſtſteller behaupten, 


daß als ſolches in Holland bekannt geworden, die 
in Leiden gedruckte Ausgabe daſelbſt nicht habe 
dürfen verkauft werden, daher ſie in London aus 


gegeben worden. Allein obgleich manche Exemm 


plare Londen auf dem Titel fuͤhren, ſo gibt es 
doch wirklich Exemplare mit der Aufſchrift: Lugd. 
Bat. ap. Dan. aGaesbeck. S. Hambergers zuverl. 


Nachr. Th. 1, S. 474. Es ſcheinet, daß dieß 


Beverſands Lieblingswerk geweſen; allein, als 
er ſich aus Noth mit ſeinem Vaterlande ausſoͤhnen 
mußte, ſchickte er, nach ſeinem eigenen Geftänds 
niſſe in ſeinem Wiederrufe, ſeine Handſchrift frey 
willig nach Leiden, um die Univerſitaͤt dadurch 
von der Aufrichtigkeit ſeiner Beſſerung zu überzeus 
gen; und daß fie noch daſelbſt befindlich iſt, er 
hellet aus dem Catalogo der Univerſitaͤs Biblior 


het, S. 333. Oenthem serſichert, daß fie bey 


ſeinem Verhafte in Leiden von einem feiner Vers 
trauten ſey verbrannt worden; es kann ſolches 
ſeyn, denn daß er ſchon damahls daran gearbeitet 
hatte, iſt gewiß, und es iſt wenigſtens nicht uns, 
wahrſcheinlich, daß er nach ſeiner en die 
ſe Arbeit von neuem wür, 


\ 
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2. Otia philologica, critica et ad antiquite. 
tes ſpectantia; befanden ſich in der Uffenbachiſchen 
Bibliothek, und werden mit derſelben vermuthlich 
nach Hamburg gekommen ſeyn. Uffenbach ſagt 
davon in einem Briefe in Schelhorns commerce. 
epiſtol. Uffenbach. Th. 2, S. 453. Variis in 
lacis lala auctor ingenium ſuum prodit. Er 
ſetzt hinzu, er habe von einem ſaͤchſiſchen Cavalter 
ein Verzeichniß von noch mehr ungedruckten Schrifs 
ten Beverlands erhalten, welches er aber nicht 
mittheilet Vielleicht ſind dieſe Otia eben die 
Otia Oxonienſia, welche er, wie oben gedacht 


worden, 1699 zum Drucke nach Holland cchickte. | 


5. Notae in Boratii Gute ſatyras, befan⸗ 
den ſich in der Bibliothek des Hofr. Ernſt Gotth. 
Beckers, welche 1774 zu Dresden verkauft ward. 
Eben dieſelben befanden ſich nebſt den Notis in 
| ‚Fuwvenalis et Perffi Satyras auch in Bibliotheca 
ſelectiſſima (des von Schönberg „ e p ö 
1743, A 


7 


4. Salubre Conſi lium 5 popularibus i im. 
pertit; additur Catalogus optimorum librorum. 
Subjungitur canon chronicus, quo feculo quis- 
que ſcriptor vixerit. Leiden, 1705. In der 
gedachten Schoͤnbergiſchen e 1. e. Ä 


N ss 9. ede, ſuae vindiciae et verise 
epiftolae tum a diverfis Viris clariſſ et amicis ad 
eum, tum ah illo ipfo ſeriptae huc fpe&antes ; 


4s { Zohan Christian Edelmann 


EN itemque hin elan en eius autographum, S 
eben derſelben. a er 


Y 


AN Commentarius in Inſtitutiones | | 


m, von 233 Seiten. In eben derſelben. . 


. Fafeiculus in quo varii argumenti ſeripta 


ejusdem; in der ud 9 10 zu 
Leiden. a RR ur „„ 


— a 
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4. Hoang Christian erlnen, 
een bekannter Religionsſpötter hi 


Been Wolluſt fließet ſehr oft, Edel 


manniſche Religionsſpoͤtterey aber allemahl 
aus einer uͤbel verſtandenen und noch uͤbler ange⸗ 


wandten Philoſophie her. Bey wenig und auf 

der Oberfläche geſchoͤpften allgemeinen Begriffen | 
iſt es ſehr leicht, Auswuͤchſe und Ueberfluß an 
der herrſchenden Religion eines Landes zu entdecken, N 


und wenn ſich dann ein wenig boshafter Witz dazu 
geſellet, ſo iſt nichts leichter, als barüber zu fpots 2 


1 0 Job, Heinr. Pratje epiſtolae nafkoratde III. 
de J. C. EDELMARNI vita et fcriptis. Stade, 1749 - 
1758, 43 eben deſſ. Hiſtoria litium Edelmanni a- 
narum. Eb. 1757 45 | eb. deſſe ben hiſtoriſche a 
Nachrichten von J. C. Edelmanns 15 
ben und Schriften. Hamburg, 1753, 85 
vermehrt ebendaf, 1755, 8, wo zuglei i 
Schriften angefuͤhret werden. Einige Nachrich⸗ 
ten und Briefe von feinen juͤngern Jahren beſin⸗ 
den ſich in Ge. n St Kran RR 
1 ii 2 © 129 f. g 
ö ' # 


Mr 2 | 


\ W 2 = 
din bekannte; Betigionsfpöten MW. 
ten. Aber ein wenig mehr Philoſophie wird ert 
fordert, die Religion deſſen ungeachtet ehrwuͤrdig 
zu finden, ſo ehrwuͤrdig, daß ſie nichts weniger 
als einen Gegenſtand des Spottes abgeben kann. 
Der wahre Philoſoph weiß, wie unbegraͤnzt 
die Gewalt der untern Kräfte über die obern, nicht 

bloß bey rohen und ungebildeten, ſondern ſelbſt 
bey aufgeklaͤrtern Menſchen iſt, und er zittert vor 

den ſchrecklichen Folgen in einem jeden ſtark bevoͤl 
kerten Staate, wenn der Wuth der Sinnlichkeit 

nicht ein Damm entgegen geſetzet wird, welcher 

ſtaͤrker widerſtehet, als die ohnmächtige Vernunft. 

Er weiß, wie unzulaͤnglich buͤrgerliche Strafen in 
dieſer Nuͤckſicht ſind, indem ſie ſich auf der einen 
Seite nur auf die groͤbſten Ausbrüche der Sinn 
lichkeit, auf der andern aber nur auf das verun⸗ 
gluͤckte oder entdeckte Verbrechen erſtrecken. Er 
erfaͤhret täglich, daß es unzählige Fälle gibt, wo 
die ungeordneten untern Kräfte die Freuden des 
Lebens verbittern und die Ruhe und Sicherheit for 
wohl der haͤuslichen als bürgerlichen Geſellſchaft 
ſtoͤren und unterhrechen, wenn nicht ein maͤchtiger 

Zuͤgel ſie uͤberall und bis in die einſamſten Winkel 
5 verfolgen. Er weiß, daß ein ſolches Gegenmittel, 

wenn es auf die Sinnlichkeit wirken ſoll, ſinnlicher | 
Art ſeyn, und nicht bloß die Ausbruͤche der Ber 
gierden unterdruͤcken, ſondern ſelbſt ihre Eniftes 
hung hindern, und den Keim der rohen Sinnlich⸗ 
keit in der Geburt erſticken muß. Er findet in 
dem ganzen Reiche der Wirklichkeit hierzu kein 
en ale als die Lehren der geoffens / 


* 
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| Arten Neligſon welche die Phar aste N Be⸗ 
gierden, (denn ſie ſind nun einmahl ein weſentli⸗ 
cher Theil des Menſchen,) von Gegenſtaͤnden, | 
welche der bürgerlichen Geſellſchaft nachtheilig were 
den koͤnnen, nicht nur abziehet, ſondern auf uns 
ſchaͤdliche und ſelbſt wohlthaͤtige Gegenftände len, 
ket; welche durch feyerliche Gebraͤuche den Sinnen 
ſchmeichelt und fie. immer in der gehörigen Span⸗ 
nung erhaͤlt; welche das Beſte der menſchlichen 
Geſellſchaft zu einer Sache des hoͤchſten Weſens 
macht, und den Menſchen uͤberall mit dem alles 
ſehenden Auge der Gottheit begleitet, welche in 
ihren Strafen eben jo ewig und unendlich als in 
ihren Belohnungen iſt. Er ſiehet noch mehr, er 
ſiehet in der Religion das einzige und wirkſamſte 
Mittel, dem Menſchen die unvermeidlichen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten des geſellſchaftlichen Lebens zu ver 
ſuͤßen, ihn bey dem Tode geliebter Perſonen, wo 
die Vernunft, ihrer Schwaͤche bewußt, beſchaͤmt 
zuruͤck tritt, mit dem lebhafteſten Troſte zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, und ihn an der Hand der Hoffnung auf 
einem Pfade von Blumen durch dieſes er Be N 
durch zu begleiten. b 
Mag es doch ſeyn, daß die bis auf en ge⸗ | 
wiſſen Grad erhoͤhete Vernunft an allem dieſen 8 
viel zu zweifeln und zu meiſtern findet. Die Res 
ligion iſt nicht fuͤr fie, fondern für die untern Kraͤf⸗ 
te, die durch ſie auf die fuͤr das Wohl der menfhr 
lichen Geſellſchaft vortheilhafteſte Art geleitet und 
eingeſchraͤnket werden 1 Da die Vernunft 
| e 
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keine Herrſchaft über die untern Kräfte ausuͤben 


kann, fo kann auch das Mittel, welches dieſe Herre 
ſchaft ausübet, nicht in ihr Gebieth gehören, fons 


dern es muß der Sinnlichkeit angemeſſen ſeyn, 


und aus ihr hergenommen werden ). Man laſſe 
den größten Philoſophen eine ganz nach der Ver⸗ 
nunft gemodelte Religion entwerfen; ſie kann 


ein herrliches Werk der Speculation werden, aber 


t 


den, wird fie ſehr unfruchtbar ſeyn. So fehe 


Antern denken muͤſſe. 
En ER Nuurh. 15. d 


fuͤr das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft, beſon⸗ 
ders in Ruͤckſicht auf die Beherrſchung der Begier⸗ 


Phantaſie und Begierden dem Menſchen weſent⸗ 
lich ſind, fo ſehr iſt es auch das Beduͤrfniß des 


Glaubens, und er iſt nun fo geartet, daß er eins 
mahl glauben will und muß. Die Religion bie- 


thet ihm dazu Stoff genug an, und befriedigt dies 
ſes Beduͤrfniß auf eine für die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft nicht allein unſchaͤdliche, ſondern ſelbſt wohl 
thaͤtige Art, weil ſie den Glauben mit der Thoͤtig⸗ 


en Die Serie der bekannten Religionen beſtati⸗ 
get dieſen Satz vollkommen. Die Religion iſt 
bey jedem Volke deſſen Cultur, d. i. dem Grade 
der Sinnlichkeit des größern Theiles des a 
auf das genauefte e und muß es ſeyn, 
Wei ſie ihre Abſicht erfuͤllen ſoll. Der Zuſtand 

r Religion iſt daher das ſicherſte Mittel, den 
Grad der Cultur eines Volkes und jedes Zeit⸗ 


Ä raum, von den Menſchenopfern an, bis zu den 


amm wenigſten ſinnlichen proteſtantiſchen Religio⸗ 
nen, zu beſtimmen. Nur vergeſſe man nicht, 
daß man ſich bey einem Volke nicht die ſchwaͤ⸗ 
pern obern Claſſen und einge Mitglieder deſſel⸗ 

ben, ſondern die weit zah 6 8 mittlern md 
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keit verbindet. Nimmt man ihm dieſen Stoff, ſo; 
faͤllt er auch gewiß auf andere Gegenſtaͤnde, welche 
nicht allein ihm ſelbſt, ſondern. auch der Ruhe der 
Geſellſchaft nachtheilig find, "Man hat ſich in uns. 
ſern Tagen, welche ſich ſo ſehr mit ihrer Aufklaͤ. 
rung bruͤſten, gewundert, woher auf einmahl, bes 
ſonders in volkreichen geſitteten Staͤdten, welche 
doch immer der vornehmſte Sitz der Aufklaͤrung 
ſind, der herrſchende Hang zu Aberglauben aller 
und ſelbſt neuer Art kommt. Ich glaube, die 
Sache iſt leicht zu erklaͤren. Man hat die Ge⸗ 
genſtaͤnde des Glaubens aus der Religion weg ver⸗ 
nünftelt, daher der menſchliche Geiſt, dem der 
Glaube einmahl ein Beduͤrfniß iſt, ſich neue ſucht, 
ſollte er ſie auch in Geiſterſeherey, im Goldma⸗ 
| chen, in philoſophiſcher Schwaͤrmerey, in der Seer 
lenwanderung, Theoſophie, Pantheismus, und | 
was weiß ich, wo fonft noch finden. Wie viel 
ſonſt ſehr aufgeklaͤrte Maͤnner, welche ſchon lange 
nichts mehr von poſitiver Religion glaubten, glau⸗ E 
ben nicht mit volliger Aebenzengung: an de Ge 
heimniſſe der Freymaͤurereh? DENE, 
0 Vielleicht wird man die oben be e 
macht der Vernunft, in Ruͤckſicht auf die untern N 
Kräfte uͤbertrieben finden, und mir das Beyſpiel 
fo vieler wackerer Männer aus den obern Claſſen 
entgegen ſtellen, welche ohne Glauben an eine 
poſitive Religion nicht allein heiter und zufrieden 
leben, ſondern auch die Pflichten der Geſellſchaft 
ohne Vorwürfe erfüllen. Allein alsdann verwech⸗ 
ſelt man augenſcheinlich den gluͤcklichen, wenigstens 
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von ſchlbaren Widerwaͤrtigkeiten befreyeten Mann, 
mit dem Manne, der unter dem Drucke der Be⸗ 
ſchwerden, des Mangels und der Leiden ſeufzet, 


und den durch die verſchlungenen Verhaͤltniſſe des 
geſellſchaftlichen Lebens in den obern Claſſen abge- 


ſchliffenen, und, wenn ich ſo ſagen darf, abge⸗ 
ſtumpften Mann, mit dem Manne in deu niedern 
Claſſen, bey welchem die Sinnlichkeit noch ihre 
ganze voͤllige Thaͤtigkeit und Staͤrte hat, und 


ſchreibt das der Vernunft zu, was doch nur ein 


Werk des Zufalles und der Umſtaͤnde iſt. Die 
letztern ſind in einem Staate die zahlreichſten und 


muͤſſen es ſeyn, und dieſe ſind es eben, fuͤr welche 


eine poſitive Religion nicht allein wohlthaͤtig „ſon⸗ 
dern ſelbſt unumgaͤnglich nothwendig iſt, wenn ſie 
nicht allein ſelbſt gluͤcklich ſeyn, ſondern auch nüßs 


liche Glieder der Geſellſchaft bleiben ſollen. Dieſe 


fl ind es, welchen die Vernunft durch unzeitiges 
Gruͤbeln zwar alles nehmen, aber nichts dagegen 
wieder geben kann, was ihren Verluſt zu erſetzen 


im Stande iſt. Dieſe ſind es endlich, fuͤr welche 


der Stifter der chriſtlichen Religion und ſeine naͤch— 
ſten Nachfolger ihre wohlthaͤtigen Lehren zunaͤchſt 


ſelbſt beſtimmt haben; und es iſt, um nur gelinde 


zu urtheilen, wenigſtens ſehr grauſam, ſie, die 


yore 


fie die Beſchwerden des geſellſchaftlichen Lebens al- 


lein, wenigſtens am lebhafteſten empfinden, durch 

unzeitige Aufklärung des einzigen Troſtes zu be⸗ 

rauben, deſſen fie fähig find, geſetzt, daß er auch 
weiter nichts, als eine ſuͤße Taͤuſchung waͤre. 


a 
4 


weiß, wie viele Muͤhe ſich Leibnitz gab, manche 
Lehren derſelben der Vernunft anzupaſſen. 
© Diefe ein wenig lange Einleitung war noth⸗ 
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ARE, 5 5 
Aus dieſem Grunde haben auch alle wahre 
Philoſophen zu allen Zeiten die herrſchende Reli 


gion ihres Landes geehret, und nicht bloß geehret, 
ſondern oft die ganze Stärke ihrer Philoſophie aufs 


gebothen, fie zu unterſtͤtzen und aufrecht zu habs 

ten, wenn unzeitiger Vor witz unter dem Vorwan⸗ 
de der Aufklaͤrung ſie zu untergraben ſuchte. Ein 
Plato und Leibnitz ſahen alles das, was ein Dips 


pel und Edelmann ſahen, und ſahen wohl noch 
mehr, denn das zu ſehen, braucht warlich ſehr wer, 


nig Philoſophie. Aber ſie ſahen unendlich weiter, 
und huͤteten ſich daher ſehr, der Religion zu nahe 


zu treten, oder ſie laͤcherlich zu machen. Man 


wendig, weil es manchen befremden konnte, wars 
um ich einen Edelmann und andere feines. gleichen 
unter die After Philoſophen rechne. Sie verdie⸗ 


nen dieſe Stelle noch mehr, wenn ihre Angriffe 


auf die Landesreligion aus Unmuth uͤber getaͤuſch⸗ 


te Erwartungen, aus Eigenduͤnkel und Begierde 


zu glänzen und andern unedlen Abſichten herruͤht 
ren, oder wenn ſie dergleichen Angriffe zu einer 
Zeit wagen, da der unbegraͤnzte Glaube an die 


herrſchende Religion eine weſentliche Bedingung 


des Genuſſes der geſellſchaftlichen Vorrechte, und 


jede Abweichung davon Hochverrath iſt, weil ich 
nichts finde, was ein ſolches unweiſes und unphi 
loſophiſches Verfahren nur einiger Maßen entſchul⸗ 
digen koͤnnte. Verletzen dergleichen Angriffe fr 
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ö zar bie Geſetze des Wohlſtandes und der guten 
Sitten, ſo kann ſich ein ſolcher After Philoſoph 
ſelbſt bis zu einem Gegenſtande der Verachtung 
und des Mitleidens hinab philoſophiren. 22 
Johann Chriſtian Edelmann war von dieſer 
Art. Er wat den sten, nach andern den 1 rten 
Juli 1698 z Weiſſenfels gebohren, wo fein Va- 
ter Gottlob, der aus Mark Liſſa in der Ober⸗ 
Lauſit herſtammete, Pagen Hofmeiſter und Kam, 
mer; Muficus bey dem Herzog war, nachmahls 
aber den Titel eines Secretäͤrs erhielt, und zu Eis 
ſenach ſtarb. Er war der aͤlteſte von den drey 
Soͤhnen feines Vaters, wovon ſich der eine den 
Rechten gewidmet hatte, der andere aber ein 
Mahler, und um 1732 in Gotha anſaͤßig war. 
Sein Vater hatte noch zwey Bruͤder, wovon der 
eine Gottfried, Prediger zu Lauban, der andere 
aber, Chriſtian, Kammerverwalter zu Weiſſenfels 
war. Der unſrige genoß in ſeiner Jugend eine 
gute Erziehung, und beſuchte die Schulen zu Lau 
ban, Altenburg und Weiſſenfels, und begab ſich 
1 720 nach Jena, wo er ſich der Theologie wid⸗ 
mete. Da feine Fähigkeiten, nur von ganz ge 
woͤhnlicher Art waren, auch ſein Fleiß nicht weiter 
ging, als feine kuͤnſtige Beſtimmung zu einem 
Prediger es zu erfordern ſchien, ſo konnten ſich 
auch feine Kenntniffe, welche er hier einerndete, 
durch nichts vorzüglich unterſcheiden. Indeſſen 
diſputir te er doch 1724 zweymahl unter dem Mag. 
Adolph Jantzen de pafchare Chriſtl. Der rohe 
und ungeſittete Ton in ſeiner nachmahligen MR An 
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denken und ſich auszudruͤcken, ſcheint eine Folge 
ſeines Aufenthaltes in Jena geweſen zu ſeyn, wo 
dieſer Ton damahls und noch lange hernach vor⸗ 


zäglich herrſchend war. Er war willens, daſelbſt 
Magiſter zu werden; weil es ihm aber an den das. 


zu noͤthigen Koſten fehlte, indem er ſelbſt zu ſei⸗ 
nem Studieren ein Stipendium von dem Herzog 
genoſſen hatte, ſo mußte er dieſen Entſchluß aufs 
geben, und Jena noch in dem gedachten Jahre 
verlaſſen. Er ward das folgende Jahr dem Gras, 
fen, Hector Wilhelm von Kornfeil zu Wuͤrmla 


und S. Poͤlten, in Nieder Oeſterreich empfohlen, 


welcher ihn zum Haußlehrer ſeiner Soͤhne annahm, 
welche Stelle er drey Jahre bekleidete. Da ſeine 
Grafen ſich von Zeit zu Zeit in Wien aufhielten, 


ſo machte er ſich mit dem damahligen Schwediſchen 


Geſandſchafts Prediger Lerche in Wien bekannt, N 
wodurch er Gelegenheit erhielt, mehrmahls in der 
Schwediſchen Kapelle zu predigen. 1728 ward 
er Hauslehrer bey einem Kaufmanne in Wien, 
Nahmens Muͤhl, wo er aber nicht lange geblieben 
ſeyn muß, weil er noch in demſelben Jahre Hof⸗ 
meiſter bey den Soͤhnen des Grafen Wolfgang 
Auguſt von Auersberg zu Burgſtall, gleichfalls 
in Nieder- Oeſterreich ward. Ob er hier gleich 
Gelegenheit zu Zerſtreuungen aller Art hatte, ſo 
ſcheint es doch, daß er nach und nach eine gewiſſe 


muͤrriſche und finſtere Gemuͤthsart, und einen 


merklichen Hang zum Pietismus angenommen has 
be, auch ſeinen Untergebenen nicht mit derjenigen 
Achtung begegnet ey, welche ihr Stand e 
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konnte. Zugleich ſehnte er ſich immer mehr nach 
einer beftändigen Verſorgung, zumahl „da er, fein 
maͤnnliches Alter bereits angetreten hatte, und. et 
auch wuͤnſchte, ſeinen Vater, welchen man in 
Weiſſenfels abgeſetzt, und ihn um ſein Vermoͤgen 5 
gebracht hatte, thaͤtig unterſtuͤtzen zu koͤnnen. Da | 
er nun zu einer Befoͤrderung im Oeſterreichiſchen 
keine Hoffnung vor ſich ſahe, ſo gab er ſeine Stelle 
bey dem Grafen Auersberg 1731 auf, und begab 
ſich nach einem kurzen. Aufenthalte zu Chemnitz, 
nach Bockendorf, in der Freybergiſchen Inſpeetion 
in Sachſen, zu einem Prediger, Nahmens Werſt⸗ 
ler, deſſen Kinder er unterrichtete, und ihn im 
Predigen unterſtuͤtzte. Da ſein Bruder indeſſen 
Amts⸗Verweſer in Chemnitz geworden war, ſo 
baff er, ſein Gluͤck in Sachſen zu finden 8 
Bisher hatte ſich Edelmann nichts zu Schul, 
be kommen laſſen, was nicht einem Candidaten 
der Theologie von gewoͤhnlicher Art anſtaͤndig ge⸗ 
weſen waͤre, und waͤre er um dieſe Zeit zu einer 
Predigerſelle befoͤrdert worden, ſo wuͤrde er vert 
mühe nicht auf die folgenden Abwege gerathen 
ſeyn. In ſeinem letzten bekannten Brieſe an 
Lerchen vom 2aften Nov. 1732 verraͤth er viel; 
mehr einen ſtarken Hang zum Pietismus und zur | 
1 Schwärmerey., Er klagt in, demſelben uͤber ſein 
angefochtenes Gewiſſen, und wänſcht ſehr, befor 
dert zu werden, geſtehet aber, daß er ſich ſchlech⸗ 
.ch habe dieſe umſtände aus ſeinen eigenen 


Briefen an den Prediger Lerche in Strobels 
Mis cell. am angef. a entlehnet. 
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kerdings nicht entſchlieſſen könne, ſich zu einem 
Predigerdienſte anzubiethen, ob ihm gleich von 
dem Superintenden Wiliſch zu Freyberg, und am \ 
dern verſchiedene Vorſchlaͤge geſchehen waͤren. Er 
ſollte im Advent des gedachten Jahres Vicarius zu 
Siebeln, einem Städtchen zwiſchen Freyberg und 
n werden, wo man den Prediger Soeinia⸗ 
niſcher Lehren halber ſuſpendiret hatte. Ob fols - 
ches wirklich geſchehen, iſt mir unbekannt, weil 
fein Briefwechfel mit Lerchen hier aufhoͤret. 
CEuyelmanns bisherige Religion hatte bereits 

die gehörigen Graͤnzen uͤberſchritten, indem ſie ie 
ſchon zu einer Art von Schwaͤrmerey gediehen war, 
und dies war zugleich der Zeitpunet, wo er auf 
das entgegengeſetzte Extremum, den offenbaren 
Unglauben gerieth. Der Uebergang iſt ſo ſelten 
nicht, als er dem erften Anblicke nach ſcheinen moͤch⸗ 

te, beſonders bey Perſonen, welchen es an der ge 
hoͤrigen Klarheit der Begriffe und dem noͤthigen 
Umfange von gründlichen Kenntniſſen fehlet. Haͤtt 

te Edelmann dieſe beſeſſen, ſo wuͤrde der Hang 

zur Schwärmerey bey ihm nicht haben Wurzel faß 

fen können: da aber dieſes aus Mangel einer | 
richtigen Pritsfophie geſchahe, ſo hing es blos von 4 
den Umſtaͤnden und der Gelegenheit ab, ihn auf 
den entgegengeſetzten Abweg zu fuͤhren. Dieſe 
Gelegenheit zeigte ſich bald, und zwar noch in 
Bockendorſ. Wenn man ihm glaubt, ſo bemerk⸗ 
te er an dem Prediger Werſtler und deſſen Amts / 
brübern ſolche Umſtaͤnde, „welche ihn das Ge N 
neh der Bosheit des geiſtlichen Ordens auf 3 
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das lebhafteſte einfehen lehreten, und ihn zugleich 
Hbuͤberzeugten, daß er nicht mit gutem Gewiſſen in 
z denſelben treten koͤnne, ob ihm gleich verſchiedene 
„Vorſchlaͤge deshalb geſchehen waͤren.“ Da ſich 
Edelmann in ſeinen folgenden Schriften eben nicht 
durch eine ſtrenge Wahrheitsliebe ausgezeichnet 
hat, ſo mag dieſes Vorgeben gelten was es kann. 
Gewiſſer iſt es, daß ihm um dieſe Zeit Arnolds 
und beſonders Dippels Schriften in die Haͤnde 
fielen, welche ſchon im Stande waren, einen 
ſchwachen Kopf, dem es an feſten Grundſaͤtzen 
fehlte, zu verwirren, und ſeinem Hange zur 
Schwaͤrmerey eine ſolche Richtung zu geben, daß 
der Uebergang zum Unglauben nur von einem Zus 
N abhaͤngt. 

Nachdem er ſich zwey Jahr in Bockendorf 
Jusgihalen hatte, ſo ward er 1733 Hauslehrer 
bey dem Grafen von Callenberg, und hier ſcheint 
es, daß der gewöhnliche Ton der großen Welt den 
erſten Samen des Spottes über den herrſchenden 
Lehrbegriff in ihm ausſtreuete. Indeſſen betraf 
fein Spott jetzt nur noch einige Artikel dieſes Lehr⸗ 
begriffes, weil er auf der andern Seite in dem 
Hange zur Schwaͤrmerey mehr zu als abnahm. 
Denn als der proteſtantiſche Lehrbegriff ihm ver 
daͤchtig geworden war, ſo ſuchte er die Wahrheit 
bey der Gemeinde zu Herrenhuth, ließ ſich mit 
dem Grafen von Zinzendorf in einen Briefwechs 
ſel ein, und war wirklich entſchloſſen, zu der Ger 
meinde zu treten, daher er nicht allein mehrmals 
von Dresden aus nach Herrenhuth reiſete, ſondern g 
Sl, h 15 9 f 
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auch ſeine Stelle bey dem Grafen Callenberg wiet 


der niederlegte. Es ſcheinet dieſes 1 35 geſchehen 
zu ſeyn, denn 1736 war er mit dem Grafen bet 
reits zerfallen, wie aus beyder Briefen: in Edel- 
manns nachmahligen Chriſtus und Belial erhellet. 
Er war zugleich Willens, die Theologie mit der 
Medicin zu vertauſchen, und ſich dazu des Unter- 
richtes des D. Grothaus zu bedienen, der von 
Koppenhagen nach Herrenhuth kommen follte, Dies 
fer kam zwar, wurde aber ſogleich von dem Gra⸗ 
fen von Zinzendorf als Apoſtel unter die Heiden 

geſchickt, wodurch zugleich Edelmanns Abſicht auf 
die Medicin vereitelt wurde; denn ſich die noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſe auf einer Univerſitaͤt zu erwerben, 
hatte er vermuthlich nicht Vermoͤgen genug. Zus 

gleich zerſchlug ſich ſeine ganze Unterhandlung mit 
den Herrenhuthern, und obgleich die Urſachen 
nicht genau bekannt ſind, ſo ſcheinet es doch, daß 
er bey ſeinem heftigen und ſtoͤrrigen Character für 
den Grafen nicht biegſam genug, dieſer aber nicht 
wi lfaͤhrig genug geweſen, die von jenem verlange 
ten Geldvorſchuͤſſe zu bewilligen. Edelmann hat⸗ 
te ſich indeſſen ſchon als Schriftſteller gezeiget, und 
das erſte Stuͤck ſeiner unſchuldigen Wahrheiten 
1735 herausgegeben, worin er die Gleichguͤltigkeit 
aller Religionen behauptete, und zugleich die hef⸗ 


tigſten und ungeſitteſten Angriffe auf einige Lehr 


ſaͤtze der lutheriſchen Kirche wagte, ſo daß man 
ſehr bald ſahe, daß es ihm nicht um Wahrheit, 
ſondern bloß um die Befriedigung unwuͤrdiger Leit 
denſchaften zu thun war. Einer ſeiner Auſſaͤtze 
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darin, war ſo zuͤgelloß und ungeſtuͤm, daß auch 
ſeine Freunde alles fuͤr ihn beſorgten, und ihn 
daher bewegten, einen Theil davon zu aͤndern. 
Allein deſſen ungeachtet, war doch das Ganze 
noch ſo beleidigend und verwegen, daß er eine Sfr 
fentliche Ahndung beſorgen mußte, und da er im⸗ 
mer noch in dem Wahne ſtand, die Wahrheit 
muͤſſe in einer ſichtbaren kirchlichen Geſellſchaft zu 
finden ſeyn, ſo wandte er ſich zu den ſogenannten 
Separatiſten zu Frankfurt am Main, unter 
welchen Andreas Groß einiges Anſehen erlangt 
hatte; allein, da er Unterſtuͤtzung bedurfte, und 
er' dazu hier allem Anſcheine nach keine Hoffnung 
vor ſich ſahe, ſo ging er auf Großens Empfehlung 
nach Berleburg, wo Johann Fridrich Haug, wel⸗ 
cher eben mit der Ausgabe der Berlenburgiſchen Biß 
bel beſchaͤftiget war, ihn zum Gehuͤlfen in dieſer 
Arbeit annahm, und ihm den noͤthigen Unterhalt 
gab. Es ſcheinet dieſes 1736 geſchehen zu ſeyn. 
Haug gab ihm den zweyten Brief an den Timos 
theus, und die Briefe an den Titus und Phile⸗ 
mon auf; fand. aber nachmahls vieles an Edel⸗ 
manns Arbeit zu andern, welches denn diefen. ſo 
Hate daß er ſich von Haugen trennete. 
| Nichts verraͤth den ſchwachen Kopf Edel 
manns mehr, als daß er ſich nunmehr zu den 
Inſpirirten geſellte, welche der damahlige Graf 
Caſimir in und um Berleburg duldete. Vielleicht 
glaubte er in dieſer Secte fein. Gluͤck zu machen, 
weil das Haupt derſelben, Bruder Rock, ihm, 
wie er ſelbſt geſtehet, mit einer reichen Heirath ges 
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ſchmeichelt hatte: Allein, weil er ſein Verſprechen 


nicht halten konnte oder wollte, und dem Edelmann 


einmahl in einer Verſammlung zu Homburghau⸗ 
ſen einen öffentlichen. Verweis wegen ſeiner Heftig ⸗ 
keit gab, ſo fand er fuͤr rathſam, ſich von ſeinen 
neuen Bruͤdern wieder zu trennen, und ſchrieb 


* 


um 1741 zum Abſchiede die bereiteten Schläge 


auf des Narren Ruͤcken, worin er die Schwaͤche 
dieſer Secte mit der 155 eigenen Ungejegenpeit | 


aufdeckte. 
Edelmann, der nun bereite mehrere wüste 
Staͤtten durchwandelt hatte, kam nunmehr dem 


Naturalismus immer naͤher, indem er noch in 


eben demſelben Jahre nicht allein ſeinen Moſes 


+ 


mit aufgedecktem Angeſichte, ſondern auch ſeinen 5 


Chriſtus und Belial herausgab. In der erſten a 


Schrift ſucht er vornehmlich die Eingebung der 


heil. Schrift, in der zweyten aber die Geuugthuung 0 


Chriſti lächerlich zu machen; ich ſage laͤcherlich zu 


machen, denn zu dem Nahmen einer Beſtreitung 


koͤnnen beyde Schriften, weder in Anſehung der 


ö gebrauchten Gruͤnde, noch auch des Tones Ant 


ſpruch machen, welcher letztere, wie in allen 


Schriften Edelmanns außerſt ungeſt tet und be: 


leidigend iſt. 


Er hatte dieſe Schriften, allem Ansehen nach, 


noch in Berleburg aufgeſetzt; allein fein hiefiger 


Aufenthalt hatte nunmehr ein Ende. Graf Ca: 


ſimir ſtarb den sten Junii 1747, und da ſein 


Sohn und Nachfolger, Graf Ludwig Ferdinand 


in Anſehung der unbeſchraͤnkten Duldung andere 
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1 Grundſötze hegte, ſo mußte Edelmann dieſen Ort 
verlaſſen. Er begab ſich daher nach Hachenburg 
auf dem Weſterwolde, wo er ſich zwey Jahr aufs 
hielt, und 1742 oder noch 1741 feine Goͤttlichkeit 
der Vernunft herausgab, welche er an die Stelle 
der verworfenen Bibel ſetzte, aber dabey in die 
entgegengeſetzte Schwaͤrmerey verfiel, daß er die 
Vernunft für einen Theil und Ausfluß des göttlis 


chen Weſens ausgab, der von Gott ſelbſt nicht we⸗ 


ſentlich verſchieden ſey, daher er alles, was im 
Evangelio Johannis von dem Aoyas oder Worte 
geſagt wird, auf die Vernunft deutete. Diefer 

Quelle, zufolge enthielt er ſich auch eine Zeitlang 

alles Fleiſcheſſens, weil ſeiner Meinung nach auch 

die Seelen der Thiere Ausflͤſſe der Gottheit ſeyn 
mußten. 

Edelmann begab ſich von Hachenburg nach 

Pewed; wo man ihn zwar ſchuͤtzen, aber keine 

unumſchraͤnkte Duldung angedeihen laſſen wollte, 


daher er Befehl bekam, fein Glaubensbekenntniß 


ſchriftlich aufzusetzen. Er überreichte daſſelbe zum 
Theil den 2 fſten Julii 1745 dem daſigen Conſi⸗ 
ſtorio, und den ıften Sept. dem Grafen ſelbſt, 
und verſprach zugleich, daſſelbe weder ſchriftlich je⸗ 
manden mitzutheilen, noch auch feine Lehren weis 


ter zu verbreiten, Vermuthlich hielt er keines von 
beyden, denn bald darauf, nehmlich 1746 kam 5 


ſein Glaubensbekenntniß zu Frankfurt mit einer 
Widerlegung an das Licht, daher Edelmann nech 


in eben demſelben Jahre ſein Glaubensbekennt⸗ 


niß n anweitet. mit ese Anmerkungen. 
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ſelbſt drucken ließ. r lun dadurch ſein dend 
Grafen gegebenes Wort gebrochen hatte, fo fuͤrch 
tete er ſich, zur Verantwortung gezogen zu wers 
den, und ging daher heimlich von Neuwied weg. 
Da er durch feine niedrige Schmaͤhungen alles wie 
der ſich aufgebracht hatte, was noch Sitten und 
Wohlſtand ehrte, ſo hatte er es ſich ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben, daß er nunmehr eine geraume Zeit keine 
bleibende Staͤtte mehr fand, ſondern ſi ch bald hier 
bald da heimlich und unbekannt bey ſeinen wenigen | 
Freunden und Anhängern aufhalten mußte. Er 
wandte ſich vornehmlich nach Niederſachſen, und 
ging uͤber Braunſchweig, wo er einige Freunde 
fand, nach Altona, wo er ſich bereits um Oſtern 
1746 aufhielt, und von dem Medico D. Kuhn⸗ 
hard aufgenommen wurde, der ihn ein ganzes 
Jahr bey ſich behielt, und ihm ſowohl in Altona, 
als Hamburg Unterſtuͤtzung auswirkte, indem ihm 
ſein Glaubensbekenntniß unter der Hand theuer 
bezahlet wurde. In Hamburg ſoll Brockes ein: 
gen Geſchmack an ihm gefunden haben, daher | 
Edelmann auch deſſen Leichenbegaͤngniſſe mit bey N 
wohnte. Als in dem Jahre 1747 in den Altos 
naiſchen gel. Zeitungen ein Aufſatz erſchien, wel⸗ 
cher Edelmanns Leben bis dahin beſchrieb, und 
zugleich eine Widerlegung feines Glaubensbekennt⸗ 

niſſes von dem Propſt Harenberg ankuͤndigte, ſo 
hielt Edelmann ihn auch für den Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes, und ſchrieb daher noch in demſelben 

Jahre ſowohl ſein Evangelium St. Harenbergs, aM 
als auch die erſte Epiftel St. Harenbergs an Jo⸗ 
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hann Chriſtian Edelmann, beyde da der ungez 
ſittetſten Schmaͤhungen, nicht allein wider den 
Probſt, ſondern wider die ganze chriſtliche und 
beſonders lutheriſche Kirche. Er machte dadurch, 
die Obrigkeit auch in dieſen Gegenden auf ſich 
aufmerkſam, welche fein: Glaubensbekenutniß in 
Hamburg config ren ließ, daher Edelmann auch 
Altona verließ, und ſich eine Zeitlang auf einigen 
Doͤrfern zwiſchen Gluͤckſtadt und Altona aufhielt, 
und ſeine Freunde an letzterm Orte nur Abends 
beſuchte. Indeſſen hatte auch der Reiche: Fiscal 
. angefangen, wider ihn geſchaͤftig zu werden, da 
her er wohl einſahe, daß er einer maͤchtigern Frey⸗ 
ſtaͤtte bedurfte, und ſelbige in Berlin zu finden 
glaubte, wohin er ſich 1747 begab, und ſogleich 
anfing, ſeine Meinungen und Lehren, wo er nur 
konnte, zu verbreiten. Da = ſeinen Aufenthalt 
in des Probſt Suͤsmilchs Gemeinde genommen 
hatte, ſo hielt ſich dieſer verpflichtet, ſelbige vor 
dieſem Manne zu warnen, und gab daher Edel⸗ 
manns Unvernunft und Bosheit aus ſeiner Vor⸗ 
ſtellung des obrigkeitlichen Amtes heraus, worin 
er aus Edelmanns Schriften zeigte, wie veraͤchte 
lich er von der Obrigkeit denke und urtheile, und 
wie leicht deſſen Säge zum Aufruhr und zur Em⸗ 
poͤrung Anlaß geben koͤnnten. Das war fuͤr ihn 
ein Donnerſchlag, welchen er ſich indeſſen durch 
ſeine Unbeſonnenheiten allerdings ſelbſt zubereitet 
hatte. Da ihm nicht unbekannt ſeyn konnte, 
daß man in den Preußiſchen Staaten die Verbind⸗ 
lichkeit der herrſchenden Religion und den Gehor⸗ 
f ; | 5 
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ſam der Untkthsgel aus ganz RER Ge⸗ 
ſi chtspuncten anſiehet, ſo hielt er ſich auch hier 
nicht fuͤr ſicher, ſondern begab ſich in aller Eil 
wieder nach Altona, und ſuchte den Eindruck, wel⸗ 


chen Suͤsmilchs Schrift gemacht hatte, durch ein 
noch in demſelben 174 ſten Jahre herausgegebenes 


Dankſagungsſchreiben an den Hrn. Probſt Suͤs⸗ 


milch zu zerſtreuen, worin er ſeinen bisherigen 
Ton gar ſehr herabſtimmte, feine unanftändigen 


Ausdruͤcke von der obrigkeitlichen Gewalt einge 
ſtand, aber auch mißbilligte, auch noch manche 
andere Behauptungen, aus ſeinem Moſes mit aufs 
geklaͤrtem Angeſichte wieder zurück nahm, und 
ſeine heftigen Ausdrücke mit einem 1 
entſchuldigte. Ba 37 
Vermuthlich würde Edelmann nicht einmahl 
ſo weit gegangen ſeyn, wenn ſich nicht die Gewit 


Ki 


fer. von allen Seiten wider ihn zuſammen gezogen 7 


haͤtten, und ihm eine fo ſichere Freyſtaͤtte, als die 
Preußiſchen Staaten waren, ſchlechterdings noth⸗ 
wendig gemacht haͤtten. Sein Moſes mit auf⸗ 


gedecktem Angeſichte, fein Glaubensbekenntniß 


und ſeine erſte Epiſtel St. Harenbergs wurden 


auf kaiſerlichen Befehl den ten May 1749 zu 


Frankfurt am Main oͤffentlich verbrannt. Zu 
gleicher Zeit verbreitete einer ſeiner Freunde eine 
Nachricht von deſſen Tode, und ließ einige deutſche 


und lateiniſche Gedichte, worin auf Edelmanniſche 


Art uͤber die Religion und Geiſtlichen geſpottet 
Bere) in die neuen e ee e Zeis 
| tungen 


0 


RE £ 


* 


65 


ee en Alien diesc Stück ward den 
15ten Aug, deſſelben Jahres oͤffentlich ace 
und die ganze Zeitung Wer bothen. % , em 
int In: Berlin hatte man Edelmanns Danka 
gungsſchreiben zwar verbothen; es war aber doch 
ſonſt nichts wider ihm vorgenommen worden, wer: 
muthlich weil man feine Angriffe als Thorheit ei⸗ 
nes Wahnſinnigen verachtete. Da er ſich nun 
bein feinem erſten Aufenthalte einige angeſehene 
Freunde erworben hatte, welche wenigſtens aus 
Mitleiden zu ſeinem Beſten arbeiteten, ſo erhielt 
l er Erlaubniß ,, ſich in Berlin niederzulaſſen) doch 
mit der Bedingung, daß er ſich alles Schreibens 
enthalten ſollte. Er begab ſich daher noch 1149 
dahin, wohnte; an dem Wilhelmsplatze in einem 
angeſehenen Hauſe, erhielt von dem Markgrafen 
von Schwedt ein kleines Jahrgeld, und vermuth⸗ 
lich fehlte es ihm auch nicht an Unterſtuͤtzung von 
andern. Er legte nunmehr zugleich einen Theil 
ſeiner rauhen Sitten und des Seltſamen in ſeiner 
Tracht ab, und erwarb ſich von denen, welche ihn 
genauer zu kennen Gelegenheit hatten, den Ruhm 
eines eingezogenen und dienſtfertigen Mannes. 
In dieſen Umſtaͤnden lebte er bis zum 15ten Febr. 
a 1767 da er in einem Alter von 69 Jahren ſtarb. 
Er bleibt immer ein merkwürdiges Beyſpiel, 
auf was für Abwege ein ſchwacher und von Kennt 
niſſen leerer Kopf gerathen kann wenn er ſelbſt a 
gruͤbeln, urtheilen und entſcheiden will. Da er 
ch in ſeinen letzten u Jahren beſtändig nach ſeinem 
* e 27150 rd dul 19 , 
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| Glaubensbekenntniſſe beurtheilkt ſehn e ſo 
will ich die vornehmſten Saͤtze daraus anfuͤhren, 


woraus erhellen wird, daß ſein Lehrgebäude ein 


ſonderbares Gemiſch von Naturalismus und Pan- 


theismus iſt; allein auf ſeine Schluͤſſe und Ben 
weisgrunde kann ich mich hier nicht einlaſſen, ob 


ſie gleich am bequemſten ſind, n ehen in 


ihrem völligen: Lichte darzuſtellen. 


„„Es iſt ein Gott und dieſer if das Weſen 85 
| Haller Kreaturen. Gott hat Verſtand und Wil, 


„len, aber nur in ſo weit, als bey den Kreaturen 
„ Verſtand und Willen gefunden werden; folglich 


„gibt es keine Geheimniſſe. Die Welt iſt ewig; 
x indeſſen gibt es doch eine Schöpfung, welche dars 
„in beſtehet, daß Gott ſich ſelbſt, und zugleich die 


ih gleich ewige Materie in Bewegung geſetzt 


„hat. Daher kann die Welt ſüglich Gottes Sohn 
„und Gottes Leib genannt werden. Alle Gs 

vſchoͤpfe find Arten und Modificationes von Gott, 5 
„Theile von ihm und Glieder ſeines Leibes. Ben 


„ſonders iſt die Seele des Menſchen im ausneh⸗ 


v„mendſten Verſtande ein Theil von Gott, und 
„folglich unſterblich. Allein dieſe Unſterblichkeit 
„beſtehet darin, daß ſie aus einem Koͤrper in den 

„andern wandert. Es gibt weder uͤbernatuͤliche 


„Dinge noch Wunder. Der Menſch iſt noch jetzt 
„fo: vollkommen, als er erſchaffen worden, daher 


„bedarf er weder Offenbarung noch neue geiſtliche 
„Kräfte. Gott hat kein poſitives Geſetz gegeben z 


„das einzige göttliche Geſetz iſt das Naturgeſetz, 


vin Nan ns die Religion rn Gott 
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n von dem Menſchen weder beleidigt noch 


„zum Zorne gereitzet werden; der Menſch bedarf 0 
„ale auch keiner Verſoͤhnung. Die chriſtliche Ren 


vligion iſt ſo, wie jede andere Religion, nichts als 
a Aberglauben. Der goͤttliche Urſprung der Biz 
abel iſt ein Widerſpruch der Pfaffen. Die Lehre 
„don“ der Dreyeinigkeit iſt Unvernunſt, und ein 


zöteyeiniger Gott ein drehkoͤpfiges Monſtrum. 


„Die Lehren von der Erbſuͤnde und von dem Teu⸗ 
ö bel fü ind Poſſen. Jeſus war ein bloßer Menſch, 


Haber ein ren von vorzüglichen Gaben, ein | 


„Magus. Alle beige Erzählungen von ihm 
v Fabeln u. ſ. f. 
Sein Du iſt wehrmahls geſechen beh. 
ders von J. A. Bergmann, zu Berlin, 1747, 
und von Sauerbrey zu Berlin, letzteres mit der 


Anterſchrift: "ICEVWIS, wovon fi 0 eine Copte g 
von C. Fritzſch vor Pratjens Nachricht von Edel 5 
mannen befindet. Von Seiten der . em | 


R Mehl ſich keines. ER een 
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1. Unſchuldige Wahrheiten, auprächehäe 
Aögchendeie zwiſchen Doxophilo und Philaleto. 
(Berleburg,) 17351743, fünfzehn Es in 2. 


Th. 4, S. 436; Lilienthals fortgeſ. theol. Bibl. 
S. 366, und Baumgartens Nachr. von merkw. 
Buͤchern Th. 2, ©. 2165230. Dreyzehn das 
wider herausgekommene Schriften, größtentheils 
Diſputationen und e en 5 
S. a0 hf ann 


8. davon die Acta hiſt. eccleſ. Th. 3, S. 37% 


“ 


5 2. wen e auf, % e 115 Rs. 
cken; d i. wohlgemeinte Warnung vor denen, 


allen Spbieen des lebendigen Gottes bevorſte 


— 


henden Strafen, beſonders denen armen von 


einem ſchaͤndlichen Luͤgengeiſte bishero verblen⸗ b 
deten Inſpirations⸗Verwandten. ohne Jahr und 


Ort, aber zu Berleburg, um 1741, zwey Bogen 


in e . davon AR hit eccleſ. Th. 4, S. 2 


4): 


438. 5 270: EEE 
N A Mofes mit it aufgeheeftetn Angeſichte, von 
zweyen ungleichen Brüdern, Lichtlieb und Blend⸗ 


ling beſchauet, nach Art der unſchuldigen Wahre 


heiten. Ohne Ort und ha aber zu Berleburg, 5 


um 1740 oder 1247, 8 S. davon; Acta hi 


ecelel. Th. . 292; fortgeſ. Samml. von 


a. und n. theol. Sachen, 1740, S. 109, 1742, 


S. 722; Lilienthals fortgeſ. theol. Bibl. D. 


3683 Baumgartens Nachr. von merkw. Buͤch. 
Th. 4, D. 337. Es haben ſehr site dagegen 
geſchrieben, worunter Ge Thom. 2 Wagener in 
Edelmanns verblendeten Anblicken, Frankfurt, 
1247, 1748, drey Theile in 8, der vornehmſte 
if... Neunzehn andere fuͤhret Proje S. ans 


AR an. N un 125. x 


ae Ehriſtus ja Belial. ee 1741 
welche Schrift theils Spoͤttereyen uͤber die 
Berfähnung Chriſti, und den öffentlichen, Gottes. 


dienſt, theils ſeinen Brieſwechſel mit dem Grafen 1 
Wende enthält. S. davon Acta hiſt. eceleſ. 


Th. 12, S. 1263 Baumgaktens merkw. Bucher 


Th. 6, S. 214. Drey dawider herauegekom 


fl 


7 2 ein bekannter Beige | 69 


1 mene Schriften werden von Pratje, ©. 1. 255 


N 


angeführet. eos 


DR 5 Die Göttlichkeit ber Vernunft i einer kutien | 


Anweiſung zur weitern Unterſuchung der aͤlteſten 


und vornehmſten Bedeutung des Wortes Neos. 


(Berleburg, um 1741 oder 7490 8. S. davon 
Phioſoph. Buͤcherſaal, St. 7, S. 645. Eilf 


dawider herausgekommene Schriſten beſchtetkt 


N 1 2 

6. Die Begierde nach der vernünftigen lad 
tern Milch an einigen Saͤuglingen der ewigen 
Liebe bewundert. (Berleburg,) 1744, 8; auf 
Veranlaſſung einer Geſellſchaft, welche ae um 


Unterricht gebethen hatte. 5 


Vi. Abgenoͤthigtes, jedoch andern nicht 2 
der aufgendthigtes Glaubensbekenntniß, 


Veranlaſſung unrichtiger und verhunzter pH 
ſchriften deſſelben, dem Druck übergeben. (Bers 


leburg,) 1746, 4; nachdem ein Stuck davon 


mit einer Widerlegung, zu Frankfurt, 1746, 85 


heraus gekommen war. S. davon Baumgartens 
merkw. Buͤcher Th. 3, S. 404. Es erſchien 
dagegen eine große Menge Schriften von allen 
Seiten, worunter Frid. Wagners Wahrh. und 
Goͤttlichkeit der heil. Schrift, in drey Theilen, 
8. G. a Widerlegung auch in dreh 


| Theilen, und J. C. Harenbergs gerettete Reli⸗ 


gion, die vornehmſten ſind. Die übrigen kann 

wan 1 5 Pratje, S. 256 306 finden. 
Das Evangelium St. Harenbergs (Gläck 

bo 1747, 8; wider einen 1 von Edel⸗ 


20 4. Johann Chriſtian Edelmann, ein 22. 


8 manns Leben in den Alton. gel. Zeit. S. davon 
neue theol. Bibl. B. 3, S. 499. Vier dagegen 


erſchienene Schriften findet man beym hee > 


396 309. 


9. Die erſte Epiſtel St. Harendergs . 
Joh. Ehriſt Edelmann, ihrem vornehmſten In 


halt nach von demſelben beantwortet. (Gluͤck 


ſtadt,) 1747, 2, Bogen in 8; gegen Darenbes 


gerettete Religion. 2 


10. Dankſagungsſchreiben an 185 Herrn 
Probſt Suͤßmilch vor deſſen ihm unwiſſend er 


zeigte Dienste ( (Gluͤckſtadt,) 1747, zwey Bogen 


in 8. S. Berlin. Bibl. B. 1, S. 7733 Acta 


hiſt. ecclef B. 12, S. 154, ane an merkw. a 


Buͤcher, B. 4, S. 414. 


11. Vorzug eines Freygeiſtes vor einem 77 


men Suͤnder. Fuͤnf bis ſechs Bogen in 8. Er 


ließ dieſe Schrift nach 1749 von Berlin aus druk⸗ IM 


ken; allein der Markgraf von Schwedt ließ alle 
Exemplaria wegnehmen, daher nur ſehr wenige 


bekannt geworden ſind, obgleich mehrere Abſchrifß 8 
ten davon unter ſeinen Freunden herumgehen. S. 


Pratje S. 364. 


RE Handſchriftlich hinterließ er: Fromptus. 5 
rium ſ Bibliothecam portatilem etc. eigentlich ein 50 


Collectaneen- Buch, welches er bereits 1715 zu 
Lauban angefangen hatte, und daſſelbe in allen 


Lagen ſeines Lebens bis 1759 fortgeſetzet hat. 0 


Einige Nachricht davon gibt Herr Buͤſching, in 


deſſen Händen es ſich gegenwärtig befindet, in ſei⸗ 


ö 


nen woͤchentl. Nachr. 1775. S. 233. 


| 8 
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3. rar Barnaud ih Bermant,“ 
Br ein Goldmacher h. e 


ie Rebe zu dem Golde hat den Menſchen ſehr 1 
fruͤhe zu der Thorheit verleitet, dieſes ſo ſehr 
ie Metall durch die Kunſt nachzumachen, 
und dadurch deſſen Menge zu vermehren. Theo 
retiſch betrachtet, ſcheinet es ſo ſchlechterdings unt 
wos glich nicht zu ſeyn, die Naturkoͤrper in ihre ert 
ſten Beſtandtheile aufzuloͤſen, dieſe zu unterſuchen, 
und dann das Verfahren der Natur nachzuahmen, 
und Koͤrper hervorzubringen, welche den ihrigen 
wenigſtens aͤhnlich ſind. Auf dieſe Art iſt es der 
Kunſt gelungen, manche Steinarten ſehr geſchickt 
nachzuahmen; obgleich zwiſchen der Nachahmung 
dieſer Steine und der Hervorbringung kuͤnſtlicher, 
den natürlichen voͤllig gleicher Metalle immer noch 
ein ſehr großer Unterſchied Statt findet. Sollte 
dieſe Nachahmung in Anſehung der Metalle je 
mnoͤglich ſeyn, ſo muͤßte man bey den leichtern und 
unvollkommenern Metallen, z. B. dem Eiſen den 
Anfang machen, bey dieſem der Natur ihre Ders. 
fahrungsart abſtehlen, und unvermerkt zu den voll⸗ 
kommnern Metallen fortſchreiten. Allein ſo viele 
Umſtaͤnde glaubt die menſchliche Begierde nicht 
machen zu duͤrfen; ſie wagt ſich unmittelbar an 
das vollkommenſte, was die unbelebte Koͤrperwelt 
nur wein hat, und ohne deſſen Natur und 


A Ma rchand Dicionn. der der einige if, der mit 
ute Um ſeändlichkeit von he e 


\ 


* 5. ice, er 


deſſen feines: Gew webe zu kennen, macht es kanſend 
Verſuche, der Natur zu trotzen, und ihr Geheim, 
niß auch wider ihren Willen zu entwickeln. Was 
das uͤbelſte iſt, ſo wird dieſe Thorheit gemini lich 
zu einer ſolchen Sucht, daß fie dc bite arder 8, 
| als mit dein voͤlligen Untergange deſſen endiget, 
welchen ſie angeſtecket hat und wenn ſich dieſen 

5 endlich betrogen ſiehet, ſo ſucht er auch andere zu 
hintergehen, und hüllet ſich dabey in eine geheim 
nißvolle Sprache ein, weil er weiß / daß dieß die 
ſicherſte Lockſpelſe der Einfalt und Unwiſſenheit iſt ! 
Es iſt wahr, man hat Beyſpiele gluͤcklich gemach 
ter Berfüche . welche vielen Schein haben allein 
auch die merkwürdigſten unter denſelben ſt nd von 
dem Verdachte eines dabey geſpielten Betruges 
nicht frey der bey bielen andern unlaͤugbar iſt. | 
rn Einer dirfer betruͤglichen Lehrer des eee 
ten großen Werkes, welcher wenigſtens in ſeinem 
Vaterlande unzaͤhlig leichtglaͤubige Thoren hinter⸗ 
gangen hat, iſt Nicolaus Barnaud, ein ſeinen 
Lebensumſtaͤnden nach ſehr unbekannter Schrift - 
| er um den Anfang des vorigen J 9 5 


Man findet ihn bald Barnaud, bald auch 
naud genannt, wodurch viele, ſelbſt ſonſt ſehr ges 
naue Schriftſteller verleitet worden, zwey verfchies 
dene Perſonen aus ihm zu machen. Hendreich 
in feinen pandectis verwandelt ihn gar in drey 
Perſonen, welche er Barnaudus, Bernaudus 
und Bernardus nennet. Viele machen ihn zu eit 
nen Genfer, weil er mehrere Jahre daſelbſt gelebet 
hat; allein, da er ſich auf ſeinen Schriften ſelbſt 


* 


ein eher 8 


ren a Criſta Aundudt hütet; 508 iſt 
wohl untlugbar, daß er don’ Ereſt, einer kleinen 
Stadt in Dauphine' gebärtig war, wo er ungefär 
1535 gebohren ſeyn muß. Etwe war eigentlich ein 
Medicus; allein da feine" meiſten Schriften die 
Alchymie beiteſfen, ſo ſcheinet er es in der erſten 
Kunſt nicht ſehr weit gebracht zu haben. Um 
1559 befand er ſich ſeiner eigenen Ver ſicherung 
nach in Spanien, ob es gleich unbekannt iſt, aus 
was für einer Veranlaſſung oder Abſi cht. Er ben 
kannte fi fi ch zur reformirten Religion, und gab da 
her nach der berüchtigten VBartholowät⸗ Nacht fi 
nen Re veil! Matin zu Genf, N 1574 heraus, wor; 
in er dem Könige und der Koͤniginn die bitterſten 
Wahrheiten ſagte, daher Lafin, der Stiefbruder 
oder Schwager des Beauvais le- Nocle, der ihm 
das folgende Jahr zu Baſel auf der Gaſſe begeg. 
nete ſich für verbunden hielt, die Ehre. feines | 
Hofes mit Maulſchellen an dem Barnaud zu räs 
chen. Allein dieſer ließ ſich dadurch nicht abfchres 
cken, Satyren auf die damahlige Verfaſſung Frank; 
reichs heraus zu geben, wenn anders die im fol, 
denden ihm beygelegten Schriften wirklich von ihm 
ſind. Man hat ihn nachmahls nicht allein des 
Artantemus beſchuldiget, ſondern er ſoll auch in 
dem Verdachte geweſen ſeyn, daß er Verfaſſer des 
berüchitzten Buches de tribus Impoſtoribus iſt. 
Die letzte Beſchuldigung iſt ungereimt, weil dieſes 
Buch, wenn es ja vorhanden iſt, weit älter iſt, 
als Barnaud. Und dann rühter das ganze Vor, 
geben aus einer Stelle eines ſeltenen Buches her, 
U 


1 * 
f 


. 5. Kick, Erz | le, 


welches unter dem Titel Le Magot dens rois, 161 3, 
heraus kam. Allein da dieſe Schrift, wie Mars 
chand beweiſet, eine Satyre auf die Synode zu 
Montpellier und die Reformirten uͤberhaupt iſt, 
ſo verdienet ſie keinen Glauben. Indeſſen iſt 
doch gewiß, daß Barnaud in genauer Verbindung 
mit dem Fauſtus Socinus ſtand, der ihm auch 
ſeine Defenfionem Difputationis ſuae de loco VII. 
Cap ad Rom. vom Jahre 1595 zuſchrieb. Barz 
naud hatte damahls auch ſchon des Socini Schrift | 
de auctoritate ſeripturge facrae in das Franzsͤſiſche 
uͤberſetzt, und feine Ueberſetzung 1592 heraus ges 
geben. Er hielt ſich zwiſchen 1575 und 1599 zu 
Genf auf, begab ſich aber in dem letztgedachten 
Jahre nach Leiden, und 1601 nach ter Goude, 


wo er vermuthlich auch geſtorben iſt. Das 3 


a alles, was man von ihm weiß, und vermuthlich 
wuͤrde ſein Nahme weder als Arzt, noch als ein 
Freund Socini auf die Nachwelt, gekommen ſeyn, 
wenn er ſich nicht durch verſchiedene alchymiſche 
Schriften bey den Liebhabern der großen Kunſt in 


| Andenken erhalten hätte, welche er beſonders in g 


den letzten Jahren ſeines Lebens geſchrieben zu has 
ben ſcheinet. Sie ſind nebſt ſeinen ubrigen ze 
gen folgende: 

Reveil Matin des . et de ee Voifins 
par Kufebe Philadel/ be, Coſmopolite, en forme 0 
de Dialogue. Edimburg, (Genf,) 1574, 8. In. 1 
gleichen in das Lateiniſche uͤberſetzt, unter dm 
Titel: Dialogi ab 2 „Philadelpho, Coſmo - 
polita, in Gallorum et caeterarum nationum 


ein Goldmacher. 78 


Sratia compofiti; 3 quorum primus ab ĩpſo authore 
recognitus et auctus, alter vero in lucem nunc pri- 
mum editus fuit. Edimburg, (Genf,) 1574, 8°. 
Man hat auch eine deutſche Ueberſetzung von ei⸗ 
nem Eymericus Lebuſius e e en 


Le Cabinet du ROI de France, dans egal 
il y a trois Perles precieufes, par le moyen des 
quelles le Roi sen va le premier Monarque du 
monde. Par N. D. C. 1581, 3. Die drey Pers 
len ſind die drey Staͤnde Frankreichs. Dieſe 
Schrift wird ihm von de la Monnoye in feinen 
| Remarques ſur les Auteurs deguiſes de Baillet 
zugeſchrieben. Marchand gibt noch zwey Aus 
gaben an, eine von 1582 und eine andere London, 
1624, 8. Allein Fontette bemerket in der neuen 
Ausgabe des le Long Th. 2, S. 282, daß er ſich 
geirret, und die Schrift des Barnaud mit dem 
"Secret des Finances des Nieol. Froumenteau 
e habe. a 5 55 

Mirouer des Frangois, contenant Letat et 
maniement des Affaires de France ſous Henri III. 
tant de la Juftice que de la Police; unter dem 
angenommenen Nahmen Nicolas de Montand. 
1581, 12; wird ihm gleichfalls von de la Mons 
Nor: zugeſchrieben. Le Long und Fontette Th. 
BR S. 773. Marchand gibt ivrig, das Jahr 1582 
und das Format 8 an. | i 


Le Livre de FAutorite de la Sante Eeriture N 
a par Nic. Barnand. 1592. aus dem Latei⸗ 
En des Sonn Soeinus, Von der Urſchriſt 


N 


6% . Wieel Barnaud, 


handelt Machen 25 bieſer Stegepei weit 


A 


laͤuftig. 1 A HM 
Commentariolus in quoddam Epießbläeh 
Bononiae Studiorum ante multa ſaecula Ane 
reo lapidi inſeriptum. Additi ſunt proceſſus 
chymiei non pauci. Leiden, 1597 38 7 Urſal, 


* 18 


1602, 83 mit Marii, Viti und Turrii Erklaͤrun“ 


gen, Dortrecht, 1618, 8. (Acta Erud. 1706, 
si 89.) Auch in dem Theatro chymieo Th. 3. 


Jauch Element Bibl. cur. Th. 2, S. 2 
ase, Epitaphium iſt das bekannte Raͤthſel Aeli 


Lelia Criſpis, worüber ſich fo viele den Kopf zer 


brochen haben, Barnaud ben darin den Stein 


der Weiſen. a Em En 


Triga Chemica, ia eft de, id philoſo- 


18 tractatus tres. Leiden, 1599, 8; eben da, 
ſelbſt, 1600, 8; ingleichen in dem Theatro Che. 
mico. Die drey darin befindlichen Schriften ſi ſind: 


Laulſpringii libellus de Lapide philoſophicoz 


Antiqui philoſophi Galli, Delphinatis, (um 1477) 


Liber ſeereti maximi totius mundanae gloriae; 
und Extractum ex Cymbalo aureo, antiquiſſimo 


libro manuſeripto g ad rem ‚chemicam faciens. A 


Quadriga aurifera, nune primum in lucem 0 


eine Leiden, 1599, 93 Flankfurt, ex officina 
| paltheniana auch in dem Theatro Chemico Th. 


3. Dieſe vier Schriften find: Anon. tractatus de 0 


philoſophia metallorum; Ge. Riplei liber XII. 
Portarum; Ejusd. liber de Mercurio et Lapide 


Hs 


Poe Hört und Anon. Elixir Solis Theo- k 


| phrafli Paracelf. 


t Tip, 1 8 
ein Soldmacher. 77 


ih Prev elueidätio arcani Philofopharum. Lei- 
mn 99, 8; auch in dem Theatro Chem. Th. 31 
Auriga chemieus ſ. Tradctatulus chemicus The 
forhiae ‚Palmarıum: digus, anon onymi cujusdam 
"Philofophi entiqui nunc primüm editus. Leiden, 
1601, 8 und in dem Theatro Chemico 3. 


De bene ednet epiſſola enjusdem pa- 
ki s’ad Klin, Nic. Arnando( gar nau d, nunc 
primui mum in lucem edita.. Leiden, 1601, 83 gleich 
falls: in dem Fheatro Chemico SEA 2 Hau- 
| Ae dietis ‚Sapientum, ur 0 
N Carmen elegans in ee ‘Dei: viventis et 

| iger; welche ſich mit den Worten anfängt: 
57 erra mĩhi corpus, vires mihi aich Vir 
In dem Theatro Chem. Th. 3. | 

Proceſſus 4. epiſtola ad D. e pa- 
el. fuum;; viee· Seneſi allum, vom aften Jan. 
15 ; eben daſelbſt. e , 5 

Epiſtola i in qua ejus Poculum Waere 
um. ae han Sa ‚eben | 


Kae VV 


en 
n 


. teste ver - 
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6. Josch Sranciseug Bene, 5 
| lar Buerhus, ein Sewärmen Eslömocze 
ER ee und Charlatan! 


een 24 Me 1 


f in Möitknditäer Cavolier, X in der Folge 
ao 1265 der beruͤchtigſten Betrieger, war den 


8 Das Leben dieſes Abentheurets f von ehe vie⸗ 
Nen, aber nur kurz beſchrieben wo den. La vita 


» 


a 4,4 
Y 


7225 g en e 0 
Joſeph. Franc. Borro, 


78 


Aten May 1 625 zu Mailand gebohren / und f hatte 15 
den Branda Borro, einen zu ſeiner Zeit beruhmm 
ten Arzt) zum Vater, welcher einige lateiniſche 


ed il proceſſo del Borrı befindet ſich am Ende der 
Ambaſciata di Romolo a Romani, Bruͤſſel, 1676, 
ü 12. Eine andere kurze Nachricht if. des Bor ro 
Chiave del Gavinetto, Colln, (Genf,) 1681, 12, 
angehaͤnget. Aus dieſen beyden Schriften vor⸗ 
nehmlich hat Baile das Leben des Borro in 
ſeinem Dictionn. gezogen. Kuͤrzer und unvoll⸗ 
ſtcͤndiger iſt des Ars elati Nachricht in feinen 
Scriptor. Mediolanenf. des Mazzuchelli in den 
Scrittori Italiani, des Carrere in Bibliotheque 
de la Med£cine, und des Floy in dem Diction 
naire de la Medecine. Aus dieſen Quellen habe 
ich fein gegenwͤrtiges Leben zufammengefi ei 3 
einiger anderer Schriften, welche feiner beylans 
hg gedenken, oder nur einzelne Umſtaͤnde feines 
Lebens liefern, werde ich im folgenden an ſeinem 
Orte anfuͤhren. Faſt alle Schriftſteller außer 
Italien nennen ihn Borri; Corte, Mazzu⸗ 
chelli und andere hingegen Borro. Da er 
ſich im Lateiniſchen Burrhus nannte, ſo iſt 
auch die letztere Form die richtige. Hatte er in 
feiner Mutterſprache Bor ri geheiſſen, fo wuͤrde 
er ſich im Lateiniſchen de Burrhis haben nen⸗ 
nen muͤſſen. Einge der oben angeführten Schrift 
ſteller laſſen ihn 162) gebohren werden; allein, 
da die zuverlaͤßigſten ihm ein Alter von 70 Jah⸗ 
ren beylegen, und 1695 als das Jahr feines To⸗ 
des außer allem Streite iſt, fo muß er 1625 ge- 
bohren ſeyn . ae, a 


) Bailef macht es zweifelhaft, daß Bran dg 
Borrso ein Medieus geweſen, weil 15 Vetf. 
der obigen Vita des unſrigen nichts davon ſagt; 
allein Barthol. Corte in den Notizie iftoriche - 
intorno ai Medici Milanefi, S. 183 hebt allen 
Zweifel, indem er ihn nicht allein ausdrücklich 
als einen Medieum anfuͤhret, ſondern auch hin⸗ 
zu ſetzt, daß er wegen feiner richtigen Worberfar - 
gungen des Ganges der Krankheiten vorzüglich 


. 


berühmt geweſen. 
2 75 
a 12 
— 


| ein oma und Chaklatan 79 


und ati Gedichte, ingleichen eine Schrift 
de re medica hinterlaſſen hat, und den 18ten Aug. 
1660 ſtarb. Des Borro Familie war eine der 
„angefehenen in Mailand, indem einer ſeiner Be 
wandten, Petrus Georgius Borro um die Mitte 
des vorigen Jahrh. koͤniglicher Fistel, Senator, 
und herzoglicher Staatsrath war. Der unſrige 
ſtudierte bey den Jeſuiten in dem Seminars zu 
| Rom, w wo er ſich bald durch ſeine Lebhaftigkeit, 
ſein gutes Gedöchmniß, und uͤbrige Faͤhigkeiten 
auszeichnete. Allein zugleich entwickelte ſich auch 
f ſein unruhiger Geiſt ſehr fruͤhe, indem er einmahl 

unter den Schuͤlern des Seminarik eine Faction 
anzettelte, und ſich mit ſeinen Mitſchuldigen gan 
zer drey Tage einſchloß, ſo daß die Sefuiren ſich 
gens thiget ſahen, ihre Zuflucht zur weltlichen Obrig⸗ 
keit zu nehmen, die Meuterey zu daͤmpfen. Nach: 
dem Borro ſeine Studien geendiget hatte, wid: 
mete er ſich dem Dienſte des roͤmiſchen Hofes H, 
und legte ſich zugleich auf die Chymie, oder viel⸗ 
mehr Alchymie, getteth aber dabey in ſchlechte Ger 


5 > Es Sent daraus zu erhellen, daß er entweder 
die Theologie oder die Rechte . gehabt. 
Corte nennet ic zwar 1500 ich einen Me⸗ 
dieum; allein ich ſehe nicht, wenn und wo er 
Mediein ſtudiren koͤnnen. Ju dem Seminario 
ing Nom konnte es wohl nicht geſchehen, und es 
muͤßte nach ſeinem Austritte aus dem Semina⸗ 

rio Be 0 der ſeyn, welches ee der Aus druck, 

de daß er ſich dem el fie des roͤmiſchen Hofes ge⸗ 
widmet habe, zweifelhaft macht. . 5 
welchen Baile aufuͤhret, v berſſchert, d aß er 

8653 Seeretaͤr bey dem Marquis Mirogli, 

Neſidenten des Erzherzogs von Oeſterreich, zu 
u Bun: daß er ‚Bandsan 1 . 


0 
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an und ließ ſich bey feiner natürlichen Leht 
haftigkeit ſehr leicht zu den groͤbſten Ausſchweifun⸗ 
gen verleiten, in deren einer er 1654 in Streitig, 
keiten gerieth, ſo daß er ſie ch zu ſeiner Stcherhelt 
| Rank: in eine Kirche fluͤchten mußte. e deen 
Dieſer Vorgang ward dem Borro dem Echeis 
ö ne nach eine heilſame Lehre, indem, er in, ſich ging, 
und ſein Leben zu ändern: beſchloß ; allein bey fei 
ner lebhaften Einbildungskraft gerieth er, gar bald 
auf das andere Extremum, auf Schwärmerey. 
Er enthielt ſich des Umganges ausſchweifender 
Jünglinge, betrug ſich andächtig, beſuchte 
die Kirchen fleißig, und verſicherte, daß ſein neues 
geiſtliches Leben ihn mit einem bisher nie empfun⸗ 
denen Troſte erfuͤlle. Nachdem er dieſes unge 
fahr zwey Monathe fortgeſetzt hatte, ohne dabey 
0 ſeinen chymiſchen Arbeiten etwas zu entziehen, und 
er ſahe, daß ſeine Andacht bey vielen Beyfall und 
Lob fand, ſo faßte er nach und nach den Entſchluß, 
fü ich diefe gute Meinung zu Nutze zu machen, das 
Haupt einer eigenen Secte zu werden, und ſich 
eine Gemeine zu ſammeln, welche er durch vorge⸗ 
gebene Offenbahrungen und Erſcheinungen zu taͤu⸗ 
ſchen und an ſich zu feſſeln ſuchte. Er ſtellete an- 
Ae Berfommlungen an, und babe, er ſeine 
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ö "Anhänger durch Botefelige Empfindungen und Les, 
bungen der Andacht hinlaͤnglich vorbereitet zu ha- 
ben glaubte, ſo ſagte er, daß nunmehr die Zeit 
gekommen ſey, daß eine eigene Herde Gottes in 


der Welt geſammelt werden ſollte, von welcher 


der Papſt das 508 ſeyn müßte, und wel, 


8 


eee wozu fe Berufen worden, REIN 


ſetzen würden, Er fey von Gott zu dem Oberſten 


dieſer Armee beſtimmt, die er mit leichter Mühe: 


beit in kurzem zu Ende gehe, und er verſichert 


werde unterhalten koͤnnen, da feine chymiſche Ar⸗ 


ſey, alsdann den Stein der Weiſen in reichem 


Maße zu empfangen. An dem Siege koͤnne es ih 
nen auch nicht fehlen, weil ihr Unternehmen von 


den Engeln, und beſonders von dem Erzengel 


Michael werde unterſtüͤtzet werden. um ſich deſto 


mehr Glauben zu verſchaffen, vermehrte er fein 
| äufferes andaͤchtiges Betragen, gab Offenbahrun⸗ 


* 


gen und Entzückungen vor, und erzaͤhlte unter 


zender Palmzweig erſchienenſey, wobey eine Eng⸗ 


andern, daß ihm nach feiner Bekehrung ein gläns 


liſche Stimme ihm verſichert habe, daß der Palm. 


ie Te 
— 


/ 


zweig ihm von Gott zugeſchicket worden, und daß 
er von nun an die Gabe der Weiſſagung beſitzen 
ſolle. Er behauptete, daß er alle Engel dem 
Nahmen nach kenne, daß ſie ihm die geheimſten 
Dinge offenbahrten, daß der Erzengel Michael 


perſonlich in ſeinem Herzen zugegen ſey, und daß 


er durch ſie alles erfahre, was in dam Conclave 


del d. 1 1B. 


* * 
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nach Innocentii 10 Tode vorgehe. Da dieſe | 
Schwaͤrmerey den Bor ro bey feiner Lebhaftigkeit 
und übrigen Fähigkeiten nicht allein beſchaͤftigen 
konnte, fo ſetzte er dabey nicht allein ſeine alchys 
miſtiſchen Prozeſſe fort, ſondern anatomirte auch 
todte Leichnam ). DT N N 
Beorro ſetzte feinen ſchwaͤrmeriſchen Unfug 
einige Monathe fort. Allein als nach Innocen⸗ 
tii 10 Tode, 166; die Wahl auf Alexandern 6 
fiel, und dieſer, der damahls in Rom zunehmenden 
Schwaͤrmerey zu ſteuern, der Inquiſition befahl, 


9 Ich erzaͤhle dieſes mit den Worten des Urtheils 
der Inquiſition, deſſen ich im folgenden gedenken 
werde. Der letzte Umſtand wird daſelbſt jo aus⸗ 
gedruckt: „er unterſtand ſich mit unmenſchlicher 
„Grauſamkeit die Leichname zu anatomiren, 
„und ſuchte ſich zugleich allerley Gifte zu verfer⸗ 
„tigen, welche nach feiner Entfernung der welt 
lichen Obrigkeit in die Hände gefallen find.” 
Das vorgegebene Gift koͤnnten ſeine alchymiſti⸗ 
ſchen Materialien und Producte geweſen ſeyn 
welche die Juquiſition aus heiliger Unwiſſenheit 
verkannt haͤtte. Indeſſen verſichert Lueas 
Pi ee in einem Briefe an Joh. Heinr. 
delern von 1660, in Schelhorns Amoe- 
nitat. litter. Th. / p. 145 ausdrücklich, daß man 
ihm zwey Jahr zuvor, (ante biennium, vermuth⸗ 
lich ein Gedaͤchtnißfehler, weil es ſchon fuͤnf Jahr 
vorher geſchehen war,) der Giftmiſcherey wegen 
den Prozeß in Rom gemacht habe. Man habe 
das Gift bey dem Palma, dem Famulo des 
Borro, wirklich gefunden; allein dieſer und 
deſſen Frau haͤtten vorgegeben, daß ſie nichts 
darum wußten, daher man ſie zwar wieder frey 
gelaſſen, aber ihnen Haus⸗Arreſt gegeben habe, 
fo lange bis fie vollig gerechtfertigt ſeyn wuͤrden. 
Dem ſey wie ihm wolle, fo iſt doch das merk⸗ 
würdig, daß ihm die Anatomirung todter Koͤ 
per zu einem ſo großen Verbrechen angerechnet 
0 7 9 
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auf alle heimliche Zuſammenkuͤnfte eine wachſames 
Auge zu haben, ſo ſahe er wohl, daß er hier nicht 
mehr ſi ſicher ſeyn, wenigſtens keinen ſo zahlreichen 
Haufen zuſammen bringen würde, als zu Errei⸗ 
chung ſeiner Abſicht nothwendig war. Er gieng 
daher wieder nach Meiland, wo er theils einen 
groͤſſern Anhang zu bekommen, theils vor dem 
ſcharfſichtigen Auge der Inquiſition ſicherer zu ſeyn 
hoffte. Er fieng es hier wieder mit einer ange— 
nommenen aͤuſſern Andacht an, und wußte dabey 
100 unter niedrigen und beduͤrftigen Perſonen auf eine 
gute Art Geld und Kleidungsſtuͤcke auszutheilen. 
Durch dieſes Mittel gelang es ihm, ſich einen 
Anhang von Vornehmen und Geringen zu machen, 
zumahl, da es dabey bloß auf erlaubte Uebungen 
der Gottſeligkeit abgeſehen zu ſeyn ſchien. Allein 
Borro führete fi ie ſtufenweiſe immer tiefer in fein 


K Geheimniß ein. Nachdem er ſie durch eine ver⸗ 


| ſtellte Froͤmmigkeit gefeſſelt hatte, ſchmeichelte er 
ihrer Eigenliebe, indem er vorgab, daß ſie von 
Gott zu groſſen und wichtigen Sachen berufen wär 
ren, die aber fuͤr jetzt noch muͤßten geheim gehal⸗ 
ten werden, daher fie ihm Verſchwiegenheit ſchwo⸗ 
ren mußten. Bald darauf ließ er ſie fünf Ge⸗ 


wird. Sollte zu der Zeit, dg ein Malpighi 
in Bologna bereits anfing, die Anatomie durch 
die vortreflichſten Verſuche und Entdeckungen zu 
bereichern, das Anatomiren noch zu Rom ein 
ſolches Saerilegium geweſen ſeyn als es im vor⸗ 
hergehenden ee war? Oder folget 
daraus nur, daß Borro als Kein eigentlicher 
Arzt, oder vielmehr als kein Profeſſor der Ana: 

tomie he dazu hatte? | 
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„läbde ablegen, wovon das erſte in einer bruͤder⸗ . 
lichen Vereinigung, das zweyte in einer unver⸗ 


bruͤchlichen Verſchwiegenheit der ihnen anvertrau⸗ 
ten Geheimniſſe, das dritte in dem Gehorſam ger 


gen Gott und die Engel, das vierte in der Aus 
muth, und das fuͤnfte in dem Eifer, die Rechte 


des Hoͤchſten zu vertheidigen, beſtanden. Zuweilen 


ſetzte er noch das ſechſte hinzu, welches darin bet 


ſtand, daß ſie ſelbſt ihr Leben fuͤr die Vertheidi⸗ b 


gung der Gerechtſamen Gottes, und der ihnen ans 
vertraueten Geheimniſſe laſſen wollten. Dem vierten 
Geluͤbde zu Folge, pflegte er mehrmahls das Geld, 


welches er bey ſeinen Anhaͤngern fand, zu confisciren. - 


Nachdem er feine Anhänger auf dieſe Art ge⸗ 


hoͤrig vorbereitet hatte, glaubte er ihnen feine Abt 


. und nach näher entdecken zu koͤnnen, 
welche auf nichts geringers abzielten, als auf eine 


gewaltſame Stiftung einer neuen Religion und Be 


Staatsverfaſſung, die er auf den Truͤmmern der 


alten zu gründen hoffte, und das Reich Gottes 


nannte. Dieſe Veraͤnderung ſollte, feinem Vor 


geben nach, in den nächften zwanzig Jahren vorn 


ſich gehen. Er ſollte das Haupt derſelben ſeyn, 


der mit ſeinen Anhaͤngern, vermittelſt der Huͤlfe 
des Erzengels Michael und eines ihm vom Him 
mel zugeſchickten Schwertes, das Reich der Fin 


ſterniß ausrotten und deſſen Verfechter nieder⸗ 
machen wuͤrde, wovon ſelbſt der Papſt nicht 


wuͤrde ausgenommen ſeyn, Rom wurde einge ki 
nommen werden, und überall großes Blutver⸗ 
gießen erfolgen. Wenn denn aber die neue 
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Kirche bt worden, ſo werde Rom macht. 15 


ger werden, als vorher, der neue Papſt werde 
ſein Freund ſeyn, und ſeine neue Religion beſtaͤ⸗ 
tigen. Dann werde die Kirche tauſend Jahre 
FPriede haben, die Gläubigen wuͤrden in einfa⸗ 
chen Lammsfellen gekleidet sehen, ein Kreutz an 
der Stirn und einen eiſernen Kragen um den Hals 
tragen, und was dergleichen Thorheiten, die der 
Schwaͤrmer groͤßtentheils aus der Apocalgpfe ents 
lehnt hatte, mehr waren. 

Die Glaubenslehren feiner neuen Religion 
waren nicht viel beffer. Hier find einige der vor 
nehmſten. Die heilige Jungfrau iſt eine Goͤttin, 

denn da ihr Sohn Gott iſt, ſo muß ſeine Mutter 
nothwendig gleiches Weſens ſeyn. Sie iſt der wah 
re heilige Geiſt, der in dem Leibe ihrer Mutter 
Anna Menſch geworden. In dem Abendmahle 
iſt nicht allein der Leib Chriſti, ſondern auch der 

heil. Jungfrau befindlich. Die Gottheit der zwey 


ten Perſon iſt generata und flliata, der dritten 
ſpirata Der Sohn Gottes noͤthiget den Va- 


ter, ihn Dinge auſſer ihm erſchaffen zu laſſen, da⸗ 
mit er ihm gleich werden moͤge. Die andere und 
dritte Perſon find an Wuͤrde geringer als der Va 
ter. Gott hat auſſer dem koͤrperlichen Chaos noch 
ein anderes geſchaffen, welches aus den Qualita- 
tibus allein beſtand, woraus er die bildenden 
Kraͤfte der Koͤrperwelt bereitet hat. Zur Erfchafs 
fung der Koͤrperwelt und zur Scheidung der Ele— 
mente hat ſich Gott der boͤſen Engel bedienet. 
Gott hat den Teufeln erlaubt, allerley Arten wil 
7 \ | 
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der Thiere zu ſchaffen nach dem Maße ihrer Bos⸗ 
heit; auch die Seele dieſer wilden Thiere iſt von | 
den boͤſen Geiſtern hergenommen, u. ſ. f. Ma- 
kann ſich leicht vorſtellen, daß er es auch hier an 
Offenbahrungen nicht wird haben fehlen laſſen. 
Er beſaß die Gabe, die Geiſter zu pruͤfen, und 
hatte in der neuen Kirche eben die Gewalt, wen 
che Paulus und deſſen Nachfolger in der alen 
bekleideten. Zugleich machte er ſeine Anhaͤnger 
mit den Leiden vertraut, welche auf ſie warteten, 
indem er fie mehrmahls in der Nacht an den fe 
fentlichen Richtplatz führere, wo fie die Thuͤr des 
Behaͤltniſſes kuͤſſen mußten, in welchem die Werk. 
zeuge des Scharfrichters verwahret werden. als 
lein er troͤſtete fie auch wieder mit dem Verſpre⸗ 
chen, daß er einem jeden von ihnen einen Engel 
zugeben wolle, der Ho aufrichten und Keane | 
Fol tz 
Beinahe ſcheint es amg daß einem 
unterrichteten Menſchen von gutem Stande, dem 
es weder an Kopf noch an Kenntniſſen fehlete, der 
Unſinn einkommen koͤnnen, mit einer Handvoll 
Anhaͤnger einen maͤchtigen und wohlgeordneten 
Staat umzukehren, und die herrſchende Kirche 
mitten in ihrem Herzen anzugreiffen. und doch 
laßt ſich mit Grunde nichts wider di Wahrheit N 
aller diefer Umſtaͤnde vorbringen. Sie find in 
dem Urtheil der Inquiſition der Länge nach befinds 
lich, und da dieſes Urtheil bald nach ſeiner Flucht 
oͤffentlich bekannt gemacht und ſelbſt in Deutſch ! 
land uͤberſetzt wurde, und Borro nichts dawider 
R 0 
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je eingewendet, ſondern ſich ſeines Unternehmens 
| vielmehr geruͤhmet hat, fo läßt ſich an der Wahre 
heit die er Geſchichte nicht zweifeln. Man dens 
ke auch nicht, daß ſein Anhang bloß aus unwiſ⸗ 
ſenden und tollkuͤhnen Menſchen aus den niedrig 
ſten Claſſen beſtanden habe; es befanden ſich Maͤn⸗ 
ner aus allen Standen, und ſelbſt Prieſter dart 
unter, deren einige ſich ſo gar verleiten ließen, in 
dem Canon der Meſſe die heil, Jungfrau mit eins 
zuſchalten und fie infpiritam filiam zu nennen. 
Dieſer Satz von der Menſchwerdung des heil. Gehr 
ſtes war der vor nehmſte Grundſatz und der Mit- 
telpunkt feiner neuen Religion, um welchen fh 
alles drehete, und, welchen er mit Gewalt und mit 
Gefahr ſeines Lebens durchfegen und ausbreiten. 
wollte. Die Art, wie er zu der Ausfuͤhrung 
ſchreiten wollte, war, wie er nachmahls ſelbſt ger 
ſtand, folgende. Wenn fein Anhang ſtark genuiug 
war, ſo wollte er denſelben auf dem Domplatze zu 
Mailand verſammeln, und dem gemeinen Volke 
die Bedruͤckungen vorſtellen, welchen es ſowohl 
in Anſehung des Leibes als der Seele unterworfen 
ſey. Durch dieſes Mittel hoffte er einen allge⸗ 
meinen Aufruhr zu erregen, ſich der Stadt und 
des Herzogthums Mailand zu bemächtigen, und 
5 von hier aus ſeine Eroberungen weiter fortzufegs 
zen. Es ſcheinet, daß er ih den Mahomed zum 
Vorbilde genommen; allein er vergaß, den groß 
ſen Unterſchied zu erwegen, welcher zwiſchen dein 
ſiebenten Jahrhund erte und dem ſiebzehenten, zwis 
K den d der Verfaſſung der Araber und des weſtlichen 
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Aſſens, und der Verfaſſung eines der ee | 
ſten Europäifchen Staates Iſt .. Wen, 0 


Er erfuhr dieſen größen ü ehre bald 


ſelbſt. Ein gewiſſer Abt von dem Orden der Ob⸗ 
laten des heil. Borromaͤi „ Carl Bartholomaͤus 
Piazza, der den von dem Borromäus geſtifteten 


frommen Anſtalten vorgeſetzet war *), kam zuerſt 
hinter des Borro Ausſchweifungen, und gab dem 
Erzbiſchofe Litta Nachricht davon, der ſogleich die 


Izkquiſition in Bewegung ſetzte. Die angegebe- 
nen Mitſchuldigen wurden eingezogen und verhoͤ c 
ret, und dadurch das ganze Geheimniß verrathen. 


Es zeigte ſich zugleich, daß er ſich bereits f in Rom 


ähnlicher Ausfhweifungen verdächtig gemacht hat 
te, daher man von Mailand aus dahin Bericht 
erſtattete. Der Inquiſttions Prozeß in Rom, 
welcher nach feiner Entfernung ſcheinet liegen get 


blieben zu ſeyn, ward nunmehr von neuem vor⸗ 


genommen, und folglich in Rom und Mailand 2 


zugleich betrieben. So oft auch Borro feinen Ant 


haͤngern verſprochen hatte, daß er im Falle einer 
Entdeckung alle Schickſale mit ihnen theilen wolle 
te, fo fand er es doch jetzt nicht rathſam, fein > 
Verſprechen zu erfuͤllen, ſondern er ſetzte ſich, fo 
bald er den Verhaft einiger feiner Freunde erfuhr, 
durch eine fehleunige Flucht in- Sicherheit. Die 


Juguiſition zu Rom ließ ſich dadurch von der $ 8 4 


Er wird lateiniſch de Platea Nn unt RT 
iſt aus vielen groͤßtentheils Andachtsſchriften bes 55 
kannt. Umſtaͤndlich haudelt von ihm et 
in der Bibliorheng Wege Th. 2, S. 1098. 
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bene des Prazeſſts nicht abhalten. Vorro wur; | 
de den 20ffen März 1659 vorgeladen, bey Stras 
ae des groͤſſern Vannes innerhalb 90 Tagen zu 
erſcheinen, und Rede und Antwort zu geben, wos 
bey ihm zugleich ein ſicheres Geleit verſprochen 
wurde. Da er ſich nicht ſtellete, ſo wurde er nach 
| verfloffenen 90 Tagen öffentlich in den groͤſſern 
Bann erklaͤret, und da auch dieſes ihn nicht zut 
Rückkehr bewegen wollte, fo wurde er den zoten 
Oktober 1660 zum letzten Mahle vorgeladen, in 1 
nerhalb 90 Tagen zu erſcheinen, und daß Über 
ihn ausgeſprochne Endurtheil anzuhören. Dr 
ſes lautete denn dahin, daß er ſich als ein Ketze 
aller darauf geſetzten geiſtlichen und weltlichen . | 
Strafen ſchuldig gemacht habe, daher er allet CH 1 8 
ren und Vorrechte verluſtig erklaͤret, und aus der | 
Semeinſchaft der Kirche ausgeſchloſſen wurde. 9 
Sein ſuͤmmtliches Vermögen ſollte dem Fisco an- 
heim fallen, und ſein Bild mit feinen gortlofen 
Schriften oſſentlch verbrannt werden. Dieſes 
Urtheil wurde den zꝛten Jan 1661. auf dem Cam- 3 
po de Fiore öffentlich vollzogen *) und bald dar⸗ BUN 
auf den 37 März zu Mailand wiederhohlet, wor ö 
bey der Pabſt allen denen, welche Zuſchauer abs 
geben würden, auf funfzehn Jahre Ablaß vers ty 
ſprach. Die mit ſeinem Bilde verbrannten 
Schriften waren bloß ſchriſtliche Auſſaͤtze, welche 
0 Der bekannte Athanaſ. Kircher ſchrieb den 
A0 ſten Jan. 1661, alſo bald darauf, aus Rom an 
einen Freund: BURRHUS impoſtor et haerefiarcha 


peſſimus hic Romae 2 Jan. in publico theatro hae- 
reſium IHayAitarum convictus rogo condemnatus 
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ſeine neuen Religions Meinungen enthielten, und 


welche er theils ſelbſt aufgeſetzt, theils einigen ſeis 


ner Anhänger in die Feder dictiret hatte, Vier 


feiner eifrigften Anhänger wurden zum ewigen Ges 


Beer)... 
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faͤngniſſe in den Kerkern der Inquiſition verur- 
uit et cum abfens eſſet, ejus ſtatua in acie campi 
Flori primo per carnificem in patibulo ſuſpenſa, 
deeinde in rogum conjecta fuit. Schelhorns 
Amoenit, litter. Th. 5, S. 163. Der Markgraͤflich 
Brandenburgiſche Prinz Chriſtian Ern ſt war 
bey dieſer Execution in Rom gegenwärtig. S. 
Sig m. von Birkens Branden b. Ulyſſes, 


S. 118. N 


5 — Das urtheil der Inquiſition, worin ſich zugleich f 


E 
** 


ein kurzer Auszug aus dem Prozeſſe befindet, ſte⸗ 
het lateiniſch in dem Diario Europaeo Th, 6, S. 
217 und in Schelhorns Amoenirat. litter. Th. 
5, S. 149. Eine obgleich ſehr ſchlechte deutſche 
Ueberſetzung nebſt einigen andern Umſtänden von 
ihm, erſchien unter folgendem Titel: Relatio fir 
dei, actionum ac vitae Burrhianae, das iſteine 
Erzählung u. ſ. f. welcher beygefügt iſt 
ie Hiltoria de tribus hujus feculi tamoſis impo- 


ſtoribus, nemlich Padre Ottomauno, N 


Mahomed Bei und Sabatai Sevi. 
Ohne Ort, 1670, g. Ob der kurzgefaßte 
Lebenslauf des Hrn. Joſeph Fran e. 
Burthi, abgefaßt in einer Miſſive 
aus Ro m/ 1662, 4, auch daraus entlehnet it Be 
kann ich nicht beſtimmen, weil ich dieſe Schrifk l 
nicht geſehen habe. Fridr. Sam. Bock verſt⸗ 
chert in ſeiner Hiſt. Antitrinitarior. Th. 15 S. 
306, ohne doch einen Gewährsmann anzugeben, 
Bo rro habe, als er ſeine Verbrennung im Bil⸗ 
de zu Rom erfahren, dafur des Pahſtes Bild oͤf⸗ 
feutlich wieder verbrannt. Es müßte ſolches zu 
Amſterdam geſchehen 4 wo er ſich damals 
ſchon befand; allein ich habe diefen Umſtand ben 
keinem andern Schriftſteller gefunden. 


8 


| gerettet; allein der erſte Ort, wohin er ſich ges 
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| Borro hatte fih aus Mailand mit der Flucht 


wandt, wird nicht gemeldet. In dem Urtheile 


der Ingquiſition heißt es bloß, er habe ſich nach 
einer gewiſſen in den Acten genannten Stadt bes 
geben, und ſich nicht geſcheuet, einige der obigen 
Schwaͤrmereyen von neuen auszubreiten. Er has 

be daſelbſt unter andern gelehret, daß man nicht 
verbunden ſey, geheime Suͤnden in der Beichte 
zu offenbaren. Die meiſten Schriftſteller ſeines 


Lebens begnuͤgen ſich nur uͤberhaupt zu ſagen, 


daß er ſich nach feiner Flucht über Oeſterreich, 
(andere e ſetzen dafür die Schweiz,) nach Strass 


burg begeben habe. Allein es iſt gewiß, daß 


I 


1 4 


Inſpruck, wenigſtens der erſte deutſche Ort war, 
wo er ſich nach ſeiner Flucht aus Italien aufhielt, 
wenigſtens ſo lange, als ſeine Schickſale daſelbſt 


5 noch nicht bekannt waren. Allein vermuthlich 
ward er auch hier gar bald inne, daß er mit einer 
neuen Religion ſein Gluͤck nicht machen wuͤrde, 


daher nahm er nunmehr ſeine Zuflucht zu ſeinen 
beyden uͤbrigen Huüͤlfsmitteln der Quackſalberey 


a Vielleicht war es Padua; denn daß, er einmahl 


auch hier geweſen iſt, erhellet aus einem Briefe 


eines Ungenannten an den Doet. Sebitz, worin 
derſelbe ihn verſichert, te habe durch Zer⸗ 
brechung vieler Deſtillier⸗Gefaͤße, zu Padug ſei⸗ 


ne Ungeſchicklichkeit in Chymiſchen Verſuchen 


ee an den Tag gelegt. Patavii Dominus 
„CAROLUS OFFREDI certiorem me fecit, Bu mM Pa- 


tavii multa rumpendo et frangendo vaſa deſtilla- 


toria fatis declaraffe, quantum noverit ignis re- 
ere gradus, et quantum excellat in Alchymis. 
Saldern, aden B. 5, S. 144. 


% 
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and Goldmacherey, auf welche er ſich ee 


allein zu verlaſſen ſchien, und obgleich feine Kennt. u 


niſſe ſowohl in der Medicin als Chymie ſehr ſeicht 
und unbedeutend waren, ſo hoffte er doch, ſo wie 
alle Marktſchreyer, das uͤbrige durch eine unver 
ſchaͤmte Dreiſtigkeit zu erſetzen. Vermuthlich ver 
ſchaffte feine ehemalige Bekanntſchaft mit dem 


4 


a Marquis Mirogli, Reſidenten zu Rom, des zu 1 3 


| Inſpruck reſidirenden Erzherzogs, ihm einen Zur 


tritt zu dieſem Hofe. Monconys * erfuhr ein 


paar Jahre darauf im Haag von dem Hrn. de 
Nelle, daß Borro ſich gegen den Erzherzog erbos 
then habe, aus gewiſſen deutſchen Erdarten mit 
vielem Gewinne eine beträchtliche Menge Gold zu 
ziehen. Im April 1664 befand fi ne. 
ſelbſt zu Inſpruck, und erkundigte ſich ſorgfaͤltig 
nach dem Borro, konnte aber von dem Kammer 
diener der Erzherzoginn, einem Franzoſen, Naht 
mens Belleville, nichts weiter erfahren, als daß 
er der Erzherzoginn Talkoͤhl und teinkbares God 
oder Gold Eſſenz gegeben habe % N 

| Vermuthlich hielt er ſich hier nicht lange . 
. oder man fand auch an dem erzherzoglichen 
Hofe nicht fuͤr gut, ſich mit ihm einzulaſſen, fon: 
dern ſpeiſete ihn mit einem Zehrpfennige ab, denn 
Borro kommt gleich darauf, und zwar noch im 


*) Voyage de MONGoNYs, Th. 2 ©. 149 der So u 


ner Ausg. von 1665. 
„% Eben daſelbſt, S. 404. Das Recept zu Nele 


trinkbaren Golde hat Strup in den Adtis lit. 
ter. mitgetheilet, wo ſich auch noch einige andere 


Be von dem. Borte befinden ſollen. 
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Jahre 6950 zu Strasburg zum Borſchein Hier 
wußte er feine Händel mit der Inquiſition von 
der vortheilhafteſten Seite vorzuſtellen, und da er 
nicht allein als ein um der Religion willen Ver 
folgter, ſondern als ein großer Chymiſt und Me⸗ 
dicus, der in beyden Wiſſenſchaften große Ge⸗ 
heimniſſe beſaͤße, auftrat, und es ihm auch an eis 
nem guten Aeußern nicht fehlte, ſo nahm er ſelbſt 
unter den Gelehrten viele fuͤr ſich ein. Unter fe 
nen chymiſchen Verſuchen wird beſonders fein Wuns 
der in Anſehung der Palingeneſie der Pflanzen ges 
ruͤhmt, wobey er geprahlet, daß das was zu Rom 
von ihm verbrannt worden, daſelbſt auf aͤhnliche 
Art wieder auferſtehen wurde. Dieß bewog uns 
ter andern den franzoͤſiſchen Reſidenten zu Strass 
burg, Johann Friſchmann, ihm zu Ehren, das 
Monumentum in laudem gentis Bus rhorum,; 
Calend. Jan. MDELX Franciſto Fofepho Burrho 


Medico Italo ſtructuin, Strasburg, 1660, 45 


zu ſchreiben, wo ſich doch der Verſaſſer nur mit 
5 den Buchſtaben F. R. C. R. bezeichnet hatte, welche 
Frifchmannus Regis Chriſtaniſſimi Refidens bes 
deuten, und worin er dieſes Wunder vorzüglich 
erwaͤhnet. Johann Caſpar Bernegger, Stadt⸗ 
Seeretair zu Strasburg, ſetzte der von dem Bur⸗ 
ro verfaßten Hiſtoriae gentis Burrhorum, Otrası 
burg, 1660, 45 eine Vorrede vor, worin er dem 
unſrigen die groͤßten Lobeserhebungen beylegte. 
Es ſcheint auch, daß der beruͤhmte Joh. Heinr. 
Boͤcler von dieſem Abentheurer ſey getaͤuſcht wor⸗ 
g * welches 9925 aber e vielen 1 


5 94 a 6 ele Beer. Dorian, 2% 


Venti ſucher So ſehr ann eine gewiſſe Zuber) 
ſichtlichkeit und Unverſchaͤmtheit, wenn ſie nur 
von einem Schimmer von Verdienſten und Ge. 
ſchicklichkeit unterſtuͤtzt wird, auch die beſten Köͤ⸗ 
pfe und verdienteſten Maͤnner ſchwindelnd machen; g 
eine Wahrheit, welche durch meh als e eine Far 0 
rung iſt beſtaͤtiget worden. . er “m 
Doch die Taͤuſchung war von eier „ 
Dauer; des Borro Verdammungsurtheil ward 
ſehr bald bekannt, und empoͤrte alles was katho⸗ 
liſch war, wider ihn, und was auch nicht kathos 
liſch war, konnte doch die Schwaͤrmerey 8 | | 
heit des Mannes nicht billigen. Vielleicht gab ee 
auch durch ſeine eigene Unbeſonnenheit und Prah⸗ 5 
lereyen Gelegenheit, daß manchen ſeiner Verehrer J 
und Freunde die Augen über. ihm aufgiengen. Die 
große Rolle, welche Borro zu Strasburg ſpielte, 
und der Weihrauch, welchen man fo gar in dh 
fentlichen Schriften an ihm verſchwendete, machte ; 
Auffehen, und verurſachte der Stadt, welche ihn 
in Schutz genommen hatte, noch in dieſem Jahre 
vielen Verdruß. Ich kann zwar nicht ſagen, wo⸗ 
rin derſelbe beſtanden habe; allein da Strasburg 
damahls noch eine freye Reichsſtadt war, fo ruͤhr 

te er vermuthlich von dem kaiſerlichen Hofe her, 0 
der es freylich nicht gleichgültig anſehen konnte, daß 
man einen in Rom im Bilde gehenkten und ver⸗ 
brannten Ketzer in Strasburg fo vorzuͤgliche Ehre 
erwies. Beſonders verdachte man es dem Boͤc⸗ > 
ler, daß er ſich dieſes Menſchen fo eee 2 
Vielleicht war er aber auch einer der N der 
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wdümahle ſeine Hand wieder von ihm abzog, we⸗ 
nigſtens ſuchte Borro ſich nachmahls durch Vert 
Alauindungen an ihm zu raͤchen ). Da Borro 2 
ſeine Rechnung in Strasburg nicht weiter fand, 
e da der Rath den ihm anfänglich verfpro/ 
chenen Schutz vermuthlich aufſagte, fo muß? 

te er ſich entfernen, und ſich einen eintraͤglichern 
Schauplatz fuͤr ſeine „ und Sahne 
Net ſuchen. 

Dieſen glaubte et in Holland zu finden, wo 
Keichthum nur zu oft mit Einfalt und Unwiſſen⸗ 1 
heit verſchwiſtert iſt. Indeſſen wollte er zuvor 17 

noch den Chur Gaͤchſiſchen Hof brandſchatzen, 
wo damahls Johann George 2 ein gutherziger 
aber ſchwacher Herr regierte. Die Begierde nach 
Reichthum ‚ und die eingeſchraͤnkten Kenntniſſe 
der meiſten Großen machten, daß ſich die deut! ſchen \ 
Fauͤrſten fo wohl in dem vorigen Jahrhunderte als 
noch in der erſten Hälfte des gegenwaͤrtigen, haͤu⸗ 
fig von Abentheurern hintergehen ließen, wenn ſie 
Ki! Bdeler ließ damahls einen Brief an einen 

Freund drucken, worin er ſich uͤber den Verdruß 
beklagte, welchen ihm Bor ro verurſacht hatte. 

Ich ne dieſen Brief nicht geleſen; vermuthlich 

enthält er noch manche Umſtände, welche, deſſen 

Aufenthalt in Strasburg aufklaͤren koͤnnen. In 
, Sche lhorns Amoenit. litter. B. 5, S. 145 be 
findet ſich des Lueas Holſten Antwort an 
Boͤelern, Rom den 23ften Det, 1660 datirt, 
worin er ihn deswegen troͤſtet. Verum, ſagt er, 
quamvis ea res moleſtiam aliquam tibi afferat, 
periculo tamen caret. Tua enim tibi fama in tute 
‚pofita eſt, ut perditifimi nebulonis conatibus 
convelli nequent; quin etiam diſcuſſo calumnia- 
rum fumo e illuſtriorque e 
® 


— 


\ 
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nur e genung beſaßen, SR die 


Moͤglichkeit der Bereitung des Steines der Wei⸗ 

ſen einiger Maßen wahrſcheinlich zu machen „). 1 
Borro begab ſich im Junius 1660 ‚über Frank⸗ 
furt am Main nach Sachſen. In Frankfurt hielt i 
er ſich einige Tage auf, und da er ſich für einen 


vornehmen und beruͤhmten Medicum ausgab, fo 


ward er von Vornehmen und Geringen beſucht. 


Seine Sicherheit erforderte indeſſen, daß er ſich 
hier nicht zu lange verweilte, daher er in aller 


Hier ward er fo wohl als ein von der Inguiſition 


Verfolgter, als auch als ein Mann, der ſich vie 
ler chymiſchen und mediciniſchen Geheimniſſe ruͤhm⸗ ! 
te, mit vieler Achtung empfangen, reichlich unters 
terhalten, und Churfüͤrſtlich beſchenkt. Ungeache 
tet er ſich hier bis nach der Mitte des Novembers 


aufhielt, fo iſt doch von feinem hieſigen Verhal, 


Stille mit zwey Bedienten nach Dresden ging. 1 


— 


ten wenig bekannt geworden. Man weiß nur, 


daß er bey Hofe in groſſer Achtung ſtand, daß 


er von dem Churfurſten und der Churfuͤrſtin über 
3000 Thaler an Geſchenken erhalten, ungeachtet 
er wenig dafuͤr gethan, daß er dem Churfuͤrſten 


bey ſeiner Abreiſe ein Glaͤschen voll Goͤtterwaſſer, 


wie er es nannte, und eine kleine Buͤchſe voll Dias 
i 9 Na 1 man, 
*) Miror fane, fagt Holſten in dem eben ges 


dachten Briefe an Boͤclern, principes Ger- 
manos noſtros toties eluſos iſtorum impoſtorum 


fraudes non perfentifcere , qui promittendo au- 
reos montes ipſos n ſeducunt et Ae pe 7 


fo tenent. 


N 
+ 
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manten, vermuthlich ieee binteleſſen, 


und bey feinem Abſchiede, nachdem vorher wohl 


gezecht worden, ſein Kleid aufgeriſſen, die bloße 
Bluuſt gezeiget, und den Churfürſten gebethen has 
se in fein Herz zu ſehen . 

Er begab ſich von Dresden 9005 Amſterdam, 
wo er noch im December 1660 ankam, und ſich 
vermittelſt der in Sachſen erhaltenen Geſchenke 
im Stande ſahe, mit einem Glanze aufzutreten, 
der immer das ſicherſte Mittel iſt, die Einfalt zu 


RE verblenden. Er kaufte ſich ein eigenes Haus in 


einer ſchoͤnen Lage fuͤr 15000 Kronen, hielt fuͤnf 


bis ſechs Bediente, gab Gaſtereyen, und wußte 


von Zeit zu Zeit einige kleine Geldſummen unter 
die Armen zu vertheilen, wodurch er ſich das Anfes 
hen eines reichen und vornehmen Mannes gab. 
Einige von ungefaͤhr gluͤckliche Curen machten ihn 
als einen großen Arzt bekannt, beſonders die gute 
Wirkung, welche ſein Cordial Waſſer an einem 
alten Buͤrgermeiſter in Amſterdam that. Er vers 
mehrte dieſes Vorurtheil durch ſeine Prahlereyen, 
von dem Perlenwaſſer und von der Univerfal Mu 


1 dicin, welche er beſitzen wollte, fo daß er in kur- 


5 zem als ein Alchymiſt, großer Arzt und Wunder- 
fſhaͤter zugleich in Ruf kam. Das Gerücht ven 
groͤßerte ſeine Thaten, wie gewohnlich, je weiter 

5 . ging, und es iſt kaum glaublich, wie ſehr ſich 


2 5 Man erſtehet dieſe Umſtäͤnde aus zwey kurzen 
Briefen in Schelhorns Amdenitat. B. 5, S. 
143 und 145. f 8 


& Geſch. d. Narrh. 18. G 


7 


| a alu Joſeph Franc. Borro, 5 


. di fonft vernünftige: Perſonen von ihm einnch 
men ließen. Unter andern machten feine Euren 17 8 


zu Paris ſo vieles Geraͤuſch, daß auch vornehme 


Kranke ſich in Saͤnften nach Amſterdam tragen lief - 8 
fen, um ſich von dieſem Quackſalber heilen zu laſſen. 


Vermuthlich gewann er durch dieſes Mittek viel; 


allein da er auf einem großen und verſchwende⸗ 5 
riſchen Fuße lebte, ſo waren doch alle dieſe Zugäns 
ge nicht hinlaͤnglch, feinen Aufwand zu beſtreiten, 
daher er nach und nach auf die e 


Kunſtgriffe ſolcher Abentheurer gerieth; e 
borgte in der Abſicht, nie wieder zu an 
Unter andern hatte er von einem gewiſſen Demers, 
welchen er durch ſeine Prahlereyen eingenommen 


hatte, nach und nach 200000 Livres entlehnet, Be 
und ihm darüber eine Schuldverſchreibung gege⸗ 


ben. Demers ſtarb bald darauf, und da deſſen 
Erben die Schuld eintreiben wollten, ſo ſand ſich, 
daß der Betrüger die Verſchreibung fo auf Schrau⸗ 
ben geſtellt hatte, daß man fie erklaren konnte, 
wie man wollte. Es kam daruͤber zum Prof 
beſſen Ausgang mir aber unbekannt ift *). z 
A Da nun fein Ruf einen fo ſchwachen Grund 
hatte, ſo mußte er nothwendig ſehr bald wieder 
fallen. Seine Arzeneyen beſtanden größtentheils 


=) Alle dieſe umſtaͤnde von den era Jahren fir 


nes Aufenthaltes hat Sam. Sorbiere infer 


ner Relation d'un voyage en Angleterre S. 185 f. 

aufbehalten, der ihn auf dieſer Reiſe in Amſter⸗ 

dam kennen lernte, und da er ſelbſt ein Medieus 

war, am beſten im Stande ſeyn mußte, ſeine 
Curen au beurtheilen. 
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in Purganten und Magenſtärkungen, und. konn⸗ 
ten daher wohl in manchen Fallen heilſam. ſeyn, 
blieben aber in hundert andern unwirkſam oder 
5 verſchlimmerten wohl gar das Uebel, daher ſeie 
mediciniſchen Wunder ſehr bald vergeſſen und ver⸗ 
achtet wurden. Auch als Laborant verlohr er gar 
bald das in ihm geſetzte Vertrauen, weil diejenis 
gen, welche ihm zu dem Ende Vorſchuͤße gethan 
hatten, dafuͤr nichts weiter erhielten, als ein gez 
miſchtes Metall, welches die Probe nicht hielt. 
Hierzu kamen nun noch ſeine Betriegereyen⸗ in 
1 Geldſachen, welche ihn allen Klugen in ee we 
ligen Lichte darſtelleten. a: 
In dieſen Umſtaͤnden lernete Balthoſne Mo 

Fa ihn im Auguſt 1663 im Haag kennen, denn 

er hielt ſich damahls bald im Haag, bald in Ann 
ſterdam auf, vermuthlich weil er an keinem Orte 
lange ſicher war. Monconps war ein leichtglaͤu⸗ 
biger Medicus, welcher auf die Alchymie, Sym 
pathie, Aſtrologie, und andere ſolche Thorheiten 
Europa und Aſien durchreiſet hatte, und der daher 
einen Mann wie Borro nicht unbeſucht laſſen kon. 
te. So leichtglaͤubig er nun auch ſeyn mochte, | 
fo ſcheinet er ihn doch fehr bald durchforſchet und | 


verachtet zu haben; indeſſen hat er doch manches 


von den vielen mit ihm gehabten Unterredungen, 
und einige ihn betreffende Umftönde aufbehalten ). 
Borro war wegen ſeiner entdeckten Betriegerehenn 


* Voyages de MONCONYS The 27 S. 135, 137% u 
147% 155, 178; der Lyoner Ausgabe: * 1 
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uneufig‘ und zerſtreulet und war ſhon denahls ent 
ſchloſſen in die Tuͤrkey zu gehen. Unter andern 
hatte er einen gewiſſen Coſte', unter der Vor 
ſpiegelung , daß er eine reiche Heirath in Ammſter⸗ 


dam thun würde, um 500 Libres betrogen, und 


war eben damahls von dieſem und einigen andern 
Glaͤubigern in Amſterdam verklagt worden. eg 
deſſen hielt er doch noch einen Stall neiſter Eeuyer) 


der aber auf einem vertrauren Fuß mit tem d 


Herren lebte, demſelben oft in das Wort ſiel, und 
eben ſo viele Geheimniſſe zu wiſſen vorgab. Er 


verſicherte dem Monconys, daß ihm in der Welt | 


kein Unglat begegnen koͤnnte, welches er nicht vor. 


her wiſſe, weil ihm alsdann allemahl ein Stern er⸗ 


ſchiene, ſelbſt wenn er die Augen, geſchloſſen Hätte.’ 
In Anſehung feiner chymiſchen Geheimniſſe ward 
Monconys ſehr ſchlecht befriediget denn ob er 
es gleich an Prahlereyen nicht fehlen ließ, ſo brach 
er doch entweder ab, oder huͤllte ſich in die gewoͤhn 


2 liche Staubwolke alchymiſtiſcher Dunkelheit ein, ſo Ä 


oft Moͤnconys uͤber einen oder den andern Umſtand 
nähere Erläuterung verlangte. Er ſagte, er ha 
be ein Elixir, wovon ein einiges Gran die Luft in 
einem Zimmer fo verduͤnne, daß alle darin befind / 
liche berſten muͤßten; wenn man ein Eiſen darein 
tauche, ſo koͤnne man einem Menſchen das Ge⸗ 


hirn ohne Gefahr damit durchbohren; es gebe das 
SGeſicht und verlohrne Zaͤhne wieder. Er ließ den 
Monconys ein unmerklich weniges davon koſten z 2 


ed: ſchmeckte ſehr balſamiſch, obgleich ein wenig 


nach ee hatte aber eine auſſrordenllce 8 / 
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Kalt Er ſpuͤrte es in dem arsch Kopfe und 
auch in dem Leibe, und befand ſich wohl darauf. 
Borro erzaͤhlte ihm ferner, er habe bey dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen einen ſchwarzen Stein ges 
funden, nr wenn man eine Unze mit Bley 
ſchmelze, 4 Unze vollkommnes Silber gebe. 
Aus dem er Seſchmacke koͤnne er die Natur 
und Heilkraͤfte aller Specereyen, welche man aus 
Jngdien braͤchte, auch wenn ſie ſonſt unbekannt 
waͤren, erkennen. Alle Philoſophen feiner: Zeit 
koͤnnten nicht einmal deſtilliren. Er beſchrieb ihm 
die Palingenefi der Pflanzen, und overſicherte, 
daß wenn er friſche Erde von einem Gottesacker 
auf ähnliche, Art behandelt haͤtte, fo. habe er mehr⸗ 
mahls tauſend Geſpenſter, Fluͤſſe, und Menſchen, F 
welche in Kaͤhnen über dieſelben fuͤhren, in dem Get 
faͤße geſehen. Ein gleiches ſey ihm begegegnet, 
wenn er vier bis fuͤnfmahl deſtillirten Urin habe 
5 gefrieren laſſen. In den Bergwerken habe er Sil⸗ 
ber geſehen, welches vermittelſt der unterirdiſchen 
Duͤnſte den andern Morgen ſey in Gold verwan⸗ 
delt worden. Das ganze große Geheimniß beſtehe in 
der Kunſt zu deſtilliren, welche er um aller Welt 
Güter willen nicht offenbaren wuͤrde. Das Talk⸗ 
bl und Perlenwaſſer habe ihm viel Geld einge⸗ 
tragen, u. ſ. f. In Ainſterdam machte Borro 
allerkey Ausfluͤchte, wenn Monconys deſſen Labo⸗ 
ratorium ſehen wollte, zeigte ihm aber dafuͤr an⸗ 
5 dere Kuͤnſte, aus welchen er viel Weſens machte, 
die aber in bloſſen Taſche nſpielereyen beſtanden. 
800 glaube dieſes wenige iſt hinlaͤnglich, den un⸗ 


— 
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wiſſenden WMoartiſcheder in ſeiner rn Größe 
zu zeigen; wer mehr Beweiſe vertan kann fie 
hai dem Monconhs finden. RT 


So zerruͤttet auch ſeine Umteine⸗ um dieſe 


Ge amen fe mußten ſich doch noch immer Leicht 
glaͤubige finden, welche ſich von ihm hintergehen 
ließen, weil er ſich noch drey ganze Jahre in Am: 


ſterdam aufhielt. Endlich nahm er den 17 ten 


Dec. 1666. mit einer betraͤchtlichen Summe er 


borgten Geldes, und vielen diebiſcher Weiſe an ſich 
gebrachten Juweelen die Flucht. Man verfolgte 
ihn zwar mit Steckbriefen, und verſprach unter 
andern in der Harlemſcheu Zeitung vom zıflen 


Dec. demjenigen hundert Pfund Flaͤmiſch, der ing 
der Gerechtigkeit uͤberliefern würde; allein er ent 


kam glücklich. Die Schriftſteller ſeines Lebens 
laſſen ihn aus Holland unmittelbar nach Hamburg 


gehen: allein ich finde, daß er ſich zu Anfange 


des Jahres 166% zu Wolſenbuͤttel befand, und den 


Herzog Rudoſph Auguſt, auf aͤhnliche Art, als 


den Churfürſten von Sachſen zu hintergehen ſuchß 


te. Der Herzog, der ein Freund der Wiſſen 


ſchaften war, ließ ſich anfaͤnglich durch in fcheins 


bares Geſchwätz einnehmen, und führte ihn ſelbſt 


in die Bibliothek ein, welche Borro hernath mehts x 


mahls beſuchte. Altein vielleicht wurden feine. in 


Holland geſpielten Betriegereyen bekannt, oder er * 


gab auch ſelbſt zu viele Bloͤße, daher ſein Aufents 


halt in Wolfenbüttel und Braunſchweig von kurzer 


Dauer geweſen zu ſeyn ſcheinet ). Vermut lich — 


) Sein Aufenthalt * Wolfenbuͤttel erhellet aus 
0 
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begab er ſich von da unmittelbar nach Hamburg, 
wo ſich damahls die Koͤniginn Chriſtina aufhielt, 
welche unter andern Schwachheiten auch eine grofs 
ſe Neigung zur Adyymie beſaß, deren ſich Borro 
ſehr gut zu Nutze zu machen wußte, indem fie ihnn 
nicht allein wider ſeine Verfolger in Schutz nahm, 
ſondern ſich auch von ihm verleiten ließ, vieles 
Geld auf die Findung des Steines der Weiſen zu 
wenden, ohne daß derſelbe, oder nur etwas ihm 
Ihnliches wäre gefunden worden. Naͤhere Um⸗ 
ſtaͤnde ſind mir unbekannt, indem die Schriſtſtel 
In feines Lebens hier ſehr kurz find. ö 
Eben fo wenig kann ich genau die Zeit beſtim⸗ 
men, zu welcher er ſich nach Koppenhagen begab; 
allein es ſcheinet ſolches noch 1667 oder doch 1668 
geſchehen zu ſeyn. Hier regierte Friedrich 3, wel 
cher an der Begierde Gold zu machen, eben ſo 
ſehr krank dameder lag, als die meiſten Fuͤrſten 
ſeiner Zeit. Vorro nahm nicht allein ihn, ſon⸗ 
dern ſelbſt die vornehmſten daſigen Gelehrten, z. 
B. den Thomas Bartholin, durch feine Drei 
ſtigkeit und Schwatzhaftigkeit ſehr bald ein, ward 
von dem Koͤnige mit vieler Freygebigkeit unterhal⸗ 
ten, und verleitete denſelben zu großen Ausgaben, 
15 welche insgeſammt auf die Suchung des Steines 
der Weiſen verwandt wurden. Tenzel ») lernete 
\ ihn um dieſe Zeit in Koppenhagen kennen, und 
N berfichert daß er mehrere Ducaten bey dem Borro 
Jas, Burkhardi Hiſt. Biblierh. Guelferbyt. 
Th. 1, S. 248 Anm. (e). 
n wonathl. Unterred. 1693, S. 431. 
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1 von welchen derſelbe vorgegeben ji daß 50 


fie aus chymiſchen Golde verfertiget worden. Ein 


nen ſolchen Ducaten habe Borro dem Olaus Bor⸗ 


richius geſchenkt, der deſſelben in Cem. III. epiſt. 


med. Bartholinian. erwähnet habe. Man ſagt, 


daß er zur Verfertigung des Steines der Weiſen 
einen goldenen Kolben und Helm von dem Koͤnige 
verlangt, und vermuthlich auch erhalten habe. 


Wenn dem alſo iſt, ſo geſchahe ſolches einer ſeiner 


Grillen zu Folge, welche er gegen den Moneconys . 


geaͤuſſert hatte, daß im Deſtilliren, der Koͤrper 


allemahl etwas von dem, Gefäße an ſich nehme, 
wie er denn auch wollte bemerket haben, daß, wenn 
er bloßes Regenwaſſer im Marienbade deſtillirt hat⸗ 


den war. im 

Borro machte in Kopenhagen nicht allein den 
Goldkocher, fondern auch den gelehrten Arzt und 
den Staatsmann, indem er hier nicht allein Epi- 
ſtolas duas ad Thom. Bartholinum de Cerebri 


te, der Kolben e beträchtlich leichter Henne | 


ortu et uſu medico, et de artificio oculorum hu- 


mores reſtituendi, ſondern auch ſeine Inſtrusioni 
politiche herausgab. Die letzten ſind ganz ges | 

woͤhnliche und bekannte politiſche Grundfäge, weh 
che er mit Beyſpielen und Betrachtungen erkäuters 
te, und welche er dem Könige zu Gefallen aufı 
ſetzte. In dem Briefe. über das Gehirn behaups / 
tet er, daß daſſelbe aus dem fetten und oͤhlichen 


Theile des maͤnnlichen Samens bereitet werde, der 
ſich als der leichteſte Theil uͤber die andern erhebe, 
und in den Kopf trete. Er ſagt, er dach RE 
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dle Deſtilation viel brennbares Oehl aus dem Get 
en eines Kalbes erhalten, welches, wenn man 
es aͤußerlich gebrauche, die Schmerzen, des Poda⸗ 
gra ſtillet. Es ſcheinet hieraus zu erhellen, daß 
das ſo bekannte Oleum animale Dippelii nicht von 
dem Dippel, ſondern lauge vor ihm von dem 
Bucro, einem aͤhnlichen philoſophiſchen Unholden, 
erfunden worden. In dem Briefe an Bartholin 
über. die Augen ruͤhmte er ſich eines Mittels, wel; 
ches die verlohrnen Feuchtigkeiten des Auges wiese 
der herſtellete, wie er denn auch wirklich mit ſeinen 
Augencuren ſowohl in Holland als Dänemark viel 
Aufſehen machte. Allein Franc. Redi hat nach, 
mahls das Wunderbare dieſer Curen aufgedeckt, 
und bewieſen, daß die Feuchtigkeiten des Auges 
fü ch von ſelbſt und ohne alle andere Beyhuͤlfe 1 wie⸗ 
der herſtellen, und daß des Borro großes Ge 
heimniß, welches er von dem Ritter Southwell 
wollte bekommen haben, bloß aus Vitriol 
Waſſer des groͤßern Schoͤllkrautes beſtehe. In 
dem Chiave del Gabinetto del 80 G10 
Franc. Borri, welches der Aufſchrift nach zu Coͤln, 
aber eigentlich zu Genf, 1681, heraus kam, be. 
finden. ſich zehn Briefe, welche Borro in Daͤne— 
x mark geſchrieben haben ſoll, und welche theils von | 
feinen | Augencuren handeln 70 theils andere chymi: 
ſche und alchymiſche Thorheiten enthalten. Die beys 
den erſten find darunter die vornehmſten, weil ſie ein 
Geſpraͤch mit einem vornehmen Daͤnen enthalten, 
worin er behauptet, daß es außer den bekannten 
Geſchöpſen, noch andere unbekannte beyderley Ge. 


106 h Jer Saane Berke, 
ſchlechts gebe, welche f alen Elementen voiham 


den wären. Dieſe Geſchöpſe waͤren gelehrig, 
Liebhaber der Wiſſenſchaften, Freunde der Weiſen, | 
und Seinde aller Thoren. Von diefer Art wären 
die Nymphen im Waſſer, die Gnomen in der Er 


de, die Salamander im Feuer, und die Sylden 


in der Luft, welche durch Verheirathung mit dem 


Menſchen unſterblich werden koͤnnten. Menn 


nicht der bekannte Comte de Gabalis, (eine Ar⸗ 
beit des Abts de Villars,) fo viel ich weiß 1671 


zuerſt heraus gekommen ware, zu welcher Zeit ſich 
Borro bereits zu Rom im Verhafte befand, ſo 
\ könnte man glauben, daß er fein Syſtem dieſem 


Romane abgeborget habe. Allein es ſcheint, daß 


beyde Brieſe, und vielleicht auch die uͤbrigen von 


> 


einem andern erdichtet, und ihm untergeſchoben 
worden. Es wird dieſes dadurch wahrſcheinlich, 
daß nach dem Baile dieſe beyden Briefe zu Kopen 


hagen 1666 geſchrieben ſeyn follen; allein in dies 


ſem Jahre konnte ſi ich ade noch 1 in Dine 
mark befinden. . 


Durch dieſes und andere ahnliche e Mittel 1 


ſich Borro bey dem Koͤnige das Anſehen eines 


großen Gelehrten von ſeltnen Einſichten, und ob 
es gleich an deſſen Hofe an Maͤnnern nicht fehlte, 
welche zu dem Vertrauen, welches derſelbe bey dem 
Koͤnige genoß, ſcheel ſahen, und die Schwaͤche des 
Charlatans aufzudecken ſuchten, ſo waren doch alle 1 


Verſuche vergebens, und Fridrich 3, welcher mes - 


nige Jahre vorher die uneingeſchraͤnkte Regierung 


” * 
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5 sion fein Volk erhalten hate, glaubte, daß er hing 


Wc im Stande ſich ſelbſt zu regieren ). 


Doch das Gluck des Burro war auch her von 


keiner Dauer. Fridrich 3 farb den oren Febr. 


1670, und da Burro ſich leicht vorſtellen konnte, 
daß er wegen der unnützen Verſch wendung, zu 
welcher er den Koͤnig verleitet hatte, wuͤrde zur 
| Strafe gezogen werden, fo ſuchte er fein Heil in 
elner ſchleunigen Flucht. Da er in Deutſchland 
und den benachbarten Laͤndern zu bekannt war, ſo 
war nicht leicht zu hoffen, daß irgend noch ein 
Fuͤrſt in fein Netz gehen würde, daher er den Ints 
ſchluß faßte, ſein ſchon in Holland gehabtes Vor 
haben auszufuͤhren und zu den Tuͤrken überzuges 


hen. Er wollte dieſen Weg zu Lande machen, 
und durch Deutſchland und Ungarn nach Eonftans 


tinopel gehen, und wie es ſcheinet, machte er ung 
ter Weges noch einen Verſuch in Dresden, der 
aber diesmahl nicht ſo gelungen ſeyn muß, als der 


erſte, daher er ſeinen Weg ohne Verweilen nach 


Ungarn fortſetzte. Dieſes Koͤnigreich war damals 


u se Jae. Burk hards Hitt, Bibliothr. Guklfer, 
byt. Th. 2, S. 270 befindet fich ein Brief des 
Borro an Dav. Haniſium, welchen er 
waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Wolfenbuͤttel 
hatte kennen lernen, worin es heißt: Nondum 
perlt in me amor Auguſtiffii Parnaſſi, cujus tu- 
Director exiſtis, nomenque tuum multoties com- 
mendavi ſer 2. meo Regi, cujus gratiae in me 
continuo collatae funt vere regales et pretiofis- 
ſunae. t Vtinam. iſtie me cognoviſſent prir.cipes 
tui, ut maximus hic rex; ſeck 5 n 
e tt. N 


€ 
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wegen der entdeckten Verſchworung des Radafi, 
Serini und Frangipani voller Unruhen, daher 
man an den Graͤnzen alle Aus: und Ein nreiſende 
Auf das ſtrengſte unterſuchte. Borro bam den 
1 8ten April 1670 nach Goldingen in Mäh ren, 
ward aber als verdächtig ſogleich angehalten und 
befragt. Nachdem er feinen Nahmen angegeben 
hatte, ſchickte man denſelben nach Wien, damit 
man daſelbſt urtheilen nddhre. ob Borro mit zu 
den Verſchwornen gehoͤrte oder nicht. Zum Uns 
gluͤcke hatte eben der paͤbſtliche Nuntius Audienz 
bey dem Kayſer Leopold, als dieſem von der aus 
a Goldingen erhaltenen Nachricht Bericht erſtattet 
wurde. Sobald der Nuntius den Nahmen des 
Borro hoͤrete „verlangte er im Nahmen des Pabs 
ſtes deſſen Auslieferung, welche auch der Kaiſer 
bewilligte. Borro ward alſo nunmehr mit einer 
ſtarken Wache von Goldingen nach Wien gebracht, 
und da er ſich leicht vorſtellen konnte, was fuͤr ein 
Schickſal in Rom auf ihn wartete, wenn er dahin 
ausgeliefert werden ſollte, ſo both er ſeine ganze 
Erfindungskraft auf, dieſen Schritt zu Dintertreis 
ben. Er erboth ſich, dem Kaiſer ſeltene Ge⸗ 
heimniſſe, beſonders wider das Gift zu entdecken, 
und um ſich das Anſehen eines wahren Adepten 
zu geben, einige Regimenter auf eigene Koſten zu 
Dienſte des Katſers zu werben und zu unterhalten. 
Als dieſe Kunſtgriffe vergebens waren, ſuchte er . 
ſich einmahl zu erſchießen, und ein anderes Mahl 
mit Gift ſeinem Leben ein Ende zu machen; al⸗ 
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lein in ward alämahı born gehindert 50%. Der \ 


Kaiſer war bereit, ihn dem Pabſte auszuliefern, 
doch aus Mitleiden gegen den Ungluͤcklichen unter 


der Bedingung, daß er mit der Todesstrafe vers 
ſchonet wuͤrde. Nachdem der Pabſt dieſes bewil⸗ 


liger hatte, ward er den 15ten Junit unter einer 


Bedeckung von 30 Mann nach Rom abgefuͤhret, 
und de in e Gefänguiß der r Inquiſi tion ge⸗ 


| e 


N 


len Germuthlich hatte der Papſt in die Erlaſſ 55 | 


der Todesſtrafe nur unter der Bedingung gewillt, 
get, wenn Vorro feine Irrthuͤmer, an welche er 
ſeit langer Zeit ſelbſt nicht mehr gedacht hatte, sr 


fentlich abſchwoͤren würde, daher fein Prozeß von 
neuem vorgenommen wurde, welcher uͤber ein Jahr 
dauerte. Endlich ward das Urtheil über ihn ger 
ſprochen, daß er nach vorhergegangener Abſchwoͤr 9 5 


rung zu einer ewigen Gefangenſchaft verdammet 


ſeyn ſollte, welches auch dem erſten Theile nach 


dem letzten Sonntag im October 1672 an ihm 


vollzogen wurde. Er ward unter einer ſtarken 


Bedeckung und unter einer großen Menge des ver⸗ 
ſammelten Volkes auf ein ausdruͤcklich dazu ge⸗ 


bauetes Schaffot in der Kirche der Minerva get 


führet, wo das heil. Offieium in feinem ganzen 


furchtbaren Gepraͤnge nebſt allen Cardinälen, vier 
len Praͤlaten, und einer Menge anderer Perſonen 


ee) Ich entlehne dieſe umſtaͤnde 71155 Tenzels 


monath l. Unterred. 1692, S. 462, denn die 
40 weh ſer feines Lebens find bier, Bir uberall 
urg. BEN On 
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verfiel war. Borro ward mie gebundenen 


Händen, zwiſchen welchen er eine brennende 


Wachskerze hielt, auf das Geruͤſt gef fuͤhret, wo er 


die ihm vorgeleſene Abſchwoͤrung kniend nachſpre⸗ 
chen und nach deren Endigung der Inquiſition 


* 


fuͤr die gelinde Strafe danken mußte. Das traut 


rige Gepraͤnge, welches ihn umgab machte, daß 
er waͤhrend der Caͤremonie zweymahl ohnmächtig 

ward. Nachdem dieſelbe geendiget war, ward 
er wieder in fein Gefaͤngniß zuruͤckgefuhret, und 
ein paar Tage darauf ward ihm unter ähnlichen 
Säremonien der zweyte Theil feines Urtheils bes 


kannt gemacht, welches ihm das ewige Gefäng⸗ 8 


niß zuerkannte, in welchem er alle Tage einmahl 
den Chriſtlichen Glauben, und alle Woche einmahl 
die fieben Bußpſalmen bethen, und lebenslang die 
Lelbtracht der Inquiſition mit einem rothen Aube 
auf der Bruſt und dem Ruͤcken tragen ſollte ). 
Des Borro Verhaft zu Rom machte aberal 


vieles Auffehen, und da es, ſelbſt unter den Groſ⸗ 


fen, immer noch Leichtglaͤubige genug gab, wel 


che ihm vorzuͤgliche Kenntniſſe zutraueten, ſo l, * 
lete es auch an Perſonen nicht, welche ihn i in ſeinem 


5 


Verhafte beſuchten, wozu aber allemahl die Er⸗ © 


ter dieſen befand ſich auch der Herzog d'Etrecs, 


aubniß eines Cardinales nothwendig war. Un⸗ 4 


welcher an einer i . danieder a 


155 Mercure hiſt. des Pais- Bas, 1672, 25 wo doch ver⸗ 


* 


ſchiedene ſchon Be Baile gerügte Irrthuͤmer ’ 


vorkommen, z. B. daß er nach feitet e 
rung nach Loretto gebracht. worden. 
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1 und von den Aerzten bereits war aufgegeben. 
worden. Dieſer ſetzte ſein Vertrauen endlich auf 
den Borro und wirkte ihm die Erlaubniß aus, 
daß derſelbe. ihn beſuchen dürfte, und ward gluͤck⸗ 
lich von ihm wieder hergeſtellet, worauf man im 


1 Scherze ſagte, daß ein Erzketzer ein großes Wun— 


der in Rom gethan habe. Allein, wie oft haben 
nicht bloße Empyrici nach der dieſen Leuten eige— 
nen Verwegenheit, auf das Gerathewohl zu curt, 
ren ähnliche Wunder verrichtet? Wenn auf ſolche 


Art zehn Euren mißlingen, fo ſchaͤmt man ſich, fie 
gebraucht zu haben, und bedeckt ihre Ungeſchick 
lichkeit, ſeine Schande und den Hingerichteten mit 


Erde; gelingt aber von ungefehr einmahl eine, fo 
wu fie als ein Wunder erhoben. 
Doch dem ſey, wie ihm wolle, ſo wachte 


8 die gluͤckliche Cur ſein Gluͤck, fo weit ein Ger 


fangener der Inquiſition gluͤcklich ſeyn kann. Der 


Herzog d'Etrees wirkte ihm ein leidlicheres Ges 


faͤngniß auf der Engelsburg aus, wo ihm drey 


Zimmer eingegeben, und ihm auch zu Laboriren 


verſtattet wurde. Er hatte zugleich Erlaubniß, 
bis zu einer gewiſſen Thuͤr auf der Mitte der Trept 


pe des Thurmes in der Engelsburg zu gehen, wo, 


Fremde ihn ſprechen konnten. Die Koͤniginn 
Chriſtina, welche ſich der ehemaligen Bekanntſchaft 
mit ihm erinnerte, ließ ihn, ſo lange ſie lebte, 


mehrmahls zu ſich kommen, und unterredete ſich 


mit ihm. Allein nach ihrem 1689 erfolgten Tode 


durfte er die Engelsburg nicht wieder verlaffen, 
Kun) in dieſen Umftänden ſtarb er ee 


N 


* 


An 


6. Weh Franc. Borro, 


sit 1695 in einem Alter von 75, age 79 N 
ren, wie viele wollen, und ward zu S. Maria 


5 5 


alla Traſpontina begraben. Ich habe ſeine we 


nigen unbedeutenden Schriften größtentheils ſchon 
oben angefuͤhret „will fie aber hier der Zeltordnung 
— 10 wiederhohlen. Es ſind folgende: munen 


Lettera ad un ſuo amico circa Lettione inti- 2 
bela: La virtu coronata, Rom, 1643. Dieſe 


Schrift finde ich bloß bey dem Wee in 
Leite. Ital. gedacht. | 


ignis (nicht wie ſie ie gemeimiglic, 0 5 
wird. Notitia), Gentis gurrhorum. Strasburg, 


1660, 4; welche Johann Caſpar Bernegger mit 
ſeiner Vorrede herausgab, worin er dem Borro 


bis in den Himmel erhob. Sie ſtehet auch in 
Hier. Aug. Groſchufs nova librorum rarior.col 
lectione, Halle, 1709, Faſe. 1. eee | 


16 ©. 377: 

Das vor feinem Chiave del Gubirite efinds 
ue Leben verſichert, daß er während feines Auf 
enthaltes zu Strasburg auch Letters di reſtituire 


‚Pocchio ad un ard geſcrieben b . e 


uͤberall bekannt ſey. ung 


Fpiſtolae duae: 1. de b ortu et um me- 


dico; 2. de artificio oenlorum humores reſtitu- 


endi, ad Thom. Bartholinum. Kopenhagen, 1669, 74 


43 mit Bartholins Zuschrift an den König, wort 


in er den Borro gar ſehr erhebet. Den Inhalt 
findet man in dem ur “> Sar. RC Sept. 


a Gegen 
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Oden 9 Brief ſchrieb Joh. Den Major 
Conſiderationem phyfiologieam quorundam o 5 
ecurentium in Ihe enen en Joh, Burri. le, ie 
1665 4. Se een een nnn e 7 } 
„I d politiche ir 5 Re di Danimarch, 
Eat, (Genf), a e ee Bea eee e 
La chiave del Gebinete: del Cavagliere Gio. 
Bram, Borri, col favor della quale fi vedono va- 
rie Lettere (eientifiche, chimiehe, e curioſiſſi- 
me. Coͤln, (Genf), 168 1, 123 enthält die vorſtehen⸗ 
den Iſtruzioni nebſt den obenge dachten zehn Brier 
fen, und des Borro. Lehen von einem ungenanten, 
i der eben nicht ſein Freund war. S. davon die 
Acta Erndit. ‚1682, er en nt man 
De vini generatione in acetum, Aecito * 
perimentalis 3 in der galleria di Minerva; S. 25. 
Er ſoll dieſe Schrift während. ‚feiner: Gefangen 
sat 75 5 en ee rag = 


ere 
19 Kiter 
0. 13 \ W nn 


va 


> “ 
7 147 N Re . een * 7 88 
2800 125 ön Ha HIER DEN et 


4 un „nis 1 \ 2 1 
1 Arbe Al Auoungi, 1 
ann ah ein Golo wachen. ans 3915 5 WR 

A ein Gowköfer, aber bon ganz anderer, \ 

von unſchulviger Alt, der den Stein der 

Ben n Kale Herzen ſuchte, Pr aber daben 

18705 * 8 per äh 1 um; 2 
ne TH ne 728 11 Ela 7 775 am m er 

Medee,; und Carrere in Bibl. de ‚Ja Meder, 
rn gedenken ſeiner guch⸗ 9 193 N N rD Br 
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x14 7. Zeh. Aurelus Yugurelli, 


niemand als ſich ſelbſt betrog. Er war zugleich 
ein lateiniſcher Dichter; zwey Eigenſchaften, wel“ 
che ſi ſich ſehr leicht vereinigen laſſen, weil die Nei e 


gung zur Goldmacherey ihren Grund nur zu ft 


in einer uͤberſpannten Einbildungskraft hat. 


Er war aus Rimini gebuͤrtig, daher er, 


nach der Gewohnheit ſeiner Zeit, von vielen auch 
nur Johannes Aurelius aus Rimini genannt 
wird, und da es bald nach ihm eine adeliche Fa⸗ 

milie dieſes Nahmens daſelbſt gab, aus welcher ö 
Ludwig, ein Sohn des Anton Augurelli, ein 
Rath des Sigism. Malateſta war, und 1509 
unter die hundert Adelichen der Stadt aufgenome 


men wurde, ſo ſcheinet es, daß er von adelicher 


Geburt geweſen. Allein wider dieſe Verwand⸗ 


ſchaft ſcheinet der Umſtand zu ſtreiten, daß der 
unſrige einen Bruder Nahmens Hieronymus hat; 


te, welcher ein bloßer Handwerker geweſen ſeyn 


muß, weil fein Sohn Petrus Paulus, ein Gold? 


ſchmid, 1509 in den Rath zu Rimini aufgenoms 
men wurde. Mazzuchelli vermuthet indeſſen, 
daß ein Zweig dieſer Familie, aus welcher der 
obige Ludwig war, ſich auf eine oder die andere 


Art in den Adelſtand geſchwungen, die Übrigen 


aber, wozu auch der unſrige gehoͤrte, in dem 


bürgerlichen verblieben. Der adeliche Zweig des 


Ludwig ſtarb bald darauf aus, von dem Hieros 


nymus aber, waren Nh 1616. Ran: 


vorhanden, 


Die Zeit ſeiner Gebutt wird nicht genau an⸗ 
gegeben; allein aus einer Stelle ſeiner Gedichte | 


0 
Ich 
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ein Getomacher. N 115 
läßt fi ich muthmaßen, daß er um 1454 gehoßte 
ſeyn muß. Seine Gedichte kamen unter andern | 
bey dem Aldus zu Venedig 150 heraus. Das 8 

2 fhſte Gedicht des erſten Buches Tambie, dieſen 
Ausgabe iſt an den Aldus gerichtet, und er bittet 
ihn darin, ſeine Gedichte zu uͤberſehen, zu ver⸗ 
beſſern, und richtig abdrucken zu laſſen. Dieſes 
fängt ſich ſo an: Ha e 
940 Vitae, peractis, Alde, ſex luſtris mihi 
Baunt coepta, noſter quae libellus continet, 
1 Perfecta vero luſtra ui paulo decem, etc. 
Nimmt man nun an, daß Aldus feine Gets 
dichte in eben demſelben Jahre gedruckt, in wel⸗ 
chem ſie ihm geſchickt worden, ſo war Augurellt 
1505 bald so Jahre, folglich wuͤrde 1454 ſein 
Geburtsjahr ſeyn. Man hat zwar eine noch fee 
here Ausgabe ſeiner Gedichte von 1491; allein 
in dieſer befindet ſich, wie Mazzuchelli verſichert, 
das eben erwähnte Gedicht nicht, daher er daſſelbe 
erſt bey der zweyten Auflage e haben 
muß. 
| Einige Ümftände feines Lebens allen fi ch ER 
feinen Gedichten zuſammen leſen. Es erhellet 
aus denſelben, daß er in ſeiner Jugend zu Padua 
| fiudierte, fi ch lange daſelbſt aufhielt, und auch 
das Buͤrgerrecht daſelbſt erhielt”). Von da gieng 
er nach Trevigio, wo er gleichfalls das Bürgers 
recht und zugleich ein Canonicat erhielt, welches 
Ich will ein haar Stellen davon hierher ſetzen/ 
damit man ihn daraus zugleich als Dichter benz 


theilen koͤnne. 
9 
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er 1501 besaß, und 1515 noch, hatte, weil er; 


wie aus einem Briefe des Bembo erhellet, in | 


dem letztern Jahre dieſes Canonicates wegen einen 
Prozeß zu Rom bekam, worein Bembbo ſell ſelbſt mit 
verwickelt war. Bon da begab er ſich nach Fels 


Fe tre, wo er funfzehen Monate in einer 9 


ten Muße zubrachte, und ſich beſonders mit der 
SGriechiſchen Sprache beſchaͤftigte, auf welche e 4 
ſich erſt in ſeinem reifern Alter legte. Von Feltr 

gieng er wieder nach Trevigio zuruck; allein er 
muß ſich auch eine Zeitlang in Venedig aufgehal“ 

ten, u und daſelbſt in der Griechiſchen und Loteini⸗ 
g ſchen Sprache Privat, unterricht 1 aben, 


ee, amhie. Lil. l. carm. Il. e 
Eh Aetätis actae plurimam ſub ares 100 „ 


Partem peregi legibus. 
Donatus urbe donec Antenored 5 
Illic vacabam litteris. 


- 


1 29 
Er 2 


Mox Tarvifina; factus hic grogye, inungre u 


Civitatis auctior. 


m. Vel effe dum me civitatum p tipeipis 2 
23 Quandoque juvit incola n.. ah ; 

Iſtius ergo publicae mores rei „ 

Quot vel fuerunt optimae | 99 Ü 

Jam nemo, ur ipſe, noyerit aue, ae. Be 


Magis fit ille deditus etc, 


wi 


BET 75 7 
N Carminum Lib. I, Ode XI. 0 u 2 

Antonii quendam Patavi ceſſare lub ut b n 0 
lam nimum videor. W) BD 
‚ Acsipe, quae valeant hic me per unets morari 10 1 


N Tempora ibre duo, 
Hue ego fare vix e pue rilihus antis 
;, Patıs jubente adıi, 


2 us primum Rn legi mihi cura ſodales va 


Fignora amicitia 
7 Gos kuper Dam 915 ‚ra, APR, ER daa, 
Kuh Wee N ete i 


A 


en Geldmache, . , 


Jobius berſichert daß man ihn für sen getehttsfent 
und aufrichtigften unter allen denen gehalten habe, 
welche damahls zu Venedig Unterricht gaben. 
Bembo, Ravagero und Lippomani waren hier 
Fine Schuler. Allein Augurelli machte ſich nicht 
allein um die alte Litteratur, ſondern auch um 

ſeine Mutterſprache verdient, indem er einer der 
erſten war, der ſie richtig und rein ſchreiben leh⸗ 
kete, daher Bembo ihn auch feinen Vater nannt 
te, und die beyden erſten Buͤcher ſeiner Schriſt 
uͤber die Italiaͤniſche Sprache feiner Prüfung un⸗ 
terwarf. Ein gleiches that Hieronymus Avanzi 
in Anſehung ſeiner Emendationen des Catull, Ve⸗ 
nedig, 1500 und 1520, Fol. welchen des e 
Brief an den Augurelli vorgeſetzet iſt. 1 
Aus allem dieſem erhellet, daß Augurelli ein 
gelehrter, und zu ſeiner Zeit nicht unberuͤhmter 
Mann war; allein er verdunfelte fein Verdienſt 
gar ſehr durch die herrſchende Neigung zur Al⸗ 
chymie, welche bey ihm ſo weit gieng, daß er um 
auſhoͤrlich deſtillirte und kochte, und das Queck 
ſilber in Silber und dieſes wieder in Gold zu ver: 
wandeln ſuchte ). Allein, er bewirkte dadurch 
weiter nichts als daß er ſi ich arm a dürftig las 
55 055 e ee ille morbus Ay eee ö 
et caſſi laboris comes, curioſis ingeniis familiaris, 
totum homunculum occupavit, metalla et ſuccos 
n abditis fornacibus reeoquentem, ut ex argento 
vivum concrelum et ductile argentum, ad cũden - 
dam monetam efficeret, et adımirabilem abdirarum 
naturae rerum maffam confando,, ‚purum inde au- 


rum crearetur. Tpvinsin Elog. doctor. virot, 
S. 159, der Weh, Antwerpen, Kr, We 
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borirte, ohne durch ſeinen Lerluſt von feiner Krank: 
heit geheilet zu werden. Denn nachdem er das 
Laboriren aus Mangel an Vermoͤgen nicht weiter 
fortſetzen konnte, verfertigte er das unter den Adep⸗ 
ten fo beruͤhmte Lateiniſche Gedicht Cyryfopoea, 
worin er nicht allein die Moͤglichkeit der Verwand⸗ 
lung der Metalle in allem Ernſte behauptete, fons 
dern auch den ganzen Prozeß der Bereitung des 
Steines der Weiſen weitlaͤuſig beſchrieb. Die 
Alchymie poetiſch vorzutragen, koͤnnte manchem 
befremdend ſcheinen; iſt es aber im Grunde nicht, 
indem die gewöhnliche Sprache der Goldmacher 
ohnehin ſchon halbe Dichtung, und ein Gemiſch 
unverſtäͤndlicher Tropen und Allegorien iſt. Ein 
anderer aber ſpaͤterer Goldkocher, Joh. Nicol. 
Furich trug dieſe große Kunſt in ſeinen Chryfei- 
dos libr. IV, Strasburg, 1631, 4, gleichfalls in 
Geſtalt eines Lateiniſchen Gedichtes vor, und in 
andern Sprachen fehlt es gleichfalls nicht an ges 
reimten alchymiſtiſchen Prozeſſen. Um: feinen 
durch dieſe Kunſt erlittenen Verluſt wenigſtens 
einigermaßen wieder zu erſetzen, dedicirte Augu⸗ 
relli fein Gedicht dem Pabſte Leo 10, welcher von 
1513 bis 1521 regierte, und ſich durch ſeine 
Ueppigkeit und Verſchwendung bekannt machte. 
Er hoffte von dem Papſte eine reiche Belohnung n 
für die Entdeckung des Steines der Weiſen zu ers 
halten, betrog ſich aber gar ſehr, entweder weil 
derſelbe die Thorheit der ganzen Kunſt uͤberſahe, 
oder auch weil er bequemere und zuverlaͤſſigere Miss 
tel Gold zu machen hatte, und daher den Kuͤnſt⸗ 


0 
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ler, wie man ſagt, mit einem ſeidenen aber leeren 


Beutel beſchenkte, mit dem Beyſatze, daß der, 


welcher Gold machen konnte, weiter nichts ges 


brauchte, als ein Behaͤltniß, daſſelbe aufzube⸗ 
halten und zu verwahren A) 

Vielleicht iſt es nicht Ann neh den gan⸗ 
zen Prozeß des Phantaſten aus dem dritten Bus 
che des Gedichtes, worin derſelbe eigentlich ent; 
halten iſt, hier in der Kuͤrze herzuſetzen; wobey 
ich mich aber nur der deutſchen dem Val. Weigel 
zugeſchriebenen Ueberſetzung von 1716 bedionen 
kann. „Nimm feines Goldblech oder Feilſpaͤne 
N von Gold, nnd puͤlvere fie noch zaͤrter, damit fie 


von dem Feuer deſto leichter aufgelöfet werden. 
(Schon dieſer Anfang verraͤth den Stuͤmper in den 


Chymie). Dann ſuche etwas, das mit dem 
Golde in der genaueſten Verwandſchaft ſtehet, was 


die Aufloſung des Goldes befoͤrdern kann. (Hier 


in ſcheinet das ganze Geheimuiß zu liegen, aber 
dieſes Etwas hatte Augurelli zwar geſucht, aber 


allem Anſehen nach ſelbſt nicht gefunden). Schmel⸗ 
ze beyde, und wenn fie geſchmolzen find, fo chue 
die Maſſe in ein ſeuerfeſtes Gefäß mit einem lan 


zen Halſe. Bringe es in das Feuer, ſo loͤſet 
5 Jovius erwähnet diefes Umſtandes nicht, ob 


er gleich ſonſt bekannt iſt, und vom la Mon no ye 


und andern erzaͤhlet wird. Es ſcheinet, daß er 
ſich auf ein Exemplar der Baſeler Ausgabe der 


Chryfopaea gründet, welches ſich auf der paͤpſtli⸗ 
chen Bibliothek in der Engelsburg befindet, und 
woc eine alte Hand auf den Titel geſchrieben hat: 


3 


AU’ autore e dedicatore di queft’ Opera fu donate 


da Papa Leone una borſa di feta verde. 


120 7. go and dure, Ban m 


ſich die Maſſe nach und nach Br und hre Bün⸗ 
ſte ſteigen in den glaͤſernen Kolben, anſoͤnglich 
weiß, hernach aber himmelblau oder violett. Hier- a 


aus kannſt du zweyerley Tincturen verferti 


die eine zur Aufloͤſung des Goldes, und die andes 


re zur Veredelung der orientaliſchen Perlen. Willſt 
du dieſe Tinktur noch weiter erhoͤhen, daß ſi ſie uns 


edle Metalle in das reinſte Gold verwandele, ſo 


* 


nun hat man das geſegnete Pulper, wo 


thue ſie in ein kleines glaͤſernes Gefaͤß, verkitte 


es, und ſetze es über eine unverloͤſchliche Lampe, 


ſo werden ſich am aͤußerſten Rande des Glaſes 
mancherley Farben zeigen. Anfaͤnglich erſcheinet 
die Maſſe ſchwarz, dann braun, dann dunkelroth 
u. ſ. f. Nach 44 Tagen und Nächten‘ zeiget ſich 
die weiſſe Farbe, und daun iſt man dem Ziele fein 
ner Waͤnſche nahe. Nimm alsdann ein Pfund 
Queckſilber, bringe es in das Feuer, „ und ſo bald 
es anfängt, zu rauchen, ſo trage deine de 


| Maſſe darein, ſo wird ſich das Queckſilber in ein 
8 fixes Silber verwandeln. Bringe daſſelbe über 


die vorige Lampe, ſo gehet die weile Farbe i in eine 
hochgelbe Safranfarbe, und nach Verlauf eines 
Jahres in eine hochrothe Purpurfarbe mi 


75 8 at 


nicht allein alle Metalle in Gold versandt, . 


dern auch alle a heilen kann.“ Er 


Dichtung betrachtet iſt es deſſen kaum werth, ins j 
dem es aͤuſſerſt Mai en und proſaiſch 12 


1 de, 


Man urtheile 1775 ob ein. ſolcher Be | 


noch eines ſeidenen Beutels werth iſt. Auch als 
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Die Zeit „wenn er e iſt gicht genau 


J ad den Jodius ſagt bloß, daß er im s zſten Jah⸗ 
re ſeines Alters geſtorben ſeh. Iſt das Jahr 


1454 ſein Geburtsjahr ſo müßte nach dieſer An: 
gabe das Jahr 1537 ſein Todesjahr geweſen ſein. 
Er ſtarb plötzlich zu Trevt gto in einem Buchladen, 


und ward in der daſigen Kathedral Kirche be. 
graben, und zwar mit folgender von ihm ſelbſt 


verfertigten Grabſchritt, ce aber nicht ag 
vorhanden ft: kit, 


JAURE 111 AUGURELLI imago elf quam vide, 
Uni vacantis literarum ferio a 
Studio et Tocoh ,' diſpari cura tamen? RN 
Hoc ut vegetior fic fieret ad feria 
Illo ut jocofis i fitmior. 


* na. ji 5 RN 7 


N 


a Schöner iſt Latomi auf ihn val Grab⸗ i 
ſchriſt bey dem Jovius: 


Iocum vetuſtum refricans AURE tus, 5 
Hast fperat aurum ,_ luditur car bonibus, 
Adhuc LEON feribie auri prôdigo, 

Tam certus artis, nempe, Gp dei N 
Vt quod minus collegit e carbonibus, 7 5 
Avidi LE O NIS ee e ddentibus. 


Augurelli ſtarb arm und bbeſteg, 1 
diejenigen, welche mit ihm au eben derſelben 


Krankheit danjeder liegen, behaupten, daß ſeine 


Armuth nur verſtellt geweſen, um dadurch ſein 


Geheimniß vor dem Meide und der Raubgier fir 


ner Zeitgenoſſen zu verbergen. Viele welche ihn 
als Goldmacher verachten, haben ihn wenigſtens 
‚ges einen ai, Lateiniſchen Dichter deſchüzt; al 
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lein wer irgend ein richtiges dichtertſches Gefühl 
hat, wird gewiß dem Jul. Càſar Scaliger bey⸗ 
pflichten, welcher nicht allein alles dichteriſches a 
Genie, ſondern auch ee und ri 5 
| ihm vermiſſet ). x 


Seine Schriſten ſind: 

Carmina. Verona, ohne Nahmen des 
Druckers, 1491, 4; vermehret, Venedig bey 
Aldus, 1505, 83 Genf, 1608, 8. Einige 
dieſer Gedichte ſtehen auch in Joh. Gruters De⸗ 
litiis Poetar. Italor. Th. t und ein kleines Gedicht 
de vita ruſtica in Dornavft Amphitheatro Th. % 
S 8 \ 

Geronticon liber unus, ein Gedicht über. das 
Alter, zugleich mit dem folgenden, Venedig, 1505, i 


a 


4; eben daf. 1515, 4; Baſel, bey Joh. Fro⸗ \ 


benius, 1518, 45 Antwerpen bey Ohriſt. Din 
tinus, 1582, 8. 

Chryſopoeae libri III. In den Ausgaben 
des vorigen, aber auch allein einmahl in 8 und 
einmahl in 12, beyde ohne Jahr und Ort, und 
mit einigen Verſen des Palingenii uͤber den 


) Sealiger in Hypererit. B. 6. AUGURELLE 

multa vidimus, Lyrica, Sermones, Chryfopoejam, 
Tambica. Sane prae fe fert egregiam animi gequa- 

bilitatem. Parum poteſt, parum praeſtat, parum 

‘ conatur, In Lyricis vix ferendus. . Ille quavis 

“ humilitare humilior , exanguis, fine colore et ani- 
ma. Sermones vero nihil aliud ſane quam ſermo- 
nes. Nitor abeſt. Omnia plebea, ne dicam for: ° 
dida.. Aceti aur falis nilül. Elaboratior ipfius 
Chryfopoeia, Caeterum vix adeo fpirat; ita lan- 
guida omnia, ac pene emortua: e 
eius quam limae agnoſcas veſtigzis. etc. 
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mia, Baſel, 3561, Fol, in dem Theatro Chy- 


mico, Strasburg, 1613 f. Th. 3; in den Opuf- 


eulis quibusdam chym. Frankfurt, 1614, 83 
und in des Mangeti Bibl. chym. B. 2. Zwey 
franzoͤſiſche Ueberſetzungen erschienen zu Paris, 
1550 und 1626, 8, und eine deutſche unter Va⸗ 


lent. Weigels Nahmen, Amſterdam, 1715, 8, 


und Hamburg, 1716, 8. 


* 


Er fol auch Regole per la lingua Toſeana 


N geſchrieben haben, welches Vorgeben ſich aber bloß 


auf einer gemißdeuteten Stelle im Triſſino und 
Fontanini gruͤndet, welche nur verſichern, daß er 


der erſte geweſen, der ſich mit Bewußtſeyn der 
Reinigkeit und Richtigkeit in der italienischen 


\ Sprache bedienet habe. 


| 8. „Johann Gdachim Becher 95 
ein at 


| ei Lapis Speer Außerdem befindet es fh 7 5 
auch in des Wilh. Grattarolo Scriptor. de Alchy- 


s iſt wirklich betrübt, wenn man fehen muß, 
daß ein Mann, der auf der einen Seite wir 


2% Uch Kenntniſſe und Verdienſte beſitzet, auf der ans 


dern wieder ſo viele Schieſe und Schwaͤche des 


5 Bechers Leben iſt mehrmals beſchrieben wor⸗ 
den. Kurzer iſt ſolches geſchehen von Hen d⸗ 
reich in den Pandectis, von Witte in feinen 


Diario, ee mediein. Gel. Lexieo, 


0 . 
. ’ 


12% 8. Johann Joachim Becher, 


Kopfes und des Charakters verräth, daß man nicht 
umhin kann, ihn mit allem Guten, was er hat, 
unter die philoſophiſchen Unholden sul rechnen. 
Daß dieſes von unſerm Becher gilt, wird hoffent⸗ 
lich ſeine Geſchichte beweiſehn! enen 
Sein Geburtsort war Speyer, welchen er in 
ſeinen Schriften mehr als einmahl dafuͤr angibt, 5 
5 MR . n 
in Idchers Gel, Lex. in des Eloy Dictionn 
dee la Medec. und in des Carrere Bibl. de 1a 
Medec.  Ansführlicher von J. F. R. (Johann 
Fridr. Reimmann) vor der neuen Ausgabe 
von Bechers närriſchen Weishei 15877 
welches Leben auch vor Rothſcholzens Aus⸗ 
gabe des chymiſchen Roſengartens Ben 


chers, Nuͤrnberg, 17% 8, wieder abgedruckt 


worden. Ferner in dem rd hen Schaupla⸗ 
tze vornehmer und beruͤhmter Staats⸗ 
und Rechtsgelehrten, Frankfurt, 171% 8, 
S. 1947226, welches ganz aus Reimmann 
Leben entlehnet iſt; und von Urb. Gottfr. 
Bucher in einer eigenen Schrift: Mu ſte r 
eines nuͤtzlichgelehrten in der Perſon 
Hrn. D. J. J. Bechers, Nurnberg und Al⸗ 
torf, 1722, 8, welches aber in Anſehüng des ei⸗ 
gentlichen Lebens ſehr mangelhaft und unvoll⸗ 
ſtaͤndig iſt, und ſich mehr mit feinen Meinungen 
und Erfindungen beſchaͤftigt. Am wer 
hat fein Leben beſchrieben, Ge. Heinr. Zinke 
in den Leipziger Samml. zu Policeyz 
1 ann Een 1 
657 #708, und kuͤrzer vor feiner Ausgabe 
Becherſchen Aero vom he 
men der Städte und Länder. Allein es 
iſt fo flüchtig, unkritiſch, weitſchweiſig und doch 
- dabey mangelhaft, daß es wohl eine neue Bear 
beitung verdienet. Ich habe ihr dieſe zu geben 
Beruch und mich dabey vorzüglich feiner .eiger 
nen Schriften bedienet. Allein da es mir nicht 
möglich geweſen iſt, ſie alle zuſammen zu brin⸗ 
gen, fo werde auch ich andern eine Nachleſe laſ-⸗ 
ſen muͤſſen. K ee, 


( . 7 \ 
> 


* 


igſten 


x 


„ Verſicherung in der Ne 
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ind ſein Vater, deſſen, Vornahme doch nicht eins 
mahl gemeldet wird, war daſelbſt ein Seifilicher, 
nachdem er vorher zu ll bie Jugend uns 
terrichtet hatte. Das Geburt jahr des unfeigen 
iſt nicht. genau bekannt, denn. ob er, gleich in der 
Vorrede zu ſeiner Methode di dnßicne , welche den 
ugten Mürz 1667 geſchrleben ift, veyſichert, daß 
er damahls 32 Jahr. alt ſey, aim, Schluſſe des 


ten Buches feiner phyfi jege ſubterranege aber, 


welche 1660 gedruckt worden, ſich für 33 Jahre 
ausgibt nach welchen Behauptungen er 1635 
oder 1636 gebohren ſeyn müßte ): fo laͤßt ſich 
doch an der Wahrheit dieſes Vorgebens aus wicht 
tigen Gründen zweifeln. Er ward 1654 ſchon 


ein. Schriſiſteller und befand ſich ſchon 1659, folge 


lich nach ſeinem Vorgeben im 24ſten Jahre feines 
Bi; „als Churfuͤrſtlicher Lelbarzt unb Proſeſſor 
1 und hatte vorher ſchon einen großen 
heil von Europa durchrelſet, und überall berühm, 

e Männer, tennen gelernet. In Stockholm 


dern oßen Gelehrten auch mit Carteſio unge 
gangen; allein da diefer bereits 1650 ſtarb, fo 
müßte Becher damahls noch nicht 15 Jahr alt 
eweſen ſeyn, welches das ganze Vorgeben ſeht 
unwahrſchellich macht. Ueberdles Aae feine el⸗ 


) Reimm ann ſtuͤtzet ſich mung deg 
7 5 rtsjahret Nn e 1 de 
oda. fetzt 

aus einem Rechnungsfehler fur 163 dals, 
Jahr 1645, welcher Fehler vyn e m 
en worden. l 


— 


175 ie Zeit! der Koͤniginn Chriſtina, unter an⸗ g 
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gene Gattinn dem nachmahligen Sachſen! Gotha 
ſchen Ober = Berg ⸗Inſpector Friedrich Heyn, wel; 
cher den Becher auf ſeinen Reiſen in England, bes 


gleitete, und auch deſſen Leichbegängniſſe 1682 


beywohnte, daß ſie, ungeachtet des Vorgebens ih 


res Mannes wohl wiſſe, daß er nicht weit von 6 
Jahren ſeyn koͤnne. Es iſt alſo mehr als wahrt 
ſcheinlich, daß Becher ſich aus Eitelkeit jünger 


angegeben, als er wirklich war, und daß er was 
nigſtens zwiſchen 1622 und 1625 gebohren ſeyn 
muß. Die folgende Geſchichte wird dieſes noch 


mehr beſtätigen. Auch fein 1675 zu Wien ges 
mahltes Bild, welches mehrmahls geſtochen wor 
den, ſiehet einem Funfziger ahnlicher, als einem 
Vierziger. | 1 
Bechers Vater war, des Sohnes Vorgeben 
| nach, ein großer Gedaͤchtnißgelehrter, der im 
a gften Jahre feines Alters zehen Sprachen ver⸗ 
ftand, nehmlich Hebraͤiſch, Chaldaͤiſch, Samari⸗ 
taniſch, Syriſch, Arabiſch, Griechiſch, Lateiniſch, 1 
Deutſch, Holländiſch und Italiaͤniſch, und viele 
hundert Bogen uͤber dieſelben zuſammen gefchries 705 


ben hatte. Der Sohn wollte ihm darin nichts 


— 


nachgeben, und dieß mochte mit eine von den Urs 


! ſachen ſeyn, warum er ſich nachmahls in ſeiner 


Methodo didactica, worin er dieſes von ſeinem 


Vater ruͤhmet, um 300 Jahre juͤnger machte. 
Von ſeinen Jugendjahren wiſſen wir nichts, 

als was er in ſeinen Schriften, und beſonders in 

der gedachten Methodo didactica und Pſchoſo⸗ 
phie a davon erwaͤhnet, weiches aber ſehr uns 


F 
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zusammenhängend und ohne alle geltheſtümwung 


iſt. Er ſagt daſelbſt, daß ſein Vater im 37 ſten 0 


Jahre ſeines Alters ohne Vermoͤgen geſtorben fey, 


da er ſich noch in der Kindheit befunden habe. 
Da ſeine Mutter noch jung war, ſo verheirathete 


fie ſich wieder, traf aber eine ungluͤckliche Ehe, ins 
dem ihr zweyter Ehemann nicht allein ihr und ih⸗ 
rer Kinder weniges Vermögen durchbrachte, ſon 
dern ſie auch in der Fremde herum gefuͤhret, und 
ihn ſeinen Verwandten entriſſen habe. Bey dies 
ſen Umſtaͤnden war an keinen ordentlichen Unter⸗ 
richt zu denken, und der junge Becher blieb ſich 
allein uͤberlaſſen. Allein feine: Neigung zum Stu 
dieren und ſeine guten Sähigketten halfen ihn, alle 
Schwierigkeiten uͤberwinden. Er ruͤhmt zwar eis 


nen gewiſſen Debus, der ihn unterrichtet habe, a 


ſetzt aber hinzu, daß er das meiſte für fich ſelbſt 


lernen muͤſſen. Bey Tage habe er andere unters 


richten muͤſſen, um feine Mutter und zwey Bruͤt 
der, welche er in der Fremde bey ſich hatte, zu ers 
naͤhren, des Nachts aber habe er fuͤr ſich ſtudieret, 
und da es ihm an Büchern gefehlet, ſo ſey er gei 
noͤthiget worden, alles das ſelbſt zu erfinden, und 
durch eigenes Nachdenken heraus zu bringen, was 
er auf eine bequemere Art von andern haͤtte erler⸗ 
nen koͤnnen. Beſonders habe er ſich eine neue 
Lehrart erfunden, da er nicht uͤber 13 Jahr alt ges 


weſen, welche Lehrart er nachmahls zu Wien herr 
aus gab. Er habe dabey Luſt zu andern Wiſſent 


ſchaften bekommen, habe die Didactik auf die Seit 
te geſetzt, und Theologie ſtudieret; als er mit die, 


1 


4 


7 


Y 


1285 15 8 debe deren lege 9 55 =“ 
ſer ulis derotfen; hobe er Mathematit, nach FIRE 


# \ 


fer: die Medirin und endlich die Chymie erlernet. 


Bey Gelegenheit der Mathematik habe er ſich ei⸗ 


nige Handwerke bekannt gemacht, und die Ge⸗ 


brauche derſelben haͤtte ihn in die Rechte und Pos 
tik geführet, und ſo haͤtte er in e 5 


faſt alle Wiſſenſchaften von ſich ſelbſt erlernet. 
Das abgerechnet, was der Bechern fo 8 


Hang zum Selbſtlobe i in der Geſchichte ſeines Stu⸗ 


dierens und feiner. Jugendjahre übertrieben, vers, 
groͤßert oder wohl gar erdichtet hat, ſtehet man 
wohl, daß er eine ſchlechte Erziehung gehabt, und 
bey ſeinen guten Fähigkeiten ſehr unordentlich ſtu⸗ 
dieret gehabt, in welchen beyden Umſtaͤnden der 
Grund aller ſeiner nachmahligen⸗ Schickſale zu ſus 
chen iſt. Auf welcher Univerſitaͤt er eigentlich fun _ 
dieret, oder vielmehr ſich aufgehalten habe, denn, 
ſeinem Vorgeben nach, hatte er alles von ſich und 
ſeht wenig von andern / iſt eben ſo unbekannt, als 
alle uͤbrige Umſtaͤnde der Zeit und des Ortes ſeines 
fruͤhern Lebens. Daß er zuletzt zu Mainz gewes 
ſen, und daſelbſt Doctor geworden, iſt wohl ges 
‚win; allein, ehe wir ihn dahin begleiten konnen, 


7105 müſſen wir ihn erſt einen großen Theil Deutſch 


landes und ſelbſt Europens durchwandern ſehen. 8 * 1 
In ſeines Pſychoſpphie verſichert er, daß er 4 
in Italien mit dem Abt Bonini, Mare. Anton⸗ 
de Caſtagna, Dr. Tadchenio, (Otto Tachen, 
einen Charlatan,) in Stockholm aber zur Zeit der 
1 en mit LCarteſio, Salmaſio, 

3:80 een ene ann . 
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Naudäo, Bochart, Merſenno, bene, Sena 
hemio, Böcler, Meibom und Schaͤffer umge 
gangen ſey. Da ſich nach 1659 zu dieſen Reiſen 
keine Zeit findet, fo muͤſſen fie vor dem gedachten 
Jahre geſchehen ſeyn. Da die Königinn Chriſti⸗ 
na Schweden 1654 verließ, Carteſius aber ſchon 
den zıten Febr. 1650 zu Stockholm ſtarb, fo 


muß er ſich laͤngſtens 1649 in Schweden befun, 


den haben, wenn er dieſen Philoſophen noch will 


gekannt haben; ein Umſtand, der ſich mit dem 


vorgegebenen Geburtsjahre 1635 ſchlechterdings 


nicht reimen laͤßt. In Anſehung der Zeit ſeiner 


italiaͤniſchen Reiſe finde ich keine Spur; aus eini⸗ 


gen einzelen Stellen ſeiner Schriften erhellet nur, 


daß er nicht allein in Venedig, e e in 


Rom geweſen ). 


— 


1654 gab er nach Buchers Verſt iherung eine 


Uberſetzung von Solini Salzthals Schrift de | 
lapide Trismegiſto et Salinis philoſophicis in 12, 


heraus, ohne dabey zu baute an welchem Orte 


| diefe Ausgabe geſchehen. 
1ᷣ565ö finden wir ihn zu Wien, wo er in Be 


genwart des Kaiſers Ferdinand des dritten, (ei⸗ 
gentlich des vierten, ) verſchiedene Experimente 
machte, und unter andern auch die von Corn. 


* „Ich erinnere noch eines Religioſen, P. G. ei⸗ 
mes Mannes, der ſonſt, wie er ſich duͤnkte, 
„nicht wenig in der Welt erfahren. Denn er 
„war zu Non... Dieſer versprach mir ein groß 
5 „Geheimniß u. ſ. f. Chym. Laborat. S. 576. 
„D. Takenius hat mir zu Venedig bekennet“ 

u. l. f. Neue chym. Prob. S. 11. 


Gesch. d. Narrh. ad. J ; 
RR 1 5 
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Drebbel erfundene Anwendung des Thermoſcopii 
auf mechaniſche Bewegungen, ſo wie Becher ſel⸗ 
bige verbeſſert hatte, nachmachte 795558 Vermuth⸗ 
lich ſuchte er durch dieſe und andere Kunſtſtuͤcke 
fein Gluͤck an dem kaiſerlichen Hofe zu machen. 
Wäre er 1635 gebohren, ſo wäre er zu einer Zeit, 
da er ſolche Anſpruͤche machen konnte, und in der 
Chymie und Mathematik bereits ſolche Fertigkein 
ten beſaß, daß er ſich vor dem kaiſerlichen Hofe 
damit konnte ſehen laſſen, nicht aͤlter als 21 Jahr 
geweſen. Man urtheile ſelbſt, ob das weichen 
eee hat. „ e. 
Aus dem bisher geſagten erhellet, daß Becher 
fi bisher vornehmlich mit der Chymie und Erpes 
rimental⸗Phyſik beſchaͤftiget, aber ſich dabey mehr 
der Goldmacherey und blendender phyſiſcher Bes 
ſuche, als gründlicherer Kenntniſſe befliſſen hatte, 
zwey Schwaͤchen, welche ihm in beyden Wiſſen 
ſchaften ſeine ganze Lebenszeit anklebten. Zugleich 
erſiehet man, daß er auf dieſe Wiſſenſchaften, wet 


nigſtens ſeit zehn Jahren von einem Ende Euro 


pens bis zum andern gereiſet war, und damit ſein 
Gluͤck zu machen geſucht hatte. Was ihn zu der 


* 15 Poſt illum, ( DREBBELIUM) ) quod ſciam; nemo 
manum applicationi ad motus mechanicos Ther- 
moſcopiis adhibuit, niſi quod ego a. 1656 Impe- 
ratori FERDINANLO 1II i imaginem ejus in vitro ex- 

hibuerim, fole fereno ex nubibus arte factis fe 
praeſentantem, tempeſtate vero et procellis ſe viſui 
7 hene et in nubes ſe recipientem, quod 
tum temporis non ſine admiratione multorum 
cConſpicuum fuit; ſind ſeine Worte in RUE 

de nova gemporis dimetiendi ratione. 


U. 
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Seife nach Italien bewogen, iſt beko allein 
aus den Nahmen derjenigen Mit nner, welche er 
zu Venedig kennen gelernet, erhellet, daß er ſich 
vornehmlich zu ſolchen gehalten, welche der Gold⸗ 
macherey und medieiniſchen Charlatanerie wegen 

im Rufe waren. Dieß iſt von Otto Tachen er⸗ 
weislich, der ſein Vipernſalz als ein Marktſchreyer 
anpries. Caſtagna war zwar oberſter Bergwerks⸗ 
verwalter der Republik, allein er muß doch auch { 
den Goldwurm gehabt haben, weil er den Becher 
glauben machte ), daß man in jedem Laboratorio 
eine immerwaͤhrende Erzgrube anlegen koͤnnte, aus 
welcher man zu gewiſſen Zeiten ein wahres Metall, 
wie aus einem Bergwerke graben koͤnnte. Nach 
Stockholm trieb ihn ſicherlich der Ruf von der Acht 
tung der Koͤniginn Chriſtina fuͤr gelehrte Maͤnner. 
Allein es ſcheinet nicht, daß Becher daſelbſt Beys 
fall gefunden hätte, Die Königinn ehrte vor⸗ 
nehmlich die Philoſophie und alte Litteratur, und 
in beyden war Becher ein Fremdling. 5 


4 Doch was er bisher an fo vielen andern Hös 
fen vergebens geſucht hatte, das fand er endlich zu 
Mainz. Es ſcheint, daß ſich Becher um 1657 
oder 1658 dahin begeben, nicht zwar Studierens 
halber, denn wie er ſelbſt ſagt, ſo wußte er be— 
reits mehr, als er daſelbſt lernen konnte, ſondern 
i ſeine Verſorgung daſelbſt zu ſuchen. Er ward 
hier Doktor der Mediein, und es gluͤckte ihm hier, 
die Gunſt des kaiſerlichen Pia e und, 1 


9 Neue c ym. prob. S. 11. 
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mainziſchen Hofr aths Ludwigs von Hoernigk zu 
gewinnen, welcher in ſeinen Wiſſenſchaften und 
Schickſalen manches aͤhnliche mit Bechern hatte. 
Er hatte nehmlich zu Gießen Medicin ſtudieret, und 
und war zu Strasburg Doctor derſelben geworden, 
hatte ſich aber darauf zu den Rechten gewandt, in 
welchen er gleichfalls die Doktor s Würde erhalten 

hatte. Darauf hatte er ſich 1647 zu Wien zur 

Roͤmiſchen Kirche bekannt, und war in den Adels 
ſtand erhoben und zum kaiſerlichen Rath, und 
darauf zum Mainziſchen Hofrath ernannt worden, 
und ſcheinet jetzt zu Mainz in Anſehen geſtanden 
zu haben, ob er ſich gleich hernach nach Frank 
furt am Main wandte, wo er auch 1667 ſtarb. 
Becher ſcheinet ſich dieſen Mann zum Muſter ger 
nommen zu haben, daher er zu Mainz gleiche, ; 
falls zur Roͤmiſchen Kirche uͤbertrat, ſich damit 
Hoͤrnigks ſchoͤne Tochter erwarb *) und auf eine 
mahl als Profeſſor Inſtitutionum Medicarum und 
als Churfuͤrſtlicher Leib Medicus zum Vorſchein 
kommt. Alle dieſe Umſtaͤnde laſſen ſich aus einis 
gen dunkelen Winken in feinen Schriften nur ers 


rathen. Selbſt die Zeit, wenn ſein Gluͤck in 


Mainz ſeinen Anfang genommen, iſt nicht bekannt; 
allein aus allen Umſtaͤnden ſiehet man, daß es 
das Jahr 1658 oder 1659 geweſen ſeyn muͤſſe. 


Ohne Zweifel zielet er darauf, wenn er in ſeiner 
Phyfica ſubterranea B. 1, Abſchn. 6, Kap. 8, N. 
9 jagt: Pulchra foeminarum forma et Samſonem 
fortiffimum et Salomonem prudentiſſimum occoe- 
cavit, quare non me? O gratum Brad en e er- 
rorem! : 


| 
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Doch von dieſem Zeitpunkte fängt es an in feiner 
Geſchichte ein wenig heller zu werden. | 
sn Mainz regierte damahls der berühmte 
Churfuͤrſt Johann Philipp von Schönborn, wel⸗ 
cher nicht allein einer der groͤßten Staatsmaͤnner 
unter den Fuͤrſten feiner Zeit, ſondern auch einer 
der erſten war, der Fabriken und Manufacturen 
in ſeinen Landen anzulegen, und die Handlung in 
Aufnahme zu bringen ſuchte, der einen Boineburg 
zum Minifter hatte, und gelehrte und verdiente Mäns 
ner an ſeinen Hof zog, worunter ſich ein paar 
Jahr nach Bechern auch Leibnitz befand. Becher 
fand alſo hier einen guten und fruchtbaren Boden, 
auf welchem er ſeine Kenntniſſe haͤtte ausſtreuen 
koͤnnen, wenn er nur dabey nicht fo ungeſtuͤm vos 
fahren wäre, und ſich unter dem wirklich guten 
Samen nicht fo vieles Unkraut befunden hätte, 
Zuvoͤrderſt ſcheinet er ſich mit Fleiß auf die Me⸗ 
diein gelegt zu haben, welche er nunmehr oͤffent⸗ 
lich lehren mußte, und welche er dabey zugleich 
ausuͤbte. Allein er fieng ſehr fruͤhe an, gewiſſe 
von ihm ſelbſt bereitete chymiſche Arzeneyen auf 
eine wirklich markſchreyeriſche Art zu empfehlen *). 
Vorzuͤglich machte er ſich um die Chymie, Mine⸗ 
5 ralogie und Metallurgie verdient, indem er wirk⸗ 
lich einer der erſten war, welcher dieſe Lehren 
auf eine wiſſenſchaftliche Art zu behandeln anfieng 5 
N ) So beſchreibt er in phyfica ſubterr. B. 1, Abſchn. 
3, Kap. 4, N. 20 eine halbe Wunder⸗Cur, welche 
er in enem bey Mainz herrſchenden Fleckſie⸗ 


ber mit feinem, himmliſchen Salze verrich⸗ 
tet hatte. 
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aber auch nur anfteng; denn ob er gleich weiter 
ſahe, und ordentlicher dachte, als die gewoͤhnlü 
chen Laboranten ſeiner Zeit, ſo ſahe er doch noch 
lange nicht ſo weit, als er haͤtte ſehen koͤnnen, | 
wenn er ſich hätte gewöhnt gehabt, in allem fuftes 
matiſch und zuſammenhaͤngend zu denken. Aber 
ſein ganzes Studieren war tumultuariſch, und 
er nahm ſich in keiner Wiſſenſchaft die gehörige 15 
Zeit, einzelne wirklich gute Einſichten auszuarbeit 
ten, weiter zu verfolgen, und zu einem Ganzen zu 
verbinden. Daher haͤngt feinen ſaͤmmtlichen chys- 
miſchen Schriften, fo weit fie ſich auch über die 
Prozeſſe der gewoͤhnlichen Goldkocher erheben, doch 
nach ſo vieles Alchymiſtiſches an, und man ſiehet, 
daß eine gewiſſe mittelbare Verwandlung der Men 
talle immer der große Geſichtspunkt iſt, wo wel⸗ 
chen er alles zuruͤck zu fuͤhren ſucht. Da er in 
der Chymie die meiſte Erfahrung hatte, fo both 
er ein dem Frankfurter Meß⸗Catalogo 1660 vers N 
ſchiedene chymiſche Schriften aus, welche er ſchreis 
ben wollte, wenn ſich Verleger dazu finden wuͤr⸗ 

/ den. Dem zu Folge erſchienen von ihm während. 
feines Aufenthaltes zu Mainz ſeine Naturkuͤndi⸗ 
gung der Metalle, oder Metallurgie, 1660, 

feine Inffitutiones chymicas, 1662, eine Schriſt 
de laudibus Vitrioli, vermuthlich auch 1863 und 
ſein Oedipus Chymicus, 1663. Erwarben ihm 
nun dieſe Schriften den Beyfall der Chymiker 
einer gewiſſen Art, fo brachten ihm feine Aphoril⸗ 
mi ex Inſtiiutionibus medicis Seuzertt, und ſein 
Parnaſſus medicinae illuſtratus, oder Thier⸗Kraͤu⸗ 


5 
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ter / und Vergbüch welche beyde 1605 heraus / | 


kamen, deſto weniger Ehre, indem er an dem 


erſten, wie es ſcheint, ein Plagium begieng, und 
ſie unter ſeinen Nahmen herausgab *), das letz⸗ 
tere aber eine der armſeligſten DO ſelbſt 


fur ſein Zeitalter N 
Becher hatte ſich auf ſeinen langwierigen Reis 
fen auch außer der Chymie mancherley Kenntniſſe 
erworben, und wollte dieſe nicht ungenuͤtzt laſſen, 
zumahl da die Geſinnung des Churfuͤrſten denſel⸗ 


ben guͤnſtig war. Seine Entwuͤrfe, Vorſchlaͤge 
und Verbeſſerungen, betrafen theils die Mecha⸗ 


nik und Naturlehre, theils das Manufaktur⸗ und 
Fabrik- Weſen, theils die Handlung, theils end⸗ 
lich die Polizey; denn fein unruhiger Geiſt miſch⸗ 
te ſich in alles, und fein Eigenduͤnkel glaubte als 
lem gewachſen zu ſeyn. Er erweiterte die ſchon 1656 
in Wien gemachte Anwendung des Drebbelſchen 


Thermoſcopii auf ſtatiſche, mechaniſche und hau 


maturgiſche Verſuche, und wollte daſſelbe ſchon 
1660, feiner eigenen Verſicherung nach *), ſo 
weit⸗ gebracht haben, daß fein Thermoſkop nicht als 
lein die Grade der Dichte und Duͤnne der Luft 


* Leibnitz fagt davon in Fellers Otio Han- 

noverano, und in Dutens Opp. Leibnit. B. 6, 
Th. 1, S. 333: II donna auſſi les Tables de 
Médecine d'un certain auteur, ſous le titre d' In- 
ſtitution de Médecine, en les mettant feu- 
lement de fuite, et afin qu'on ne s appergut pas 
de la fraude, il Rt mettre les - ehiffres gu Pan- 
née de fon livre, comme s'il avoit été imprimé 
quelques années avant celui de Pauteur méme. 

) In der kleinen . de nova 88 dime. 
tiendi ratione. 5 


* 


f 
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in der Nacht durch den Schall einer kleinen Glocke 
anzeigte, ſondern auch ein phyſico⸗ mechaniſches 
Perpetuum mobile abgab. Um eben dieſelbe 
Zeit wollte er noch eine andere Art eines Perpetui 
mobilis vermittelſt eines Uhrwerkes erfunden har 
ben, oder vielmehr eine Uhr, welche ſich ſelbſt. 
aufzog * ). Die ganze Erfindung beſtand darin, 5 
daß er einer Uhr, außer einem Gewichte von z. B. | 
200 Pfund, ein eben ſo ſchweres Gegengewicht a 
gab, und da dieſes eigentlich die immerwährende i 
Bewegung hervor bringen ſollte, ſo beſtand es 
aus einem leeren Gefäße, welches zoo Pf. Waſſer 
hielt, und worein er das Waſſer aus einer in der 
Höhe angebrachten Ciſterne leitete, indem er vort 
ausſetzte, daß es von Zeit zu Zeit ſchon ſo viel 
regnen wuͤrde, als noͤthig ſeyn wuͤrde, die Uhr 
zur beſtimmten Zeit wieder aufzuziehen. So wet 
nig nun auch dieſe Erfindung den feinen und 
ſcharſſichtigen Mechaniker verraͤth, fo wußte er 
fie doch dem Churfuͤrſten fo ſchmäckhaft zu machen, 


daß er einen eigenen Thurm dazu auffuͤhren, und 


eine ſolche Uhr nach Bechers Angabe bauen ließ. 
Allein ein Hofbeamter, welcher auf Bechern ent 
ferfüchtig war, beſtach den Uhrmacher, der die 
Auſſicht daruͤber hatte, daß er die metallenen 
Kugeln herausnahm, und dadurch das koſtbare 
Werk verderben ließ. So erzaͤhlet Becher denn 
We ie Narrheit N. 15. Eine obgleich, 

nach Bechers Vexſicherung, fehlerhafte Bez 


ſchreibung und Abbildung, befindet ſich a 
n Vece curiold, j 0 N in 


1 
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Vorgang, obgleich nicht abzuſehen iſt, wie durch 
die bloße Herausnahme der Kugeln das Werk 

unbrauchbar werden koͤnnen, welche ja leicht wies 

der hineingelegt waren. Allem Anſehen nach war 


die ganze Erfindung untauglich und mangelhaft. 
Der Churfuͤrſt Johann Philipp war vielleicht 
der erſte deutſche Fuͤrſt, welcher den Seidenbau 


in ſeinen Staaten einzuführen ſuchte, und daher 


eine Menge Maulbeerbaͤume um Mainz anpflan⸗ 
zen ließ. Ob Becher Anlaß dazu gegeben, kann 


ich nicht beſtimmen; indeſſen werden wir in der 
Folge ſehen, daß er nachmahls den Seidenbau fo 


wohl in Baiern als Oeſterreich einzuführen ſuch⸗ 


te. Gewiſſer iſt es, daß er an dem Entwurfe eis 


ner Vereinigung der Donau mit dem Rheine und 
Maine, welche ſchon Carl der Große bewerkſtel— 


ligen wollte, Theil hatte *). So wohl der Chur: 
fuͤrſt, als der General- Lieutenant, Graf Wolf⸗ 


gang Julius von Hohenlohe, waren zur Bes 


förderung der Handlung ſehr fuͤr dieſen Entwurf, 
und Becher mußte die Gegenden, wo die Vers 
einigung geſchehen ſollte, mehrmahls beſichtigen. 
Es wurden auch bereits Bauverſtaͤndige aus Hol⸗ 


land verſchrieben, welche die Tauber von Werth⸗ 
heim aus bis nach Weikersheim durch Schleuſen 


ſchiffbar machen ſollten. Von da ſollte ein Durchs 


ſchnitt in die Wernitz gemacht werden, welche bey 
Donauwerth in die Donau faͤllt. Allein das 
verſchiedene Intereſſe der Laͤnder, dulch welche 
dieſe Vereinigung geſchehen mußte, hinderte die 
Naͤrriſche Weisheit, N. 9, 1; “ 
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Ausführung des ganzen Vorhabens, welche hne. 


hin leichter auf dem Papiere, als in der Natur 


auszuführen war. In feinem politiſchen Dis⸗ 


courſe von dem Aufnehmen der Städte und Fans 


der befindet ſich ein Entwurf einer Mainziſchen 


Polizey Ordnung, welche er auf des Churfuͤrſten 
Verlangen aufſetzte, und welche viel Gutes hat, 


aber wegen der nachfolgenden ne Zeiten 


nicht ausgefuͤhret ward. 
Zu einem Beweiſe, daß Becher nichts ſuͤr 


ſich zu ſchwer gehalten, dienet auch folgendes Bey 
ſpiel. Eine allgemeine Sprache und Schrift, 
war um dieſe Zeit eine Klippe, woran eben ſo vie⸗ 


le gute und ſchlechte Koͤpfe ſcheiterten, als an der 


Quadratur des Zirkels, dem perpetuo Mobile, 


und der Verwandlung der Metalle. Der Chur⸗ 


fuͤrſt von Mainz ließ ſich einmahl verlauten, daß 


er denjenigen anſehnlich, (einige ſagen mit 3000 
rthl.) belohnen woll, welcher eine allgemeine 
Sprache erfinden wuͤrde. Becher, welcher geld⸗ 


gierig war, und allem gewachſen zu ſeyn glaubte, BE 


ließ ſich das nicht zwehmahl ſagen, brachte nach 
einiger Zeit dem Churfuͤrſten ſeinen Clavem con- 
venientiae linguarum, welcher auch bald darauf f 


gedruckt wurde, und glaubte nun ein Recht zu der 


ausgebothenen Belohnung zu haben. Seine gan 
ze Erfindung beſtand in einem Lexico von mehrern 
Sprachen, worin nur die nothwendigſten Woͤrter 
aufgenommen werden ſollten. Die Lateiniſche 


Sprache war die Haupt- und Grundſprache, da⸗ 


her nahm ſie die erſte Columne ein, und die aus 


4 
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Biden aufgenommenen? Wörter ftaten in alpha, 
betiſcher! Ocdnung, in den fol zenden Columnen 
folgten die gleich bedeutenden Woͤrter anderer 0 
Sprachen, ſo viel man deren wollte. Die Wir 
ter in der Lateiniſchen Columne waren mit Zahlen 
bezeichnet. Wollte man nun z. B. mit einem 
Ruſſen, deſſen Sprache man nicht verſtand, und 
der auch des Schreibers Sprache nicht verſtand, 
correſpondiren, fo durfte man nur die Woͤrter in 
der Lateiniſchen Columne auſſuchen, und die bey 
einem leden befindliche Zahl nach einander auf 
ſetzen. Der Empfänger ſuchte in ſeinem Lexico 
die Zahl, und das dazu gehörige Wort in der 
Ruſſiſchen Columne auf, und ſo verſtand er den 
Abſender. Das war nun nichts weniger als ei⸗ 
ne allgemeine Sprache, nicht einmal eine all. 
gemeine Schrift, ſondern nur eine Art von 
Steganographie, welche auch dieß nicht langer 
bleiben. kongte, als fo lange das gedachte Lexicon 
nicht in mehrerer Händen war. Leibnitz urtheil⸗ 
te daher mit Recht *), daß dieſe Erfindung nicht 
allein unbedeutend, ſondern auch unthunlich wäre, 
wegen der Gleich- und Vieldeutigkeit der Woͤrter, 
. ) In feiner Arte combinat. p. m. S. 44. Becher 

N erwähnt dieſes Urtheiles, ohne Leibnitzen zu 
nennen, in ſeiner Pfſychoſophie: „wiewohl 
„es einer N. N. in feiner Combinatdria verachtet, 
„und doch geſtehen muß, daß er meinen Character 
micht einmal geleſen noch verſtanden. Vide pru- 
„ritum contradicendi et fine fundamento contem- 
„ nendi ac publice ſcribendi. Die Unverſchaͤmt⸗ 
heit iſt groß, denn Leibnitz hatte die gauze Er⸗ 


findung aus des Erfinders eigenen Schrift zer⸗ 
gliedert. 


7 r‘ 
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und der Unbequemlichkeit, immer das Lexicon des % 


Erfinders zur Hand zu haben. Vermuthlich far 
he der kluge Churfuͤrſt das ſelbſt, daher beſtand 
die ganze Belohnung des Erfinders darin, daß 
er zur Tafel gebethen ward. Becher empfand 
das ſehr übel , machte von feiner Erfindung und 
ihrem uͤberſchwenglichen Nutzen ein großes Gets 


ſchrey, und ſagte, daß er ein ganzes Jahr daran 


gearbeitet, hundert Ducaten daran verwandt has 
be, und daruͤber in ein hitziges Fieber gefallen ſey, 


von welchem er ſich in ſechs Monaten nicht habe 


erhohlen koͤnnen. In Zukunft ſollte ihn kein 
Fuͤrſt wieder bewegen, etwas zu unternehmen, 
wenn er ihn nicht voraus bezahlete. Ich glaube, 
dieſer einige Umſtand iſt hinreichend, den ſeichten 


aufgeblafenen Kopf in feiner ganzen Größe darzus 
ſtellen. Und doch hat es, ſelbſt noch lange nach 


Bechern Schriftſteller genug gegeben, welche dieſeEr⸗ 


findung fuͤr ſehr wichtig ausgegeben, und ſie unter die 


groͤßten Verdienſte Bechers gerechnet haben “). 
Bey dieſen Umftänden verſchwand die Hoffs 


nung ſehr bald, welche man ſich von ihm gemacht 
hatte. Seine Erfindungen und Entwuͤrfe waren 

von ſehr ungleicher Guͤte, und er ſuchte ſie doch 4 
alle in einem gleich hohen Tone wichtig zu ma chen. 4 
Einige derſelben hatten den Churfuͤrſten zu einem 


„) In feiner Methodo. didactica S. 6. 


) Zum B. Reimmann und Bucher inihren 
Lebensbeſchreibungen Bechers. Schott nahm 
ſeine Erfindung in ſeiner Technica curioſa, und 


Joh. Chriſt. Sturm in fein Collegium cur 


tioſum auf. 
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beträchtlichen Aufwande verleitet, ohne den ge⸗ 


ringſten Nutzen gebracht zu haben. Dabey war 
er aufgeblaſen, herrſchſuͤchtig, ungeſtam und unges 


ſittet, und da er der Geiſtlichen ſo wenig ſchonte, 
als der Weltlichen, wenn er glaubte, daß ſie ſei⸗ 
nen Abſichten hinderlich waͤren, ſo war es kein 
Wunder, daß er in Mainz ſehr bald alles wider ſich 


hatte. Es iſt unbekannt, ob man ihm ſeinen 
Abſchied gegeben, oder ob er denſelben ſelbſt genom⸗ 


men, als er merkte, daß die Gnade des Churfuͤrſten ges. 


gen ihn abgenommen hatte; denn er uͤbergehet dieſen 


Umſtand in ſeinen Schriften mit Stillſchweigen, 


außer, daß er nur in allgemeinen Ausdruͤcken 


über feine Feinde an dem Mainziſchen Hofe klagt ). 
Ohne Zweifel verließ er Mainz noch 1663, denn 
im Junius des folgenden Jahres befand er ſich be 


reits in München, und doch finden ſich noch vers 
ſchiedene Umſtaͤnde, welche in dieſer Zwiſchenzeit 
muͤſſen vorgefallen ſeyn. * 


Becher begab ſich von Mainz nach Wuͤrzburg, 


5 vermuthlich in der Abſicht, auf der daſigen Uni⸗ 


*) Bu Bechers geit war der gelehrte und bes 
ruͤhmte Boineburg erſter Miniſter an dem 
Chur⸗Mainziſchen Hofe, welcher einen ununter⸗ 
brochenen 9 6 mit dem Conring, ſei⸗ 
nem ehemaligen Lehrer, unterhielt. Es iſt in 
der That merkwuͤrdig, daß in den vielen Briefen 
in Grubers Prodromo Commerc. epift. Leibnit. 
welche beyde in den Jahren 1659 1663 mit eins 
ander wechſelten, Bechers auch mit keiner 
Sylbe gedacht wird, ungeachtet ſie ſo viele lehr⸗ 
reiche Nachrichten von andern beruͤhmten und 
unberuͤhmten Männern dieſer Zeit enthalten. 
Sollte Boineburg den Mann etwa nicht fuͤr 
wichtig genug gehalten haben, feiner zu erwaͤhnen? 
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| yet tät fein’ Unterkommen f ſo PER zu finden ’ lle 


ihn etwa ein Hof in feine Dienſte nehmen wuͤrde, 5 


indem er ſo wohl mit dem Pfaͤlziſchen als Baieri— 
ſchen unterhandelte. In Würzburg befchäftigte 


er ſich ſo wohl mit Vorleſungen, als mit mecha⸗ a 


niſchen Verſuchen. Er verſichert ſelbſt, er habe 


daſelbſt einen Verſuch mit einer Ar chimediſchen 


Waſſerſchraube mit doppelten Schnecken gemacht, F 


und damit in einer Stunde die ganze Pferden 
ſchwemme ausgeſchoͤpft ). Gleich darauf ber 
hauptet er, er habe zu Kitzingen vermittelſt eines 
Schoͤpfwerkes ein großes Stuͤck von dem Maine 

trocken gemacht, und einen Pfeiler von der Kigins 


ger Bruͤcke gebauet. Zugleich hielt er Vorleſunt 


gen uͤber die Anatomie, allein, als er mit obrig 


keitlicher Erlaubniß eine oͤffentlich hin gerichtete 


Frau anatomierte, bekam er nach dem damahls 
noch herrſchenden Vorurtheile ſo vielen Verdruß 


mit dem Caviller, daß er auch Wuͤrzburg darüber 
verlaſſen mußte *). 


Man fieng um die Mitte dieſes 84 en 


tes an mehrern deutſchen Höfen an, die Manus 
facturen und Handlung nach dem Beyſpiele der 


angraͤnzenden Länder zu beguͤnſtigen, und dadurch 
den Wohlſtand wieder herzuſtellen, welchen der 


verderbliche dreyßigjaͤhrige Krieg unterdruͤckt hatte. 
Becher machte ſich dieſes zu Nutze, wandte ſich 


mit feinen Vorſchlaͤgen an mehr als einen Hof zu 


gleicher Zeit, und da er im Verſprechen ſehr freys 


) Närriſche Weis ei S. 189, 191. 
*) Method. e S. si beit S. 1h 19 
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gebig war, ſo erregte er hier und da Aufmerkiams , 

keit. So unterhandelte er nach ſeinem Abzuge a 
von Mainz mit den Churfürſtlichen Höfen zu 

Mannheim und Münden, und den 26ſten 

Maͤrz 1664, erboth er ſich gegen den erſtern, 
Glashuͤtten, Wollen ⸗ Seiden - und Leinenmanus 
facturen, Leder ⸗ Fabriken, Pappiermuͤhlen, 
Hammerwerke, Schleif ⸗ und Polier Muͤhlen, 
kurz, was man nur wollte, zu Mannheim anzu⸗ 
legen, und zugleich den Seidenbau in den Pfäls 
ziſchen Landen einzufuͤhren. Vermuthlich ents 
ſchloß man ſich in Mannheim nicht ſo geſchwinde, 
als Becher verlangte, und da er am Baieriſchen 
Hofe ſchnellern Eingang fand, ſo brach er die Un⸗ 
terhandlungen mit Pfalz ab, und gieng nach 

’ Münden. | „ 
Churfuͤrſt Ferdinand Maria, welcher das 
| mahls in Baiern regierte, hatte von ſeinem Vater 
Maximilian wenigſtens die beſten Grundſaͤtze in 
Anſehung der Wirthſchaft erlernet, und fein ge— 
heimer Rath und Oberhofmeifter, Herrman Egon, 
Graf von Fuͤrſtenberg, welcher 1667 in den 
Fuͤrſtenſtand erhoben wurde, ſchien für. die Vers 
beſſerung des Nahrungsſtandes ſehr beſorgt zu ſeyn. 
Becher, welcher immer goldene Berge zu verfpres 

77 7 

chen gewohnt war, war daher in Baiern anfaͤng 
lich ſehr willkommen, und wurde mit einem an: 
ſehnlichen Gehalte in Churfuͤrſtliche Dienſte ges. 
nommen. Er bekam zwar den Titel eines chur⸗ 
fuͤrſtlichen Leib Medici, allein ſeine vornehmſte 
Wiſemuung war, gute ee ee in Ran, 
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lungs- und Cameraf + Sachen zu treffen. Vers 
muthlich langte er im May 1664 in Muͤnchen an, 


weil er im Maͤrz noch mit Pfalz unterhandelte, | 


den ıgten Junii aber bereits zu München feine 
erſten Vorſchlaͤge zur Aufnahme der Handlung 
übergab, welche er darauf im October weiter aus 


arbeitete. Wäre Becher wirklich ein ſyſtematiſchen 
Kopf geweſen, und hätte er nur ein mittelmaͤßiges 


gutes Herz gehabt, fo hätte er bey der gegenwärs 


tigen Lage der Sachen ſehr viel Gutes in Baiern 


ftiften koͤnnen. Er war auch nichts weniger als 
muͤßig, ſondern fing nunmehr an, feine Kennt⸗ 
niſſe in Fabrik und Cameralſachen in ein zufams 


menhangendes Gebaͤude zu bringen. Allein ſchon | 


fein erſter wichtiger Vorſchlag zeigte, was man 
ſich von dem Manne zu verſprechen hatte. Er 


übergab nehmlich den roten Jan. 1665 dem Kos 
fe einen Entwurf, wie der Churfuͤrſt nicht allein 


alle nothwendige Beamte und Bediente reichlich 


bezahlen, ſondern auch eine anſehnliche Armee has 
ten, einen glänzenden Hofftaat führen, und dabey 
noch einen anſehnlichen Schatz auf unvermuthete 
Fälle erſparen koͤnne, ohne feine Unterthanen 
mit Abgaben zu beſchweren. Das ganze Ga 


heimniß beſtand darin, daß der Churfuͤrſt der eins 


zige wahre Kaufmann, Fabrikant, Verleger und N 


Wechsler in ſeinen Landen, und folglich auch der 


einzige Inhaber aller durch Fleiß und Gewerbe err 
worbenen Reichthuͤmer ſeyn ſollte. Große Herr 


ren ſind zu dergleichen Monopolien ohnehin nur 
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Br uhr geneigt aber Becher hat a, bie 
Se Eitelkeit ſemacthaft zu machen, um als 
der Erfinder eine der erſten, Nollen bey der Aus 
führung zu ſpielen, und fh, dabey zu bereichern, 
Indeſſen machte er ſeine Erfindung jetzt nur 
noch zum Theil bekannt, weil, wie er ſehr belets 
digend hinzu ſetzte, der Churfürſt i nicht erkenntlich 
denn, und er das Teinige dabey zuſetzen müͤſſe, Aus 
dieſem Tone ſprach der unerſaͤttliche Mann gleich 
in den erſten ſechs oder acht Monathen feiner. Ans 
weſenhei in München, ungeachtet er an einem ; 
andern Orte geftehen muß, daß er von dem Shure 
fuͤrſten eine ſehr ehrenvolle Peitung, genoſſen | 
habe. ; 
Bechers Entwurf ſchmeichele der Eitelkelt 
und dem Eigennutze des Hofes zu ſehr, daß er 
nicht hätte Beyfall finden ſollen; beſonders war 
\ der Graf von Fuͤrſtenberg ſehr dafür eingenom; 
men, und unterftüßte Bechern auf alle Weise; 
dagegen der Kanzler D. Caſpar Schmid das 
Schͤͤdliche und Unthuliche der Sache einſahe, und 
dawider eiferte, aber ſi ich dadurch Bechers unver⸗ . 
ſohnliche Feindschaft zuzog. Man kann ſich in⸗ 6 
Def en leicht por ſtellen, wie viel Unruhe und Auf, 
ſehen Bechers Plan heſonders bey der Kaufmann 
ſchaft gemacht haben müͤſſe, und zwar zu einer 
geit, da dieſer Stand noch nicht an diejenigen | 
Feſſeln gewohnt war, welche man ihm nach der 
Zeit anzulegen gewußt hat, Es war 92 Ma, 
Geſch d. wind 15. ö 
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weniger angesehen, 1 Air alle Kaufleute und Fabrſß ˖ 
kanten um ihre Nahrung zu beingen, um den Hof 
und deſſen Schmeichler zu bereichern. 5 Da Be⸗ 
cher dabey gegen alle Widerſprüche unerträglich 
beleidigend war, immer aus dem ſtolzeſten Tone x 
ſprach, und dabey einen unordentlichen "War del 2 
fuͤhrete, der ihm nachmahls in Wien fehr zur Laſt 
gelegt wurde: ſo war es kein Wunder, daß el 
hier in kurzem eben ſo verhaßt war, als. er es in 
Mainz nur jemahls geweſen ſeyn mochte. Selbſt 
die Geiſtlichen auf den Kanzeln eiferten wider ihn. 
Dieſer Haß fiel denn ganz natürlich auch auf 
alle einzelne Theile ſeines großen Planes zuruͤck, | 
auch wenn ſie wirklich nuͤtzlich und ausfuͤhrbar 25 
waren, wie z. B. der, wegen Einführung des 
Seidenbaues. Andere waren dafuͤr deſto abens 
teuerlicher. So hatte er der Churfuͤrſtinn Hen⸗ 
rietta Adelheid, einer Savoyiſchen Prinzeffü nn, 
große Reichthuͤmer vorgeträumet, „ wenn fie eine 
Colonie von Deutſchen in der amerikaniſchen Pros 
vinz Gujana ſtiften würde, deren Errichtung er 
gleichfalls über ſich nahm. Er ließ ſich im Naht 
men der Churfürſtinn noch im Auguſt 1664 wirt 
lich mit der Weſt⸗Indiſchen Compagnie in Holt 
land ein, und ſuchte von derſelben ein beträchtlis 
ches Stuͤck Landes zu erhandeln. Allein die Sa: 
che fand entweder in Holland Schwierigkeiten, 
oder man ward in Muͤnchen des Hirngeſpinſtes 
muͤde; genug, es ward aus der ganzen Sache 
nichts, obgleich Becher nach einigen Jahren den 
Ss in SER wieder aufnahm. 
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Becher ließ ſich durch den He Haß, 
n ſeine Entwuͤrfe fanden, nicht baude ſie 
fo weit zu treiben, als nur moglich war. Er 
ſtellte dem Hofe in mehrern Schriften den Nutzen 
vor, wenn Manufacturen und Fabriken im Lande f 
angelegt, und auf Rechnung des Churfuͤrſten bes 
trieben wuͤrden. Da man dabey die einheimiſchen 
Kaufleute nicht entbehren konnte, ſo wurden ſie 
zuſammen berufen, und ihnen gewiſſe Fragen weg 1 


gen des Zuſtandes der Handlung in Baiern vor 1 


gelegt. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß ſie 
alles werden angewandt haben, Bechers eigenna 
tige Entwuͤrſe zu hindern. Da er ſahe, daß es 
ihm nicht gelingen würde, die baieriſche Kauf 
mannſchaft auf ſeine Seite zu bringen, ſo that er 
dem Churfuͤrſten den Vorſchlag, die Sache mit 
fremden Kaufleuten zu unternehmen, welche vers - 
ſchiedene Fabriken im Lande anlegen, und dafür 
das Monopolium mit den rohen Materialien und 1 
Landes⸗Producten haben ſollten. Dieſer Schritt 
machte Bechern und feine Entwürfe noch verhaßs 
ter; indeſſen ließ er ſich dadurch nicht abschrecken, 
ſondern unterhandelte bald in Wien bald in Hol⸗ 
8 und unternahm endlich, und zwar wie es 
ſcheinet 1665, ſelbſt eine Reiſe nach Holland und 
Brabant. Er gluͤckte ihn guch, einen Hollaͤn⸗ 
„ N 1 Rahmens Elers, in das Garn zu locken, 
welcher ein Compagnie in Muͤnchen errichtete, 
welche aber keinen Beſtand hatte. Becher. eur 
x richtete hierauf eine Seiden « Manufactur in 
„München, an welcher er ſelbſt Theil nahm; al? 


* 
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lein ſein herrſchſüchtiges iind eigennügiges Getra⸗ 
gen machte, daß man ihn ſehr bald davon aus 
ſchloß ). Da man auch waͤhrend ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit mehrere Miniſter, und ſelbſt den Chur, 
fuͤrſten wider ihn einzunehmen gewußt hatte, ſo 
ſahe Becher wohl, daß ſein Gluck in Baiern von ö 
keiner langen Dauer mehr ſeyn würde, obgleich 
ſein Aufenthalt daſelbſt He feine 1 Jahre gen 0 
dauert hatte. W | 
Er hatte bey fein Urte eddie dr 
Wiener Kaufleuten, den daſigen kaiſerlichen Kam⸗ 
mer + Präſidenten, Grafen George Ludwig von 
Sinzendorf, kennen lernen, und ſich noch wah r 4 
rend feines Aufenthaltes in Muͤnchen mit den 
ſelben in Verbindungen eingelaſſen, und dem kat 
ſerlichen Hofe eben dieſelben Seiden Mamufactu | 
ren vorgeſchlagen, mit welchen er dem Churfür 
ſten bisher geſchmeichelt hatte; ein Schritt, der 
das Misvergnuͤgen des Churfuͤrſten beſchleunigte. 4 
Der Graf von Sinzendorf war ein unternehmen 
der Mann, der ſchon lange mit aͤhnlichen Ent⸗ ö f 
wuͤrfen ſchwanger ging, unter dem Vorwande, 1 
die kaiſerlichen Finanzen zu erhoͤhen, aber im 4 
f 
j 
1 


Mi 


Grunde ſich ſelbſt zu bereichern. Er konnte dem | 
Anſcheine nach, keinen beſſern Mann finden, 


N 


ſeine Abſichten auszuführen, als Bechern. 


* 

„Die meiften Aeten⸗Stuͤc e von ſeinen Entwür⸗ 
fen in Baiern, befinden ſich als Beylagen in ſei⸗ 
nem polit. Diſeours vom Aufnehmen 0 
der Staͤdte und Länder. Ob fie nun gleich 
ſehr einſeitig ſind, ſo blickt doch 1 Char _ 4 
rakter uberall ee 9 
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Er u wußte es daher dahin zu bringen, aß Be⸗ 
cher den zoften Febr. 1666 als kaiſerlicher Com- 
mercien Rath und Hof- Medicus mit einem 
Gehalte von ro Thalern, (eine für die damah⸗ 
lige Zeit gewiß anſehnliche Summe), nach Wien 
gezogen ward, und daſelbſt in dem neuerrichteten 
Commercien = Collegio Sitz und Stimme erhielt. 
Sinzendorf war ein ſtolzer, herrfüchtiger und uns 
‚geftümer Mann, und Becher auch. Beyde ſuch⸗ 
ten unter dem Vorwande des Beſten des Landes 
ihren eigenen Vortheil. Zwey ſolche Männer 
konnten nicht lange Freunde bleiben „ und ſie zer, 
fielen auch ſehr bald, indem Becher gleich den 
erſten Sommer ſich mit dem Grafen uͤberwarf, 
und auf deſſen Betrieb von dem Somnterciens | 
Collegio wieder ausgeſchloſſen wurde. Allein ver- 


muthlich hatten fie ſich ſchon zu ſehr gegen ernans ie 


der bloß gegeben, daher fie ſich ſehr bald wieder 
ausſoͤhnten, und Becher wieder in ſeine vorigen 
Verhaͤltniſſe hergeſtellet wu de. Indeſſen ſcheinet 
er doch der Wiener Luft nicht getrauet, oder im⸗ 
mer noch gehoffet zu haben, durch die Gunſt des 
Grafen von Fuͤrſtenberg in Muͤnchen, der 
Bechern immer noch fuͤr einen zu ſeinen Abſich⸗ 
ten brauchbaren Mann hielt, wieder in Baiern 
N ’ anker ; denn er ließ nicht nur ſeine Familie 
| in Münden, fondern blieb gewiſſer Maßen auch 
ai mit dem Baieriſchen Hofe in Verbindung. 
Die neuen Einrichtungen, welche er in dem 
Oeſterreichiſchen theils in Vorſchlag brachte, theils 
wirklich einfuͤhrete, find ſehr zahlreich; wenigſtens 
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ſpricht er hin und wieder in ſeinen Schriſten mit 8 


vieler Ruhmredi gkeit davon. Er veranlaßte die 


erſte Fatance Fabrik zu Wien, nach dem Mu⸗ 


ſter der zu Hanau und Delft ). Er fuͤhrete die 
Erdaͤpfel in Oeſterreich ein *). Er pflanzte 
Zuckerrohr in Ungarn, welche wenn ihm zu 
‚la: uben iſt. den Winter aushielt, und im zwey 


ten Jahre Früchte trug ). Er brachte 
den Strumpfwirkerſtuhl aus Engelland nach Wien, 


und verbeſſezte denſelben; indem er ihn ſtatt des 


a Eiſens aus Holz ohne alle Federn verfertigte; ſo 


daß ein ſolcher Stuhl nur 20 rthl. kam, dagegen 


ein eiſerner über. 100 koſtete. Allein die Ders 


beſſerung ſcheint von Johann Ballhorns Art gewe⸗ 


ſen zu ſeyn, indem ſeine hoͤlzernen Stüuͤhle nie 


gemein geworden ſind. Dem ſey wie ihm 
wolle, ſo ließ der Praͤſident 30 ſolche Stühle ver- 


fertigen, und errichtete eine eigene Strumpf. 


Fabrik, worüber er auch das Privilegium ers 


hielt ). Becher errichtete eine Seiden Mas 75 


nufactur in Wien, wurde aber auch bald 


wieder von ſelbiger ausgeſchloſſen, und die Auf⸗ 1 


— 


ſicht zweyen Kaufleuten uͤbergeben ). Er er 


fand eine Art leinener Tapeten, welche kalt get 


mahlet wurden, ſo daß fie der beſten Tapezerey gli⸗ 1 


chen, und doch wohlfeil waren, und wenig Zeit . 
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gehen, Ein Nürnberger, wehnene Kite, an 


brachte die Sache ſehr hoch n 


Einer. der wichtigſten Entwͤrſe, welche b ö 
mals am kaiſerlichen Hoſe in Bewegun 9 was 


ren, war die Errichtung einer Oſtindiſchen Com: 


N AS 


pagnie, wodurch man unter andern auch die Hol 


länder nsthigen wollte, die Oſtindiſchen Speze⸗ 


N repyen den kalſerlichen Ländern wohlfeiler zu uͤber⸗ 
laſſen. Es hatte denſelben ſchon 166 1 der Mark⸗ 


ah graf Hermann von Baden vorgeſchlagen; allein 
jetzt wurde er von einem Medico, D. Johann 


Daniel Kraft, welcher bereits aus ahnlichen 


Fe Entwürfen bekannt war, von neuem in Bewe⸗ 
gung gebracht. Be cher nahm ſogleich Theil! dar⸗ 


an, und erhielt Auftrag, nach Holland zu teilen, 


und zuvörderſt einen Verſuch zu machen, ob man 


die Oſtindiſche Compagnie durch Vorſtellungen 


und Drohungen zu wohlfeilern Preiſen bewegen 


135 koͤnnte, Es war dieſes eines, der erſten Geſchaͤfte, } 


Dr Becher in kaiſerlichen Dienſten gebraucht 


word; allein ich habe nicht gefunden, daß er in 


. etwas Erſprießliches ausgerichtet Hätte, 
Ein wenig weiter kam die orientalische Com⸗ 


| pagnie, welche ganz Bechers Werk war, und 
N welche einen ausſchlt teßenden Handel nach Conſtans 


% R tinopel führen ſollte. Es koſtete Muͤhe, die da⸗ 
a zu noͤthige Erlaubniß von der Pforte auszuwir— 


4 


Kr 


ken; allein, nachdem man ſie erhalten hatte, nah⸗ ö 
men viele Miniſter und reiche Kaufleute daran 


Bi und es kam in kurzer Zeit ein geoßes Cat 
eb. daf „ 8 
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pitol rene Allein Becher ward wegen fete 


ner Unbertraͤglichkeit, und vielleicht auch wegen 


ſeiner Habſucht ſehr! bald von derſelben ausgeſchloſ⸗ 2 


ſen, und das Directorium einem gewiſſen, Triangel 


Fuchs von Paſſau aufgetragen, der aber ſo uͤbel 
Haus hielt, daß er und die Compagnie in e 


banquerott machten ). 3 
Bechers Kopf war viel zu unruhig, als dab 


er ſich dadurch von weitern Projecten hätte abe 


ſchrecken laſſen. Um die einheimifchen Fabriken, wel⸗ 

che theils angelegt waren, theils noch angelegt werden 
ſollten, in Aufnahme zu bringen, that er den Vor⸗ 
ſchlag, alle fremde, beſonders franzöftfche Waaren in 


dem Roͤmiſchen Reiche zu verbiethen. Da dieſer 


Vorſchlag dem Kammer: Praͤſidenten, in Anſehung 


feiner Fabriken, deren er mehrere angelegt hatte, vor 
theilhaft war, ſo unterſtützte er ihn, und Becher 


bekam von dem Kaiſer Auftrag, in das Reich, be⸗ 
ſonders nach Augsburg , Nürnberg. und Coͤln zu 


| reiſen, und ſowohl mit den Reichsſtaͤnden, als 
auch mit den Kaufleuten das Noͤthige deshalb zu 5 


verabreden. Der Vorſchlag fand zwar überall nf 


Verfall, ward aber doch nicht ausgeführet ver- 
muthlich, weil Becher wieder mit dem Kammer⸗ Me 


Pröfidenten zerſiel K.). 
80 Ich uͤbergehe verschiedene andere ches wirk⸗ 


lich gute, theils e Entwürfe, um nur 


noch ein Paar 4 Hirngeſpinſte aufzufuͤhren, wel 


che io wohl ſeine Habſſ cht, als auch die Schwöche Br 


Eben daf. S. ım, 15 2 
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1 feines Verſtandes zügen. Er ward b zu Wien mit e 
einem ſchiwediſchen Oberſten Rahmens Christian 5 
Treuleben bekannt, . welcher fi fi ch ruͤhmte, die Tau⸗ 
cherkunſt aus dem Grunde zu verſtehen, , und viele 
gluͤch iche Proben davon in Schweden gemacht zu 
haben. Man ſprach damahls viel von einem 
Spanischen Admirals Schiffe, welches auf feiner 
Ruͤckreiſe aus Amerika bey den Abrolhos mit etli⸗ 
chen Millionen Sulber untergegangen war. Das 
war herrlicher Stoff zu einem Luftſchloſſe, und 
ö Becher hätte ni cht Be cher ſeyn muͤſſen, wenn er 
8 der Reitzung hätte widerſtehen ſollen. Es wurde 
“ein Plan gemacht, ein Schiff dazu ausgerüfet, 5 
und Leute angenommen; allein endlich fehlte es 
an dem Gelde, und Treuleben verreiſete, und 
18 ſich der Sache weiter en 
| Bey allen dieſen Geſchaͤſten und Entwürſen 
4 erließ doch der Hang zur Chymie, oder vielmehr 
zur Alchymie, ihn keinen Augenblick, und er klagt 
in feiner Phyfica fahterranea ſelbſt, daß die Alz 
chymie bey ihm eine Sucht ſey, welcher er einen 
Theil ſeiner Geſundheit aufgeopfert habe. Ohe 
Zweifel war die Habgierde die ſtaͤrkſte Triebfeder 
dazu, denn daß dieſe ſeine herrſchende Leidenschaft 
war, erhellet aus mehrern Umſtaͤnden. Es ſcheit 
net guch, als wenn ſowohl in Bolern als Wien 
es. ein geheimer Autikel ſeiner Beſtallung geweint, 
zum Beſten des Hofes zu laboriren. Allein er 
ſchräkee ſich nicht auf den Sa ein, ſendern die Se 
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Habſucht verleitete ihn 1672, x die Grafen, von "2 
Poͤttingen glauben zu machen, daß er. das Ge, R 


heimniß beſäße, aus einer Mark fein Süber woͤ⸗ 


e einen Ducaten 5 zu ſcheiben, 0 Ba 85 


1 1755 das Gaben zu eröffnen, wenn 1 e 1 


von dem gewonnenen Golde wöchentlich 120 Du 


caten verſichern wollten. Ob nun gleich die Gra, 


fen dieſe Bedingung annahmen, und ein für mlit 
cher Contract darüber aufgeſetzet wurde, den Be⸗ 


cher ſelbſt hat drucken laſſen *), fo. findet ſich doch ; 
‚nicht, daß die Sache zu Stande gekommen wäre; 1 
ohne Zweifel, weil Becher ſich, wie gewöhnlich, 

mehrerer Wiſſenſchaft Jene hatte, als e er wish 


lich beſaß. 


Von nicht viel beſſerer Art war 115 ib, 


welchen er ein Pant Jahr vorher, nehmlich 1669 


dem Hanauiſchen Hofe machte, indem er das Bros 
ject zu einer Weſt, Indiſchen Colonie, welches er 
ſchon in Münden auf die Bahn gebracht hatte 

hier wieder auſwaͤrmte. Er war vermuthlich auf 


einer der Reiſen, welche er in Angelegenheiten des 
Wiener Hofes nach Holland thun mußte, mit dem 
verſchwenderiſchen Grafen Fridrich Caſimir von 
Hanau bekannt geworden. Becher machte ſich die 


Schwoͤche dieſes Herrn zu Nutze, verſprach ihm 
große Reichthümer und ſchmeichelte ihn mit dem 0 


N 
Titel eines Koͤnigs von Amerika, wenn er eine 8 


2 In ſeinem Chym. edge S. 82. 
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‚Solonie in Gujana wollte anlegen kalen welche 
den Nahmen Neu- Hanau bekommen ſollte. Der 
. Graf ſahe ſich im Geiſte ſchon im Beſitze 
aller dieſer Herrlichkeiten „ernannte Bechern zu 
ſeinem geheimen Mathe, und ſchickte ihn mit einem 
Kammerjunker und. zwey Bedienten den 2a ſten 
Jun. 1669 nach Holland; bey der Weſtindiſchen 1 
Compagnie um ein Stuͤck Landes in Amerika zu 
unterhandeln. „Die Sache kam ſehr bald zu 
Stande; es wurde ihm ein Stuͤck Landes auf der 
Kuͤſte von Amerika, zwiſchen dem Drenofo und dem 
Amazonen Stufe, 30 Holl. Meilen laͤngſt der 
Kuͤſte breit, und über 100 Meilen in das Land hin⸗ | 
ein lang uͤberlaſſen, und er empfing darüber for 
wohl von den General- Staaten als der Weſtindi⸗ 
ſchen Compagnie, im Nahmen des Grafen wirklich 
die Lehen. Daß er ſich dabey nicht wird vergeſe 
ſen haben, kann man leicht denken; er ließ fi ich 
e * und einen Henin, ee Goris von 


von finen, el wieder an einem ander / 
was ab. Becher ward nach ſeiner Rückkunft in 
Hanau mit Pauken und Trompeten empfangen; 
allein, die Freude war von kurzer Dauer. Es g 
ſehlte, da es zur Aus führung. kommen ſollte, am 
Gelde, wie Becher, wenn er nicht ſelbſt ein win⸗ 
diger Kopf geweſen waͤre, leicht ſelbſt hätte vorher 
ſehen koͤnnen, und um doch die Lehen nicht um: 
ſonſt empfangen zu haben, ſo wollte der Graf feis 
ne Gerechtſame durch Bechers Vermittelung an 
einige vermögen de Hauſteute verhandeln, welche 
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eine Hochbeutſche Meftindifche Compagnie erich 


ten ſollten; allein die Schwindeley war zu arg, 
daher die ganze Sache liegen blieb, und dem Gras 
fen ſetzte man in der Folge einen Vormund ). 


Man könnte ſich wundern, wie Becher dieſe 
Gaukeley unternehmen koͤnnen, da er ſich wirklich f 


ef noch in kaiſerlichen Dienſten befand. Allein, es 


ſcheinet, daß man ihn wegen ſeiner Urverträglich⸗ 


keit, und, Unfaͤhigkeit, einer Sache getreu zu bleit 


ben, am haͤufigſten zu Reiſen und Unterhandlun⸗ 
gen außer Wien gebraucht habe, und auf ſolchen 


Reifen machte er immer hundert Abſpruͤnge, und 


war gleich mit Projecten fertig, ſobald ſich nur 


eine Gelegenheit dazu anboth. Er lebte in ben 
75 ſtaͤndigen Zwiſtigkeiten mit dem Kammer Praͤſi⸗ 
denten zu Wien, und wenn er dieſen einmal belei⸗ g 


diget hatte, ſo verzögerte er feine Rückkunft, fo 


lange er konnte. Man ſiehet dieſes unter andern 


aus einem von. ihm ſelbſt in ſeinem politiſchen 


Diſcourſe aufbehaltenen Briefe des Kammer Praͤ⸗ 
N fü denten an ihn, vom raten Aug. 1670, worin ders 


ſelbe ihm verſichert, daß er keinen Haß gegen ihn 


hege, daher er nur wieder nach Wien kommen 


5 und die Vorſchlͤͤge, welche er ihm ſchriftlich eroͤff⸗ | 


net hatte, muͤndlich thun moͤchte. Becher kam 
gegen das Ende des Jahres, und fein Vorſchlag 


beſtand wieder in einer Handlungs Compagnie 1 


und zwar in einer Occidentaliſchen nach Holland, 
Y) S. die ganze Geſchichte, aber auch ſehr einſei⸗ 


tig, in feinem Er Diſeburs unter den 
Beylagen. e 


fi x 5 | 
0 


\ hh mit Oetntelciſgen Weinen, Branntı 
wein, und andern Waaren, wovon er jahrlich ſuͤr 
zwey Millionen abzuſetzen verſprach. Der Vor. 


ſchlag ſchien nicht unthunlich, daher er im folgen: 
den Jahre wieder nach Holland geſchickt wurde, 
wegen des Vertriebes der Oeſterreichiſchen Waa⸗ 
ren zu unterhandeln, und zugleich ein Anlehen 
von einer Million Thaler fuͤr den kaiſerlichen Hof 


zu vermitteln. Man ſiehet bey dieſer Gelegen 


heit, daß er noch immer mit dem Churbaieriſchen 


Hofe in Verbindung ſtand, und noch einen Ge⸗ 


halt von demſelben zu genießen hatte. Allein 


man war wegen ſeiner langen Abweſenheit miß. 


vergnuͤgt, daher Becher ſi ſich auf ſeiner Reiſe nicht 
durch Muͤnchen zu gehen getrauete. Allein er 


wußte den Grafen von Fuͤrſtenberg, der noch im 


mer ſein Goͤnner war, bald zu befänftigen, ent 


ſchuldigte feine Abweſenheit mit einer Lüge, in 


ein an 5 e N 


dem er ſich einen Stein, wie eine Musketenkugel 


groß, habe muͤſſen aus der Niere ſchneiden laſſen, 
und ward hierauf nicht allein guͤtig aufgenommen, 
ſondern erhielt auch einen 9 Me ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Beſoldun g 


Noch vor dieſer Reiſe war in Wien der wirt⸗ 
lich nuͤtzliche Vorſchlag gefchehen, ein Werk: und 


Arbeitshaus zu errichten, worin, als in einer 


Pflanzſchule, Handwerker und Kuͤnſtler aller, Art, 


gezogen und unterrichtet, und hernach auf das 
Land und in die kleineren Staͤdte vertheilet wer⸗ 
den ſollten. Der Graf Collonitz, Biſchof zu 
Nerſtack und Kammer⸗Praͤſident in Ungarn, un, 
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ternahm die Erpichtücg dieſer Anſtalt auf feine 
Koſten, und Bechern ward die Direction daruͤber 
aufgetragen. Man war, vielleicht auf Bechers er 
Anſtiften, eine Zeitlang unſchluͤßig, ob man den 1 
Kammer Präſtdenten Grafen von Sinzendorf, in 
deſſen Fach die Manufacur ; und Handlungsfas 8 
chen eigentlich liefen, mit dazu ziehen ſollte, oder 
5 nicht. Allein Becher war unpolitiſch genug, vor⸗ 
| zuſtellen, daß der Praͤſident die Anſtalt nur zum 757 
Behuf feiner eigenen Fabriken mißbrauchen wir. 
de, wenn er die Hand dabey mit im Spiele hätte, 
und brachte es dadurch wirklich dahin, daß ihm 
allein die Aufſicht ohne Zuziehung des Praͤſidenten 
uͤbertragen wurde. Es war naturlich, daß dieſer 2 
ſolches ſehr hoch empfinden mußte, und er ward BR, 
von nun an Bechers unverſoͤhnlicher Feind, ob er 
gleich ſeinen Haß noch eine Zeitlang verbarg, und 
ihm von außen freundſchaftlich begegnete. Jubdeſz 4 
ſen hinderte er die Anſtalt unter der Hand, wo er 9 
konnte. Becher hatte ſich durch feinen Stolz und 
Ungeftäm zugleich die Kammer Commiſſarien über 
dieſe Anſtalt, Salo und Caſcher und faſt alle Um 
terbeamten zu Feinden gemacht, und da er durch 
feinen unordentlichen Wandel, indem man ihn gi 
des. Spielens, Trinkens und anderer Ausſchweiß 8 
fungen beſchuldigte, Bloͤße genug gab, ſo ward 
ihm die Direction in der Folge wieder genommen. m 
Man ſollte glauben, der Mann wuͤrde bey 
allen dieſen unruhigen Entwürfen wenig Zeit üßrig 
gehabt haben, an Schriften zu denken, und 
er 9005 er N kuss 8 in 1 
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5 viel geschrieben, ſelbſt 00 Gegerſtöde wel⸗ | 
che mit feinen eigentlichen Geſchaͤften in feiner 
Verbindung ſtanden. Ich werde ſie unter ſeinen 
Schriften anfuͤhren, hier will ich nur einiger der 
vornehmſten gedenken. Im Jahre 1667 gab er 
ſeinen Methodum didacticam heraus, worauf in 
der Folge noch einige Supplemente folgten. Er 
that darin einen Vorſchlag, die Erlernung der 
Sprachen durch die Abſtammung, Bedeutung 
und Praͤdication der Wörter zu erleichtern, wos 
von in der Theorie manches gegruͤndet iſt, ob⸗ 
gleich Becher der Mann nicht war, der die An 
wendung machen konnte, indem z. B. ſeine etys 
mologiſchen Kenntniſſe ſehr ärmlich und abenteuer 
lich find. Im Jahre 1668 erſchien ſein politiſcher 
Discours von dem Aufnehmen der "Städte und 
Lander, unſtreitig fein nuͤtzlichſtes Werk, ob es 
gleich die großen Lobeserhebungen nicht verdienet, 
welche ſelbſt noch einige neuere Cameraliſten davon 
gemacht haben. Er hatte ſich darin eines Hol, 
laͤnders, Nahmens le Court Aanwyling der 
heilſame Politicke van de Republike van Holland 
ſehr gut zu Nutzen zu machen gewuſt, welches ſein 
ubriges Verdienſt noch dazu ſehr vermindert. Im 
| folgenden Jahre 1660 gab er feinen Phyficam ſub. ua 
 terraneam heraus, nach dem vorigen fein beſtes 
Werk, weil er einer der erſten, wenigſtens in 
Deutſchland war, der die Mineralogie auf die 
5 Chymie gruͤndete, ob er gleich in der Claſſifica: 
tibn der Mineralien, Jehnſtones eben damaßlt 
erſchienenes e bey behielt. 
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N 


Wohl. ihm, wenn er an ſolchen ruhigen Bes 5 


ſchöſrigungen des Geiſtes mehr Geſchmack⸗gefün⸗ f 
den haͤtte, fo. aber ſchleuderte ſein raſtloſer Ge⸗ 


nius ihn von einem Projecte zum andern. Im 
Jahr 1674 that er dem kaiſerlichen Hofe einen 


Vorſchlag zu einem beſtaͤndigen Reichs Aerario, 
zu welchem Ende nicht allein das Poſtweſen im 


Reiche, welches das Haus T Taxis genoß, zum Vor 


theil des Reiches verwaltet, ſondern auch die 


Handwerksburſche, weil ſie im ganzen Reiche an⸗ 


ſehnliche Freyheiten genoſſen, und alle Fremde, 


welche in Deutſchland Handel und Wandel tries 


ben, zu einer gewiſſen jahrlichen Abgabe ſoll 


ten angehalten werden ). Bald darauf mach⸗ 
te er einen andern Entwurf zur einer Fabrik 


Mineraliſcher Farben, wodurch er jaͤhrlich 100600 


Fl. im Lande zu behalten hofte, und wozu er be 
reits einen Mater hm a gemacht hat 
1 
Allein es ſcheint, daß man feiner ubauſhölll⸗ a 
9 655 chen Projecte müde war, und da er dieſes den 
Verfolgungen feiner Feinde zuſchrieb, fo war er 4 
16742 Willens, ſich im Meklenburgiſchen niederzus 
laſſen, wo er den Herzog Guftav Adolph von 


Guͤſtrov ſchon vor mehrern Jahren hatte kennen 
lernen, der ihn auf feine. Koſten wollte laboriren 


laſſen. Vermuthlich geſchahe es auch um dieſe 


Zut, daß er, um ſi m: an den baten Hof zu 
W ro. 
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ven, fih an den Chur Söch ischen wandte, 
und Zinnober Erze in deſſen Landen zu entdecken 
verſprach. Der Hof ließ auch wirklich durch den 
Rentmeiſter Cotte mit ihm unterhandeln, trug 
aber endlich doch Bedenken, ſeine Vorſchlaͤge ans 
zunehmen, welches ihn denn ſo erbitterte, daß 
er ſich nachmahls ruͤhmte, er habe die Englaͤnder 
6 gelehret, die Saͤchſiſche blaue Farbe nachzuma 
chen, daher das Saͤchſiſche Monopolium damit 
bald ein Loch bekommen ſollte; aber dieſes EN oe 
es nach hundert Jahren noch nicht. 
Es ſcheinet, daß bloß einer der ſonderbarſten 
Entwürfe, welche er nur je gemacht hat, ihn in 
Wien zuruͤckgehalten habe. Er hatte in feiner 
Phyfica fubterranea wider die Meinung der Biss 
herigen Goldmacher behauptet, daß die Metalle 
blos aus Erde beſtaͤnden, und d dieſer paradoxe 
5 Satz ihm eine Menge Zuſchriften von Goldmas 
chern und Geldmachergenoſſen, und zwar wie er 
nach ſeiner gewoͤhnlichen Ruhmredigkeit verſt 5 
chert “), aus allen Theilen der Welt zuzog, fo 
ward er dadurch gereitzet, die Sache practiſch zu 
machen, und die edlen Metalle nicht mehr im 
Schwefel und Queckſilber, ſondern in einfachen 
Erdarten zu ſuchen. Er wählte dazu den Dos 
nau⸗ Sand, und da feine Verſuche im kleinen 
gelangen, ſo ſuchte er die Sache in das Große 
S. ſeine Mineram arenariam, wo der ganze Vor 


gang Deine erzählet, und mit een 
belegt wird 
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zu treiben. Er that den Vorschlag zuerſt dem 
kaiſerlichen Hofe, allein da man daſelbſt bisher ſo 
oft von Goldmächern war getaͤuſcht worden, ſo 
war alles verhaßt, was ſich auch nur von weitem dar⸗ 
auf bezog. Indeſſen ſchickte der kaiſerliche Get 
| ſandte im Haag, Freyherr! Iſola, einen gewiſſen ; 
Liffrink nach Wien, welcher das Geheimniß be⸗ 
ſitzen wollte, das Gold mit mehrerm Vortheile als 
bisher aus dem Sande zu waſchen. Becher ver⸗ 
achtete ſeiner Gewohnheit nach die Kunſt des 
Fremden, und verſicherte, daß ſein Geheimniß 
weit vortheilhafter und fi cherer fey. Er aͤußerte dieſes 
beſonders gegen den Markgrafen von Baden, feinen 
Goͤnner, welcher nachmahls General „Feldzeugmeiſter 
ward, und dieſer gab dem l'Iſola davon Nacht 


richt, mit dem Erſuchen, die Sache den General- 


Staaten vorzutragen, und ihnen zu melden, daß 
es nur auf fie ankomme, allen ihren Sand, wos 
mit die Natur ſie ſo reichlich verſehen hätte, in 
Silber und Gold zu verwandeln. L Iſola conferir⸗ 
te daruͤber mit dem Penſionario Fagel, „und die 
Sache ward endlich von den General = Staaten 
angenommen. Dieß geſchahe ſchon 1671 nach 
Bechers eigenen Verſicherung, und nicht erſt 
1673, wie ſeine meiſten Lebensbeſchreiber wollen. 
Er trug indeſſen damahls noch Bedenken, ſich 


mit der Republik einzulaſſen, entweder, weil er 


ſeiner Sache noch nicht gewiß genug war, oder 
auch weil ihn noch nichts nöthigte, von Wien 
wegzugehen, und einen ſo anſehnlichen Gehalt, als 
er BE genoß, ku das ee zu wehen 


( * 
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Jndeſſen (einer es, daß er feine Verſuche Reit 5 
fortgeſetzet habe, und 1676 machte er zwey große 
Verſuche, nach welchem er aus einem Centner 
bloßem ungewaſchenen Donau; Sande drey Pfund 
weniger ein halb Quent Silber, folglich fuͤnfmahl 
mehr heraus brachte, als der Cremnitzer gewaſche— 
ne ſo genannte Schlammſchlich lieferte; wenn aber 
das Ungariſche Silbererz mit dem Donau⸗San⸗ 
de nach Bechers Anweiſung geſchmelzet wurde, 
fo gab es zwoͤlf mahl mehr Ausbeute als ohne 
Sand. Den letzten Verſuch beftätigten der kai⸗ 
ſerliche Münz + Wardein Hammerſchmid, und 
der Reichshofraths Agent, Leſſenich, in deren 
Gegenwart er geſchehen war, mit ihrer Unter 
ſchrift. Wenn alles das feine Richtigkeit hat, fo 
wie es Becher erzaͤhlet, ſo iſt unbegreiflich, wie 
man ſich am kaiſerlichen Hofe einen ſolchen Vor 
theil habe koͤnnen entgehen laſſen. Allein man 
hat alle Urſache zu vermuthen, daß Becher ent⸗ 
weder der Betriegende oder der Betrogene war. 
Doch dem ſey wie ihm wolle, ſo bekam er 
in kurzem Gelegenheit, ſich dieſer vorgegebenen 
. Erfindung in Holland zu feinem Vortheile zu bes 
dienen, indem entweder zu Ende des Jahres 
1677 oder doch zu Anfange des folgenden Jahres, 
der nur allzu ſehr verſchuldete Haß ſeiner Feinde 
vollig über ihn ausbrach. Die Veranlaſſung da⸗ 
zu, fo wie die nähern Umftände übergehen ſo 
wohl er, als die Verfaſſer feines Lebens mit Still⸗ 
ſchweigen. Er ſagt davon bloß ſo viel, daß der 
unverſoͤhnliche Kammer Praͤſident es endlich das 
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hin gabe habe, daß er alle s das Seinige i in 
Wien habe verlaſſen, ſich in der Nacht mit der 
Flucht retten, und ſich noch fuͤr gluͤcklich ſchaͤtzen 
muͤſſen, daß er mit dem Leben davon gekommen 
ſey. In der Wagſchale menſchlichen Gluͤcks 
und Unglücks ſagt er: es iſt noch nicht lang, daß 
ich durch eines Ahitophels Rath von einem 
„yſchmeichelnden Joab, auf des Abſalons Schaft 


zſcheer bin geladen, aber ſchier wie Ammon tractis 


tet worden, wann mich nicht des Petri Engel 
„gewarnet, und ich des Pauli Korb, ertappt häts 
nt, Ein wenig mehr Licht giebt uns Leibnitz, 


der den Unhold ſehr genau kannte, und verſicherte, | 


daß er dem Präfidenten Grobheiten geſagt habe, 


daher man ihn in das Gefaͤngniß geſetzt, aus 
welchem er ſich vermittelſt eines Sprunges aus dem 


Fenſter gerettet habe ). Vermuthlich gab die 


Direction des Kunſt und Arbeitshauſes, welche 9 


ihm um dieſe Zeit genommen wurde, zu dieſem 
letzten und heftigſten Zwiſte mit dem Kammer: 
Praͤſidenten Gelegenheit. 


Er begab ſich, wie es ſcheinet, gerades Wer, 


ges nach Holland, wo es ihm wegen ſeiner bis⸗ 0 


herigen mehrmahligen Anweſenheit an Freunden 
nicht fehlte. Der erſte Ort, wo man ihn gegen⸗ 
waͤrtig antrifft, iſt Harlem, wo er dem Magi 
ſtrat den Antrag that, daß er zum Behuf der 
Seiden Fabriken ein Filatorium nach Italiaͤniſcher 
Art, dergleichen damahls noch fehr ſelten und uns 
bekannt war, und welches Becher zu Muͤnchen 
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geſehen hatte, bauen wollte. Der Antrag wur⸗ a 


de bereits den 2 rſten Febr. 1678 angenommen, 
woraus zugleich erhellet, daß feine Flucht aus Wien 
noch in das Jahr vorher fallen muß. Der Maß 
giſtrat erbauete dazu ein eigenes Haus, welches 
300 Schuh lang war und 40000 Fl. koſtete, und 
Becher richtete die Maſchine ein, aber nicht bloß 
ſo, wie er ſie zu Muͤnchen geſehen hatte, ſondern 
verbeſſerte fie, feinem Vorgeben nach, und vers 


fertigte fie ohne alle Zähne und Raͤder, fo daß ſie 


nicht den hunderſten Theil ſo viel koſtete als eine 
Italiaͤniſche ). Aber ehe man es ſich verſiehet, 
iſt er auch von Harlem wieder weg, weil, wie er 
ſagt, ſeine Feinde ihn von Wien aus verfolge 
haͤtten. Beynahe ſcheint es, daß ſein Project 
in ae untauglich befunden worden, und daß 
„ da indeſſen die Nachricht von feinem Betra⸗ 
5 und von ſeinen Schickſalen in Wien bekannt 
geworden, ſich aus dem Staube gemacht. We 
nigſtens finde ich in den Zeitbeſtimmungen einen 
Zweifel, welchen ich mir nicht aufklaͤren kann. 
Denn zıften Febr. 1678 unterhandelte er noch 
zu; Harlem wegen des Filatorii, und den 27ſten 
April ward ſchon fein Antrag wegen des Sands. 
ſchmelzens im Haag genehmiget. In ſo kurzer 
f Zeit konnte doch wohl weder ſo ein Gebaͤude auft 
geſuͤhret, noch eine fo kuͤnſtliche Maſchine einge 
richtet werden; man muͤßte denn annehmen, daß 
er an beyden Entwuͤrfen zu gleicher Zeit gearbeie 
2 wäre. Weish. „%%%%öÄ y 
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tet habe, welches 55 905 dem Folgenden map | 
ſcheinlich wird. 5 £ 
| Dem feyi nun wie ihm wolle, Ir begab er ſi ich 
sen Harlem nach dem Haag, und brachte den 5 
ſchon 1671 gethanen Vorſchlag wegen der Sand 
ſchmelze von neuem in Bewegung. Die General 
Staaten fanden den Antrag, fo wie Becher ihn ci 
that, annehmlich, und verfprachen dem Erfinder 
eine Belohnung von soooo Thalern, und alle 
Jahr 2 pro Cent von dem reinen Gewinne nach 
Abzug aller Unkoſten. Man beſchloß, Proben 
anzuſtellen, wozu die Bürgermeifter und Denfios 
narii Hudde und Hove von Amſterdam und Har- 
8 lem zu Commiſſarien ernannt wurden. Weil 
Becher vorgab, daß er zu dem Gebloſe in den 
Schmelzhuͤtten über ſchlaͤchtiges Waſſer haben müß N 
fe, welches in Holland nicht zu finden ſey, er 
aber ein Geheimniß beſitze, an allen Orten in der 
Melt uͤberſchlächtige Waſſer zu bekommen, fo bes | 
wirkte er damit, daß ihm auch hierüber ein Pr 
vilegium gegeben wurde. Er hat das ganze Ges 


heimniß in ſeiner naͤrriſchen Weisheit nachmahls NR 


ſelbſt bekannt gemacht, und man ſiehet daraus, 
daß es ſo roh und plump war, als alle feine übrige, } 

Erfindungen. Es war weiter nichts, als ſein 

ſchon in Mainz heraus geſtrichenes Perpetuum 
Mobile, indem er das Waſſer durch ein unter- 
ſchlaͤchtiges Kaſtenrad in einen darüber befindlichen 
Trog brachte, und es daraus wieder auf das Waſ⸗ 
ſerrad fallen ließ; gerade, als wenn die Kraft, 
die das anterſch aͤchtige a treiben mußte, 
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nicht auch eben ſo güte ein unterſchlächtiges Muͤh⸗ 
len Rad hätte treiben knnen. Irre ich nicht, 


ſo laͤßt ſich nicht leicht eine ſeltſamere Erfindung | 


erdenken, fo fehr er auch in die Trompete bey am 
kündigung derſelben ſtoͤßt. ! 
Da es ſich mit dem Priollegio der General 
Staaten über dieſe neue Becherſche Wunderges 
burt bis in den December dieſes Jahres verzog, 
ſo that er inzwiſchen eine Reiſe, nicht etwa nach 
Harlem zu feinem Filatorio, fondern in das Mekt 
lenburgiſche, ſich daſelbſt eine Freyſtaͤtte zu bereiten, 
wenn etwa feine windigen Projecte in Holland 
ein Ende nehmen wuͤrden, welches ihrer würdig N 
war. Er ſchrieb hier ſeine Pſochoſophie und er: 
hielt ſeinem Vorgeben nach, von dem Herzoge 
(vielleicht dem obigen Guſtab Adolph von Si 
ſtrow ) das Verſprechen, daß er ihm ein Wohn⸗ 
haus, Bethaus, Laboratorium, Apotheke, nebſt 


einer kleinen Druckerey auf ſeine Koſten errichten 


und auf Lebenszeit unterhalten wollte, wo er ſeine 
uͤbrigen Tage in Ruhe zubringen koͤnnte. 

Da indeſſen die Zeit heran kam, daß die 
Probe mit dem Sandſchmelzen in Gegenwart der 


Commiſſarien gemacht werden ſollte, fo begab ſich 
Becher wieder nach Amſterdam. Die erſte Pros . 


be geſchahe den 22 ſten März 1679, und Becher 5 


lieferte wirklich aus der mit gewohnlichen Scheuer, 


ſande bearbeiteten Mark Silber, 6 Aß Gold. Auch 
die Gegenprobe, welche der Wardein Keerwolf 
in Gegenwart der Commiſſarien und ohne Bechers 


Beyſeyn machte, lief gut ab, Becher ſprach 
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nunmehr aus ſeinem gewoͤhnlichen hohen T Tone, und 
verlangte Vorſchuß. Allein, da man noch das ſehr 
gegruͤndete Bedenken hatte, daß das, was im 
Kleinen angegangen ſey, im Großen vielleicht ans, 
ders ausfallen möchte: fo vertroͤſtete man ihn auf 
eine Probe im Großen, welche mit 1114 Mark 
Silber vorgenommen werden ſollte. Wenn dieſe 
eben ſo ausfiele, ſo ſollten ihm 10000 Gulden 
abſchlaͤglich bezahlet werden. Indeſſen mußte man 
doch ſchon einen Argwohn gegen ſeine kleinen Pros 
ben gefaßt haben, daher man ſelbige mehrmahls 
wiederhohlte. Da Bechern indeſſen die Zeit lang 
ward, ſo ſtellte er ſelbſti in vieler Beyſeyn zwey Vert 
ſuche im Großen an, welche ſeinem Vorgeben 
nach eben ſo gut gelangen, und da ſich die Staa⸗ 
ten dadurch noch nicht zu Geldvorſchuͤſſen wollten 
bewegen laſſen, fo ward er, ehe man es ſich vers 
ſahe, unſichtbar, und ging nach Engelland. F. 
Ich glaube, dieſer Vorgang ſetzt ſo wohl die 
große Kunſt, als auch den Charakter dieſes Mans 
nes in ein ziemliches Licht. Mir iſt keine andere 
Nachricht davon bekannt, als welche er ſelbſt in 
ſeiner Minera arenaria davon gegeben hat, wo 
auch einige der vornehmſten Aktenſtuͤcke davon vors 
kommen. Ob nun gleich kein Zweifel iſt, daß er 
die Sache ganz zu ſeinem Vortheile wird erzaͤhlet, 
auch nur die ihm guͤnſtigen Documente mirgetheis Be 
let haben, fo ſcheinen doch Umſtaͤnde genug durch, 
ihn wo nicht für einen offenbaren Betrieger, doch 
wenigſtens fuͤr einen unbeſonnenen Großſprecher 
zu halten, der ſich groͤßerer Geheimniſſe sc 
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als er beſal. In der Minera arenaria gibt er fol; A 
gende Urfachen, feiner Ent! ſernung an: 1. Die 
uͤblen Geruͤchte, welche boͤsartige Perſonen wider 
ſeine Perſon in Holland ausgeſtreuet, und welche, 
leider! nur allzu gegründet ſeyn mochten. 2. Der ö 
Neid der Kunſtverſtaͤndigen, beſonders des Genes | 
ral Münz: Wardeins von Niſpern, welcher jes 
derzeit veraͤchtlich von ſeiner ‚Erfindung. geſprochen 
hätte; vielleicht weil er den blauen Dunſt des Er 
finders durchſchauete. Dieſe Umſtände haͤtten ge⸗ 
macht, daß die Staaten gegen ſeine Erfindung 
lau geworden wären, und die Hauptprobe verzös 
gert hätten. Allein es ſiehet dem Charakter der 
Republik nicht aͤhnlich, in Dingen zu zaudern, 
wo auf der einen Seite ſoviel zu gewinnen, und auf 
der andern nichts zu verliehren war, wenn man 
nicht ein gerechtes Mißtrauen in die ganze Sa- 
che geſetzt haͤtte. Becher ſetzt noch hinzu, daß 
er 3. von Schuldnern waͤre gedraͤnget worden, und 
4 die Hollaͤndiſche Luft nicht haͤtte vertragen koͤn⸗ 
nen, indem er bereits fünf Perſonen von feiner. 
Familie in Amſterdam an einem boͤsartigen Fie: 
ber verlohren habe. Allein alle dieſe Urſachen 
wuͤrden einen ſo habgierigen Mann, der auſſer 
einem ſo anſehnlichen Einkommen auf Lebenszeit, 
5oooo rthl. bares Geld gewinnen konnte, nicht 
muthlos gemacht haben, wenn nicht ſein ganzes 
Geheimniß Wind, und die ſtrenge Hollaͤndiſche 
Luft dieſem Winde nicht guͤnſtig geweſen waͤre. 
In ſeiner Naͤrriſchen Weisheit, wo er auch von 
dieſem Sandbergwerke traͤumet, gedenket er aller 
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dieſer Urſachen nicht, ſondern ſagt dagegen, daß 
die Verfolgung von Wien aus ihn fo gedruͤckt 
habe, daß er Holland habe verlaſſen muͤſſen. 
Zu geſchweigen, daß er hier mit ſich ſelbſt nicht 
uͤbereinſtimmet, ſo war er ja von Wien, keines 
Criminal Verbrechens wegen flüchtig geworden, 


und wegen der Beleidigung des Kammer Praͤſts 


dentens würde man ihn gewiß geſchützet haben, 
da man ſo viel von ihm gewinnen konnte. Wohl 
aber mochte das Geruͤcht von feinen vielen windi⸗ 
gen Projecten in Wien den Verdacht, welchen 
man ſchon wider ſeine Schmellproben Hane ji 
terſtützen und beſtaͤtigen. Er 
Man ſollte vermuthen, Becher ar nun in | 
das Meklenburgiſche gegangen ſeyn, der Ruhe zu 
genießen, welche der Herzog ihm verſprochen hatte; 
allein er that es nicht, entweder, weil das ganze 
Vorgeben eine ſeiner gewoͤhnlichen Prahlereyen 
war, oder weil er befuͤrchten mußte, daß der Vor- 
gang in dem nahen Holland ihn hier ſehr bold in 
feiner wahren Geſtalt zeigen würde, oder endlich 
auch, weil er nach neuen Abenteuern luͤſtern war. 
Genug, er ging mit ſeiner Familie nach London, 
wo er ſchon im Maͤrz ſeine Mineram arenarium 
ſchrieb, ſelbige den General- Staaten zuſchrieb, 
und ſie durch allerley Großſprechereyen nochmahls 
in das Garn zu locken ſuchte. Er wandte ſich 
hier zuerſt an die Engliſche Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und ſuchte fie durch mancherley Entwuͤr - 
— fe, beſonders durch feine ſchon in Mainz erfundene 
Uhr, und durch feine Sandſchmelze zu taͤuſchen; 
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allein hier ließ man ſich nicht durch Worte blenden; 
ſondern verlangte die Ausfuhrung; aber da es 
daran bey Bechern, wie allemahl, fehlte, fo ges 
lang ihm ſeine Abſicht nicht *), wofuͤr er ſich nach 
mahls durch Spott und hoͤhniſche Urtheile zu ra! 
he, ehr 


Doch was ihm bey der Geſellchaft nicht 


gluͤckte, das gelang ihm bey einzelnen Perſonen. 
Die Alchymie war um dieſe Zeit nicht bloß eine 
Sucht kleiner Geiſter, ſondern auch ein Stecken⸗ 
pferd großer Maͤnner. Dahin gehoͤrten beſonders 
Rob. Boyle, der königliche Leib Medicus Edm. 
Dickinſon, der durch viele mechaniſche und chymz 
ſche Erfindungen bekannte Chur» Pfälziſche Prinz N 


) Theod Haak ſchreibt den oten April 1680 an 


? 


Dan. Hauis nach Wolfenbüttel in Burk⸗ 
hards Hilt. Bibl. Guelierb, Th. 2. S. 299: 
„Hier iſt ein D. Becherus, der a. 69 Phyficam 


„»fuam fubrerraneam et neſcio quid non ſeither 
„ausgehen laſſen, und hier jäͤngſt für wenigen 


„Wochen ) ein Tractaͤtlein de Horologiis, ad 


5 „‚Socieratem regiam, die lieber das Experimentum Ah 
epräſtirt ſieht, denn es heißt bey ung nullius 
„m verba, einen Tractat de extrahendo auro cn 


„arena, littorali, darin er aſtruirt, die Sache 


ty nicht allein wahr, und sracticabel, ſondern 


er hab auch, auf vorhergehende Prob mit den 


p. Staaten von Holland ſich in Tractat darén⸗ 
„ber eingelaſſen; klagt aber, daß ihre Commiſla⸗ 


„rli ihm ungürtich gethan. Man läßt es bey 
„einem Werth; und toir glauben nicht mehr 


Hund nicht weiter in bieſen Sachen, als was dis 
„That in Augenſchein bringt. Sonſten ſcheinet 


ver ein wohlerfahrner und geübter Mann zu ſeyn, 


»in allerhand Sachen und Wiſſenſchaften; die er 
„auch wohl und aunehmlich fürzubringen weiß; 
uo aber hier gar wenig gilt ohn dem Nachdrucke 


— 
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Rupert, Vice Admiral von England, der Her⸗ 
zog Johann Lauderdale, und Joh. Weildmann, 


ein Parlaments Glied. Becher hatte vieles ers 
fahren und geſehen, und wußte noch mehr zu 


ſchwatzen und zu verſprechen. Er gewann dadurch 
die ebengenannten Perſonen, welche ihn mit Geld 


unterſtuͤtzten, und ob ſie gleich auf ſein Verſpre⸗ 
chen nicht zu bauen ſchienen, ihn doch bey ſeiner 


Raſtloſigkeit fuͤr einen nicht unbrauchbaren Mann 
hielten, Verſuche anzuſtellen. Es iſt kaum zu bes 


greifen, wie ein Mann, der aus jeder Mark Sil⸗ 
bers mit fo leichten Koſten 6 Aß Gold, ohne 
Nachtheil des Silbers liefern wollte, ſich ſo weit 


erniedrigen konnte, von der Wohlthaͤtigkeit ande⸗ 
rer zu leben, ohne dieſen Widerſpruch zu fuͤhlen. 
Zwar unterließ der kaiſerliche Geſandſchafts⸗ Se⸗ | 


ererär Natitz, (vielleicht Roſtitz,) nicht, ſeine 
Goͤnner vor ihm zu warnen, welches Becher eine 


Verfolgung von Wien aus nennet, allein es ſcheis 
net nicht, daß ihm ſolches geſchadet, wenigſtens 


zogen ſeine Goͤnner aus Mitleiden ihre Hand nicht 


von ihm ab. \ 


Becher war nicht unerkenntlich, aber er be⸗ 


zahlte nach feiner Art, d. i. mit Wind und Pros 


jeeten. Indeſſen hielten ſeine Goͤnner ihn fuͤr 
geſchickt, Unterſuchungen in der Natur anzuſtellen, 


beſonders ward er noch 1680 von dem Prinzen 


Rupert und Herzog von Lauderdale nach Schott, 


land geſchickt, das daſige Mineral-Reich zu unters 


ſuchen. Er that die Reiſe zu Waſſer, und hats. | 
te nach ſeiner Beſchreibung eine ſehr Mh vu 
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Fahrt, welche 28 Tage dauerte. Nichts deſto 
weniger will er auf dem Schiffe und zwar in dem 


größten Sturme, feine Naͤrriſche Weisheit, und 


ſein Lumen trinum geſchrieben haben; eine Brad; 
lerey, welche ſich gleich ſelbſt verraͤth. Was er in 
Schottland entdeckt hat, iſt mir nicht bekannt, 
wenigſtens habe ich in ſeinen Schriften wenig er⸗ 
hebliches davon gefunden. 
Das folgende Jahr ſchickte man ihn auf aͤhn 
liche Art nach der, ihrer vielen Bergwerke wegen 
beruͤhmten Provinz Cornwallis, bey welcher Gele⸗ 
genheit er auch auf der Inſel Wight war. Auf 
dieſer Reiſe begleitete ihn der nachmahlige Sach⸗ 
ſen Gothaiſche Ober-Berg-Inſpector und Ze⸗ 
hentner, Friedrich Heyn, welcher ſich eben da⸗ 
mahls in England befand. Er hielt ſich bernahe 
ein Jahr in dieſer Provinz auf, und geſtehet 
ſelbſt, daß er nunmehr erſt das Mineral⸗Reich 
habe kennen lernen. Er ſchrieb, dieſes zu bewei⸗ 
ſen, verſchiedene Kleinigkeiten als Ergaͤnzungen zu 
ſeiner Phyfica ſubterranea, welche aber eben keine 
großen Fortſchritte in einer gruͤndlichen Naturkun⸗ 
de verrathen, ſondern immer voll alchymiſtiſcher 
Grillen find. Er ruͤhmt ſich indeſſen in den daſi⸗ 
gen Bergwerken viel Gutes angegeben zu haben. 
So hatte er eine Waſſerkunſt erfunden, das Waſt 
ſer mit Vortheil aus den Grubengebäuden zu 
ſchaffen, welche 200 Schuh hoch alle Stunden 
100 Tonnen Waſſer, jede zu 2000 Pfund gerech⸗ 
net, ausgoß. Ueber dieſe Waſſerkunſt hatte er 
von dem Koͤnige von England ein Privilegium er⸗ 
* \ ° 
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halten. Ferner wollte er den Gebrauch der Stein 


kohlen zu Schmelzung der Erze eingeführet haben, ö 


wovon man vor ihm nichts gewußt hatte. Auch 
zur Verſchaffung friſcher Luft in den Grubenge⸗ 
baͤuden hatte er . Anſtalten vorgekehret NY. 
Wenn dieſem Vorgeben Glauben beyzumeſſen iſt, 


ſo muß er zu dieſer Reiſe Auftrag und Vollmacht 10 
von dem Hofe gehabt haben, weil es ſonſt ihm als 


einem Fremden nicht wuͤrde erlaubt geweſen fon, 
Anordnungen in dem Bergbaue zu machen. Al⸗ 
lein man kann bey dem, was Becher von ſich ſelbſt 
erzählt nie genug auf ſeiner Hut ſeyn. 


| Er muß um den Anfang des Jahres 1692 
aus Cornwallis wieder zurückgekommen feyn, weil 


er im Maͤrz feinen chymiſchen Gluͤckshafen, eine 


armſelige Compilation chymiſcher und alchymiſcher 
Prszeſſe, nebſt andern kleinen Schriften endigte. 


Aber er hatte den Kopf noch immer ſo voll von 
Projecten und Erfindungen, als jemahls. Er 


wollte den Schotten gewieſen haben, die fächfifche 


blaue Farbe nachzumachen; er wollte eine neue 


vortheilhafte Schiffmuͤhle auf der Themſe bauen 85 
er hatte einen brauchbaren Theer aus Steinkohlen 
gezozen; wollte den Apfelmoft durch eine unaus⸗ 


Zeſetzte Gaͤhrung von drey Monathen, zur Guͤte 


des beſten Weines erhöhen, hatte eine Art von 


Regiments Stuͤcken erfunden, die ein Mann tra- 


gen konnte, ob fie gleich eine Kugel von ſechs bis 


er ©. die Zuſchrift en Minekglliche en 48 
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acht Zoll im Diameter ſchoſſen, und was derglen 
chen mehr war. | 

Indeſſen ſcheinet es, daß ſeine Gönner der 
Unterſtuͤgung, welche fie ihm bisher hatten anges 
deihen laſſen, muͤde wurden; wenigſtens war er 
feiner gegenwärtigen Lage uͤberdruͤßig, indem er 
nicht allein nunmehr im Ernſte darauf umging, 
eine fogenannte pſychoſophiſche Geſellſchaft zu ſtif⸗ 
ten, der er alle ſeine Geheimniſſe entdecken wollte, 
wofür fie ihn vermuthlich ernähren ſollte, ſondern 
ſich auch durch Leibnigen einen Gehalt von dem 
Hannoͤveriſchen Hofe auszuwirken ſuchte, welchen 
er aber nicht erhielt ). Doch der Tod machte 
allen Entwuͤrfen dieſes unruhigen Mannes ein 
Ende. Er ſtarb im October 1682, (und nicht 
1635, wie Rothſcholz, Zink und ſo viele andere 
wollen,) zu London, und ward in der Kirche St. 
James in the Field begraben *), woraus zu er 
hellen ſcheinet, daß er vor feinem Tode die roͤmis 
ſche Kirche wieder muß verlaſſen haben; ein Schritt, 
welcher ihm bey ſeiner Denkungsart eben nicht 
ſchwer ankommen konnte. Er ſtarb duͤrftig und 
elend, und zwar nicht ſowohl aus wahrem Man 
gel, denn es fehlte ihm in England an mancherley 5 
Zufluͤſſen nicht, als vielmehr wegen feiner unor⸗ 
dentlichen Lebensart. Da er von ſchlechten Sit⸗ 
ten und Grundſaͤtzen, und eben ſo ſchlechtem Ge⸗ 
ſchmacke war, ſo waren ihm auch alle Mittel der | 


*) Fellers Uebe Hannov. S. 230. 
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Erwerbung gleich. i hatte ſeine Frau und Fa 
milie in England bey ſich. Aus wie viel Perſo⸗ 
nen letztere beſtand, wird nicht gemeldet; allein 
e verſicherte ), daß er feine Frau und 
Tochter fuͤr Geld einem jeden überlaffen habe, und 
daß einige Wohlgeſinnte die letztere dieſem ſchaͤnd⸗ 
lichen Gewerbe entriſſen. Uffenbach verſichert in 
ſeinen merkwuͤrd. Reiſen, Th. 3, S. 210, daß 
fie bey einem N in London gedienet 
abe a e 
So war das Leben und das Ende eines Man 


0 nes, welcher bisher nicht allein von Goldmachern, 


Chymikern und Cameraliſten, ſondern auch von 
andern auf die ausſchweifendſte Art iſt erhoben 
worden. Reimmann nennt ihn den Mann, den 
Deutſchland dem Mercur der Egyptier, dem Ar⸗ 
chimedes der Griechen, dem Vitrup der Lateiner, 
und dem Geber der Araber entgegensetzen koͤnnte; 
anderer zu geſchweigen. Er beſaß Witz und Ein⸗ 
bildungskraft, hatte viel geſehen und erfahren; 
verſtand aber deſſen ungeachtet, keine Sache 
gründlich, und verdienet daher weder den Nahe 
men eines wahren Gelehrten, noch eines Philoſo⸗ 
phen. In der Medicin war er ein Charlatan, 
der feine Gold; Tinctur und Polychreſt- Pillen, 
welche letztere noch jetzt bekannt genug ſind, als 
Univerfal = Arzeneyen anpries. In der Chymie 
war er es gewiß auch, ob er gleich beſſere Einfichs 
ten und mehr Erfahrung hatte, als die gewöhnlis 
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chen Seldmacher, welches denn im Grunde im 
mer ſehr wenig iſt. Wo er etwas neues ah und 
hoͤrte, da gab er es, wenn es nur irgend moͤglich 
war, fuͤr ſeine Erfindung aus, machte ſie zur 
nichtinfen Sache von der Welt, und erſtickte ſich 
faſt ſelbſt in dem Weihrauche, welchen er ſich 
brachte; ohne doch ſo viele Staͤtigkeit des Geiſtes 
zu haben, daß er auch nur eine Erfindung, ſie 
mochte nun von ihm, oder von andern herruͤhren, 
ausgearbeitet oder anwendbar gemacht hätte. Da⸗ 
her beſtehen alle feine Erfindungen aus rohen, un⸗ 
verdaueten und mehr ſchlechten als guten Ideen, 
deren Ausführung er andern, überließ, und doch 
‚für feine rohe Ideen auf goldne Ehrenſaͤulen Ans 
ſpruch machte, Ich habe im vorigen das Unbes 
deutende und Unthuliche einiger ſeiner Erfindung 
gen gezeiget, und es waͤre leicht, ſie alle in ein 
gleiches Licht zu ſtellen, wenn es die Mühe be 
lohnte. Wie ſeicht ſeine Kenntniß der Natur ges 
weſen, erhellet unter andern daraus, daß er in 
ſeiner Naͤrriſchen Weisheit wirklich behauptet, 
er habe in Schottland Erd- und, Steinarten. ges 


funden, welche unſichtbar und unempfindlich mach. 


ten; zu Path auf dem Felſen des Herzogs von 

Landerdale brüteten die Gaͤnſe die Eyer mit einem 

Fuße aus; andere Gaͤnſe wuͤchſen auf den Baus 

men und bern ; er habe am Chur Pfälziſchen 

| Hofe ein Stuͤck Glas geſehen, welches ſich kalt 
habe haͤmmern und ausdehnen laſſen; und was 

Hern dem Thorheiten mehr ſind. 
Geſch d Narrh. 18. M 
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Den meiſten Schein haben doch die ihm zu⸗ 
geſchriebenen Verdienſte um das Manufactur und 
Fiaanz⸗ Weſen; allein wenn man alles gehoͤrig 
zuſammen nimmt, ſo muß man auch hier den Ton 
gar ſehr herab ſtimmen. Gleich nach dem dreyſ⸗ 
fi igjährigen Kriege richtete man faſt an allen deuts 
ſchen Hoͤfen ſein Augenmerk auf das Fabrik und 


| Handlungsweſen, die Luͤcken wieder auszufüllen, 
welche der lange verderbliche Krieg in dem Wohl 


der Laͤnder gemacht hatte. Dieſe herrſchende Ge⸗ 
ſinnung machten ſich, wie immer, Projectmacher 
aller Art zu Nutz, und Becher war auch deren ei⸗ 
ner. Er war dabey nicht einmahl einer der er 
ſten, denn an allen Oberdeutſchen Höfen war man 
ſchon vor ihm mit der Sache beichäftiger, und er 


that weiter nichts, als daß er mit einſtimmete, 


* 


und da er in auswärtigen Laͤndern viel geſehen 
und erfahren hatte, ſo mußten unter vielen unrein 
fen auch manche gute Entwuͤrfe ſeyÿn. Man muß 
daher in der deutſchen Geſchichte ſehr unerfahren 
ſeyn, wenn man mit faſt allen Cameraliſtiſchen 
Schriftſtellern immer noch behaupten will, daß 
Becher der erſte geweſen, der den Deutſchen in 
Anſehung der Fabrik und Handlungsweſens die 
Augen geoͤffnet habe. Die Augen waren den 
Deutſchen ſchon lange vor Bechern geoͤffnet, der 
dreyßigjaͤhrige Krieg hatte ſie ihnen geoͤffnet, und 
es fehlte nur ein Mann, der ſie auf den rechten 
Punct richtete; aber dieſer Mann war Becher 
nicht einmahl, weil er mit fo vielen andern Cas 
meraliſten dieſer Zeit die Fabriken und Handlung 
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zu Monopolien der Fuͤrſten machen wollte. Es 
kann ſeyn, daß er der erſte geweſen, welcher ats 
was zuſammenhaͤngendes über dieſe Sache geſchries 
ben, und daß ſein politiſcher Diſcours, den obi⸗ 


gen Grundſatz ausgenommen, viel Gutes enthält. De 


Allein etwas zuerſt erfinden, und zuerſt davon 
schreiben, Aft doch zweyerley. Es beweiſet dieſes 
allenfalls nur, daß Becher unter allen Camerali⸗ 
ſten und Projectmachern ſeiner Zeit die meiſte 
Scchreibſeligkeit beſeſſen hat; und uͤberdieß habe 
ich bereits oben bemerket, daß er, wo nicht das 
meiſte, doch ſehr vieles, aus des le Spur; ‚Ahntis 
chem Werke entlehnet . 
Seines ſittlichen Charakters iſt fon. im vos 
rigen hin und wieder Erwaͤhnung geſchehen, wel⸗ 
ches ich hier nicht wiederhohlen will. Er war im 


Ganzen ſo auffallend ſchwarz, daß auch ſeine Be‘ 


groͤßten Lobredner ihn von dieſer Seite nicht vers 
theidigen koͤnnen. Niemand hat ſeinen Charakter 
mit mehr Wahrheit und Gruͤndlichkeit geſchildert, 
als Leibnitz, und das Urtheil dieſes großen Mans 
nes ſollte doch wohl mehr Glauben verdienen, als 
das uͤberſpannte Lob ſeichter Goldmacher und Car 
meraliſten. Er gedenkt feiner zweymahl. In 
einem Briefe an Tenzeln vermuthlich vom Jahre 


1̃0693, ſagt er): Summo ſane ingenio erat Be. 
c ſierus, et multa nofcebat, ſed minus ex pro- 


prio quam ex artiſtarum peritorum penu elicie- | 
bat, unde factum fuerit, ut-in unoguogue li. 


N In Opp. Th. 5, S. 401. 
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bro quem feripfit, nova principia chemien po- 
ſuerit. Ignorabam hactenus, nec mihi in men- 
tem venerat; quosdam fuiſſe qui eum pro Al- 
chymiſta habuerint; ejus diet non femper ſunt 
theſes. Und in feinen von Fellern im Otio Han- 
nov. geſammelten Tiſchreden heißt es): Mon- 
feur, le Docteur Becher, Médecin, &toit d'un 
elprit excellent, mais ſi malin, que le mauvais 
Jurpaſſoit ce qu'il y avoit de Be et on n’al- 
roit pas en de peine à l’engager d’empoifonner 
quelqu'un, ou à commettre quelque autre ‚crime 
lemblable. II fe vantoit de beaucoup plus, 
y qu'il ne ſavoit, par exemple, d'avoir fait d Vi- 
enne Vexperience de projection, quoique dans 
une lettre à un ami il en parla tout autrement- 
Il eut meme Peffronterie de faire un traité de la 
Langue Larine, qui avoit peine ä ä parler et à 
eerire lui - meme. Und nun folgen die Umſtände, 
| welche ich oben ſchon einzeln angefuͤhret habe. a 


Ich habe feiner unverſchaͤmten Ruhmredigkeit 
ſchon im vorigen gedacht; allein um ſeiner Vereh⸗ 
rer und Lobredner willen, will ich nur ein Boys 
ſpiel anführen. Von feiner armſeligen Methodo 

didactica heißt es in feiner Pſpchoſophie: „Ges 
d wiß iſt es, daß ich der Welt ein ſolches Licht ars 
„ gezuͤndet, welches in hundert Jahren keiner ger 
v»than, ‚ und hätten mich boͤſe Leute nur noch ein 
„ Jahr ruhen laſſen, fo wäre der dritte Theil hers 

„aus kommen, nehmlich die Nomenclatura e 
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„mica, welche, ſo lange die Welt geſtanden hat, 
„noch nie ſolcher Geſtalt geſehen worden.“ Und 
ſo spricht er von allen feinen Erfindungen. Man 
waͤge Leibnitzens und Bechers Gelehrſamkeit und 
Verdienste gegen einander, und vergleiche den bez 
ſcheidenen Ton, womit Leibnitz von ſeinen Erfin⸗ 5 
dungen ſpricht, mit Bechers Prahlereyen, fa 

wird man den letztern ſo ſehr verachten, als den 
erſten bewundern muͤſſen, und doch iſt Leibnitz N 
kaum noch ſo ſehr gelobet, als Becher von i - 
5 Verehrern erhoben worden. 


| Sein Bildniß hat Rothſcholz nach einem si 
Wien bey feinem Leben gemachten Portrait vor 
ſeinen Opufe. chym. 1719 in Kupfer ſtechen lafz 
‚fen, worauf es vor Bechers Leben, vor der neuen 
Ausgabe des chymiſchen Gluͤckshafens, vor dem 
Mineraliſchen A B C, vor Zinks Leipz. Samml. 
Th. 2, und vielleicht noch an andern Orten mehr 
wieder nachgeſtochen worden. je ich 


Doch iſt es Zeit, daß ich auf feine Esiiten 
e Er hat ſehr viel geſchrieben, aber da 
das meiſte Kleinigkeiten find, die aus wenig Botz 
gen beſtehen, ſo haben ſie ſich auch ſehr bald vers 
lohren, und fi nd zum Theil fo ſelten geworden, 
daß auch faſt alle Verzeichniſſe feltencr Buͤcher von 
ihnen ſchweigen. Ich zweifle daher, daß folgens . 
des Verzeichniß vollſtaͤndig iſt, und pon manchen, 
deren Titel ich zwar anführen kann, ſind mir doch 
die Umſtaͤnde der Ausgabe unbekannt, weil ich fig 
nur aus Li eigenen Anfäbrungen kenne. 
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a 1 Gedruckte Schriften. ii 
1. Solini Salzthals, Regiomontani, tract. 
de Lapide Trismegifto ‚gr Salinis philofophieis , 


in das Deutſche uͤberſetzt, 1654, 12. Lateiniſch 
befindet er ſich in dem Theatro Chymico Th. 6. 


Es erhellet hieraus, daß Becher der Ace he 


Kup nachgegangen iſt 
. Relatio Creationis, ee in deut 
cher Sprache. Da er dieſes Buch ſchon in ſei⸗ 


nner Metallurgie anfuͤhret, ſo muß es noch vor 


1660 herausgekommen ſeyn. In dem Parnaſſo 


medico ſagt er, daß es aus vier Theilen beſtehe, . 
in 85 erſten er unter andern von uͤbernatuͤrlis 


chen D Dingen, welche die Geiſter durch die Men⸗ 
ſchen, und dieſe durch jene verrichten koͤnnen, in 


dem vierten aber von der menſchlichen Seele | 


handle. Dr 
3. e Chymicum, iſt mir nur 


aus ſeiner Anfuͤhrung in der Metallurgie S. 246 
bekannt. 


4. De laudibus Viale Ulm, bey Goͤrün 7 


in 8; noch vor 1660, weil er dieſe Schrift ſchon 
in feiner Metallurgie anfuͤhret. 5 


5. Im Jahr 1660 ließ er in Holland das 3 


von ihm verbeſſerte Thermoſcopium Drebbels auf 


einen Bogen in Folio in Kupfer ſtechen, und zeig- 
te zugleich deſſen Anwendung zu ſtatiſchen, mes 
chaniſchen und thaumaturgiſchen Verſuchen. 


Minera arenaria S. 999, der Ausg. 1703. 


6. Naturkuͤndigung der Metallen. Mit 
vielen Curioſen, Beweißthumben, natuͤrlichen 


| 
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| Gründen, Gleichnuͤſſen, Erfahrenheiten und bis 
hero ohngemeinen Auffmerkungen vor Augen ges » 
fteller. Frankfurt, 1660, 1 App. in 83 eben daſ. 
1679, 8; eben daſ. 1705, 8. Dieſes Buch iſt 
auch uuer dem Nahmen der Metallurgie bekannt, 
und war fuͤr ſein e eine ſener erträglichſten 
Schriften. | 
7. Clavis convenientiae Linguarum: Chara- 
&er pro notitia lingusrum univerfali: Inventum 
* Steganographicum hactenus in auditum, Frank⸗ 
\ furt, 1661, 13 Bogen in 3. Jugleichen gleich 
darauf auch Deutſch unter dem Titel: Character 
oder neuerfundenes Kennzeichen, wodurch aller⸗ 
hand Sprachen, und Voͤlker einander ſchriftlich 
verſtehen koͤnnen. Frankfurt, 1661, 8. Ich 
habe bereits oben an ſeinem Orte das noͤthige da⸗ 
von geſagt. 


87 Panegyricus Atlanti RR D. Ludonico : 


de Hornick dictus. Frankfurt, am 1661, 43 
auf feinen Schwiegervater. | 

9. Paradoxa mechanica; noch vor 486 wet 
P. Schott ſie in einem Briefe von 1662 in der 
Mieth. dida&. von ihm verlanget. 
N 10. Muſa, 156 Scriptorum ſuorum Index: 
Frankfurt, 1662, 8. 

11. Tractat von uudſein um, er Sir. 
tin, in 8. | 

12. Inſtitutiones K Mainz, 16825 
13; Frankfurt, 1705, 123 eben daſ. 1716, 8. 
13. Oedipus chymicus, obſcuriorum termi- 
norum et principiorum chymicorum myſterls 


— 


\ * 


184 8. „ Johann Joachim Becher. 5 Re 


a / 


aperiens et Hefekene Frankfurt, 1663, ya 
zweyte Ausgabe, eben daſ. 1664, 12. Es wer 
den auch Ausgaben mit den Aufſchriſten Amſter 
dam 1664 und 1665, 12, angefuͤhret. Eine 
neuere Ausgabe erſchien, Frankfurt, 1716, en 
Ingleichen Deutſch unter dem Titel: Chymiſcher 
Raͤthſeldeuter, bey dem Chymiſchen Laboratoro, 
Frankfurt, 1680, 8; von Joh. Jac. Noſenſtein 77 
heraus gegeben, 1716, 8; von Frid. Rothſcholz 
heraus gegeben, Nurnberg, 172 8— | 


14. Apherifini ex Inſtitutionibus medicis 
Sennerti. Frankfurt, 1663, 12; deren oben 
ſchon in ſeinem Leben gedacht werden, 
14. Parnaſſus medicinalis illuſtratus, oder 
Thier Kraͤuter⸗ und Bergbuch, ſammt der Sa⸗ 
lerniſchen Schul, cum comment. Arnoldi Vil- 
lanovani und den Praeſagiis vitae er] mortis Hip- 
pocratis. Ulm, 1663, Fol. worin die Holz 
ſchnitte aus des Matthioli und Camerarii Kraͤu⸗ 
terbuͤchern zum Grunde liegen, wozu Becher eine 
armſelige Erlaͤuterung zuſammen ſchrie b.. 
16. Ethica Chriſtiana ſ. D. Nohannis Bona 
manuductio ad coelum, in deutſchen Reimen; 
um 1665. In der Vorrede feiner Merhodi die 
dact. ſagt er davon, er habe dieſes Buch dem 
Churfuͤrſten von Baiern dedicire, welcher nebſtt 
dem Grafen von Fuͤrſtenberg etwas zu dem Bes 
lage hergegeben, daher ſie naͤchſtens an das Licht 
treten werde. Indeſſen zweifele 53 oa ſe 
9 55 heraus gekommen iſt. . 
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17. „ Methodus ddadtics „ qua pröbapar: me- 
thodos omnes, in ſeholis hactenus uſurpatas 
ah pro erudienda juventute, non tantum non cer- 
tas, fed plorumque inutiles eſſe. München, 1667, 
1668, 4; Frankfurt, 1674, 8. Er verſichert 
ſelbſt, daß er es ſowohl in lateiniſcher als deutſcher 
Sprache geſchrieben. Indeſſen habe ich es leder⸗ 
zeit nur lateiniſch angefuͤhret gefunden. 

13. Erbaͤrmlicher Schauplatz franzoͤſiſcher 
Schand⸗ Brand⸗ und Mordthaten; fuͤhret er in 
der Pſpchsſophie als wirklich zu Frankfurt gedruckt 
gn. 

19. Regeln und Geſetze der chriſtlichen 
Bundsgenoſſenſchaft, welche einige Friede und 

Ruhe ſuchende chriſtliche Familien unter ſich 

aufzurichten und zu verfaſſen eh von ihm 

eben daſelbſt als gedruckt angefuͤhret. 5 

20. Methodus gnoſtica, ſ. Piſcnelus de acu- 
enda ratione et formando judicio; vermuthlich in 

deutſcher Sprache. In der Zuſchrift des Experis 
menti chymici novi von 1669 ſagt er, daß er 
dieſe Schrift auf Anrathen des P. Schorer her⸗ 
aus gegeben habe. Sie wird von vielen mit der 
folgenden Pſpchoſophie verwechſelt. 

21. Politiſcher Diſcours von den eigentli⸗ 
chen Ueſachen des Auf ⸗ und „ der 
Staͤdte und Lander. Frankfurt, 1668, 3. Weil 
vieles darin anſtoͤßig war, beſonders was 10 Seife 
lichen betraf, von welchen der Verfaſſer kein 
Freund war, ſo mußte die folgende Ausgabe geaͤn⸗ 
dert weden, wernach arg alle uͤbrige abgedruckt 
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1 


ſind. Zweyte vermehrte Auflage, Frankfurt, 


167 dritte, eben daſ. 1 8; vierte, 


Frankfurt und Leipzig, 1720, fuͤnfte, Jena, 
bey Bielke, 1721, 8, es 1 555 denn dieſe mit 
der vorigen einerley ſeyn. Eine neue, mit weit⸗ 
ſchweifigen Anmerkungen und vielen ganz neuen 
Abſchnitten vermehrte Ausgabe fing D. Ge. Hein⸗ 
rich Zinck, Frankfurt und Letpzig, (eigentlich Zelle 
bey Gſellius,) 1754, an, wovon aber nur die 
beyden erſten Theile erſchienen, welche der Ver⸗ 


— 


leger, weil das Buch vermuthlich keinen Abgang 


hatte, 1759 mit einem neuen Titelblatte verſahe⸗ 
Ich habe oben ſchon bemerket, daß dieß die beſte 


unter allen Becherſchen Schriften iſt; wee 


hat man gegenwartig weit befiere. 


22. Adtorum laboratorii Ckymici Mö 


cis, ſ. Phyſicas ſubterraneae libri II. Frankfurt, 


1669, 8; eben daf. 1675 8; mit zweyen Sup⸗ 1 


plementen vermehrt, eben daſ. 1681, 8; von Ge. 


Ern. Stahl heraus gegeben, und mit einem Spe- 
cimine Becheriano vermehrt, Leipzig, 1703, 8, 
1728, 4. 
Leipzig, 1735, 4, 1739, 8, und 1742, 4 an⸗ 
gefuͤhret gefunden. Ei deutſche Ueberſetzung 
mit zweyen Supplementen und dem Ehnmifchen 


Räthſeldeuter vermehrt, erſchien unter dem Titel: 


Chymiſches Laboratorium, oder Unter erdiſche 


Naturkuͤndigung. Frankfurt, 1680, 8. Auch 
dieß war, wenigſtens für fein Zeitalter, eine feis _ 


ner guten Schriften, obgleich Leibnitz an dem ſchon 
mehrmals kn. Orte verſi chert, daß Vechee 


6 


Ich habe auch Stahlſche Ausgaben, 


) 
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zu Munchen wenig in das Laboratorium gekom 
men ſey. Indeſſen iſt ſie doch von Stahlen und 
andern alchymiſchen Mineralogen über die Gebuͤhr 
erhoben worden. Das mineralogiſche Syſtem 
des Verfaſſers, welches doch nur erborgt iſt, gibt 
Waller ius in der Hift. Mineralogiae S. 47. an. 
23. Methodi Becherianae didacticae praxis, 


2 ejusdemque liber, I. annus primus primam voca- 


bulorum connexionem continens, quae in affi- 
nitate primitivorum cum derivatis conſiſtit. 
Frankfurt, 1669, 8, zugleich Lateiniſch und 
deutſch. Iſt ein etymologiſches Vocabularium, 
nebſt angehängten Declinationen und Conjugatios. 
nen; worin ſeine etymologiſche Kenntniß freylich 
gur ding ſehr traurige Figur macht. So iſt ihm 


in dem Worte lehova, Ja die Wurzel, und hova 


nur Endung. Ja bedeutet ihm Tugend, obs 
gleich ſonſt niemand etwas von dieſer Bedeutung 


N weiß, und daher das Griechische los, Tugend, 


wovon (sog, Leben, und vis abſtammen. 
34. Moral. Discours von den eigentlichen 


urſachen des Gluͤcks und Ungluͤcks, allwo gleich⸗ 


ſam auf einer Wagſchaal alle und jede menſch⸗ 
liche Actiones auf der ganzen Welt, ſo zum Gu 
ten und Boͤſen gericht, ohnpartheyiſch erwogen 


werden. Frankfurt am M 1669, 12. Es vert 


anlaßten ihn dazu feine Widerwaͤrtigkeiten in Wien, 
deren Urſachen er doch mehr in ſich ſelbſt, als auß, 
ſer ſich haͤtte ſuchen ſollen. 

25. Gruͤndlicher Bericht von Beſchaffenheit 


und Eigenſchaft — des in Amerika in der Land. 
RR 50 N ERS IE 


& 
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ſchaft Gohan gelegenen — Strich einde 


welchen die edle privilegirte Weſt⸗Indiſche Com⸗ 


pagnie — Herrn Friedrich Caſimir, Grafen zu 


Hanau — uͤberlaſſen hat. Frankfurt, 167 


83 auch bey ſeinem politiſchen Discours. 
2356. Novum organon philologicum, ſeu an- 


nus ſecunbus praxeos methodi didacticae, con- 


inens fecundam vocabulorum affinitatem, quoad 
eorum ſignificationem, d. i. neuer Werkzeug 
der Wohlredenheit, worinnen genugſame Woͤrter 
von jeder Sach zu reden gefunden werden koͤn⸗ 


nen Frft. 167 1, 83 eben daſ. 1674, 8. Der zte Theil 
feiner Methodi didacticae, welcher unter dem Titel 


* 
Nomenclatura Adamica heraus kommen ſollte, 
und worin er die Praͤdicate ihren rechten Subjee⸗ 


tis beyzufügen lehren, und dadurch den Grund zu 


allen Wiſſenſchaſten legen a iſt nicht erſchie! 


nen. 


27. Taper inetd Gyr novum, quo 
artificialis et inſtitantanea metallorum generatio 


et transmutatio ad oculum demonſtratur. Loco 


Supplementi in Phyſicam ſubterraneam. Frank- 
ſurt, 1671, 85 auch bey den folgenden Ausgaben der 
Phyſicae ſubterraneae, und der deuiſchen Ueberſetzung 
von 1680. Es betrift vornehmlich den Verſuch, 
aus Ziegelerde und Fett Eiſen zu machen, wovon 
er viel unnuͤtzes Aufhebens macht. Das Fett ſtel⸗ 
let die in der Ziegelerde befindlichen und ihres 


Phlogiſti beraubten Eiſentheile bloß in ihrer mas. 
talliſchen Geſtalt wieder her; daher dieſer Verſuch 


zu nichts weniger als zu einem Beweiſe der Err 


b 
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zeugung und Verwandlung der Metalle dienen AR 

kann. Ein jeder Chymieus weiß, daß metall, 
ſche Kalke ſich vermittelſt eines Phlogiſti, derglei⸗ 
chen Fett iſt, wieder in are Welt an Geſtalt 
herſtellen laſſen. | 

28. Aula Leopoldi 0 RRLNE „ d. 1. von den 
Curialien des kaiſerlichen Hofs. Frankfurt, 
um 1671. Er gedenkt dieſer Schrift in einem 
Briefe vom z2ten März 1672 als wirklich zu 
Frankfurt gedruckt. ö 5 
28 Unvorgreiffliche und wohlgemeynte Ge⸗ 
danken, wie nach dieſem Kriege, bey verhoffent⸗ 
lich erlangten Frieden, dem ruinirten Teutſchland 
wiederum aufzuhelfen ſey. Auch diefe Schrift 
fuͤhrt er in ſeiner pßpchoſophie als wirklich her, 
ausgegeben an. 

30. Epiſtolae chymicae. Amſterdam und Ham⸗ 
burg, 1673, 8; werden vom Eloy aͤngefuͤhret. 

3 T. Gedanken und Verlauf uͤber das Con: 
fiscations⸗Werk der Franzöſiſchen Waaren und 
Manufacturen i in Teutſchland, was ſolchem dar⸗ 
an gelegen, und wie die Manufacturen und 
Commercien beſſer darin fortgeſetzt werden koͤnn⸗ 

ten, famt einem Gutachten wegen Zulaſſung 
oder Verbots der ſeidenen, und dann, wie ein 
unbeſchwerlicher Fundus zu einem beſtaͤndigen 
Reichs Aerario zu bekommen. Wird von ih 
in der Pſochoſophie als wirklich gedruckt angefuͤhrt. 
32. Supplementum fecundum in Phyficam fubter- 


raneam J. Theles chymicae, et Demonſtratio Phils. MR 


berbien 5 Veritatem et poſſibilitatem tranzmuta 


ö 
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sionis metallorum in aurum evincentem. grant, = 
furt, 1675, 8; auch bey den folgenden Ausga⸗ 


ben der Phyficae ſubterraneae, und in der deutſchen 


Ueberſetzung von 1680. Er ſucht darin die Moͤg⸗ 
lichkeit der Verwandlung der Metalle uberhaupt 
zu beweiſen. 

33. Trifolium Holkädienm, f. de 1 ne- 


ceſſariis ad operam ferici, aquarum molendarum et 


artis fuſoriae 8 Mainz, 1676, 3 ;Umfters 
dam 1679. 8 Betrifft die ſchon in feinem Leben erwaͤhn⸗ 
ten, und in Holland ausgekramten Erfindungen. 
34. Phychofophia oder Seelen Weisheit, 
wie nehmlich ein jeder Menſch aus Sec; 
feiner Seelen ſelbſt allein alle Wiſſenſchaft und 
Weisheit gruͤndlich und beftändig erlangen koͤn⸗ 
ne. Kam zuerſt 1678, und von ihm ſelbſt noch 
vermehret 1682 heraus, und ‚enthält die unver: 
ſchaͤmteſten Lobeserhebungen feiner. ſelbſt. | 


35. Experimentum novum ae curioſum de 


Minera arenaria perpetua, loco ſupplementi ter · 


tü in Phyſicam ſuam ſubterraneam. Frankfurt, 1 


1680, 8; auch bey den folgenden Ausgaben der 


Phyficae ſubterran. Es betrifft die in Holland ö 


in Vorſchlag gebrachte Sandſchmelze. Er ſchrieb 
dieſes Supplement Er na feiner, Ankunft in 
England. W 

36. Theori ria et experientia de nova temporis di. 


metiendi ratione et aecurata Horologiorum con- 


ſtructione. London, 1680, 4; auch bey dem vori 
5 gen. um ſich bey der Societaͤt zu London als ei! 
ven wichtigen Mann e, mes er hier 


5 


5 


| Er \ 
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f cet in Mainz verunglückten Erfindungen ein 
wenig wieder auf, erreichte aber feine Abſicht nicht. 


In Reimmanns Leben Bechers werden de nova 
temporis dimetiendi ratione und de horologiis 


als zwey verschiedene Schriften angegeben; da ſie 
doch 5 fine; eine und eben dieſelbe find, 


9.875 Närrische Weisheit und weiſe Narrheit 
oder einhundert ſo politiſche als phyſicaliſche, 
mechaniſche und mercantiliſche Concepten und 
Propoſitionen, deren etliche gut gethan, etliche 
zu nichts worden. Frankfurt, 1682, 1686, 
1689, 12; mit Bechers Leben vermehrt, von 
J. F. R. (Reimmann 1707, 12. Enthaͤlt un 
ter vielem Selbſtlobe manche gute und mit Laune 
erzählte Nachrichten von verſchiedenen Erfindun⸗ 
gen ſeiner Zeit. Indeſſen ſoll es nach Zinks 
Verſicherung in den Ausgaben nach ſeinem Tode 
mit fremden Zuſaͤtzen ſeyn vermehret worden. 
Er ſchrieb dieſes Werkchen 28 ſeiner 1— 97 
nach Schottland, 1680. . 

39. Magnalia naturae. London, 215 43 


Ich finde dieſe Schrift nur in Petraͤi Vorrede zu 
Bafin Valentini Schriften 1 716 angeführet 


39. Alphabetum Pfychofophicum . Lumen tri« © 
num, phyficum, metaphyfi icum, hyperphyfi- 
cum, quo reformatio lucida et regeneratio lu- 
minoſa in Phyficis, Moralibus et Theologieis in. 
ſtituitur. Er ſchrieb daſſelbe gleichfalls waͤhrend 
feiner Reiſe nach Schottland „und verſpricht es 


E 


4 


ee 8. Johann Joachim Becher, ER: 


a Ende der weiten Narrheit naͤchſte Oster Meſ⸗ 0 


ſe heraus naeben. Hendreich in bandect. abe, es 


25 wirklich in 8. gedruckt an. f 
40. Seyphus Bec hier ianus, 1. eb por- 


le ane omnes labores chymiei, excogitabiles et 


bractieabiles levi lumtu, brevi tempore, jucunda 


operatione elaborari poſſunt. Vermuthlich erſt zu 


London, 1681, einzeln herausgegeben; fie ſtehet auch 


viratus hermeticus, . magnorum mundi duo- 


rum productorum „Nitri et Salis tectura et ana · 


5 in dem Tripode hermet. Ich habe auch eine 
Ausgabe, Frankfurt, 1690, 8. angefuͤhret gefunden. 
I. Centrum mundi concatenatum, ſ. Duum- 


E22 


domia, Aeris nempe et Maris conſideratio. Auch 


anfänglich einzeln zu London „ 16813 ingleichen in 


Tripode Hermet. 


4343. Alphabetum e 2 XXIV theles 
chymieae de mineralium, metallorum, coetero. 
rumque ſubterraneorum geneſi, principüs , dif- 
< ferentils, mixtione. et folutione. Anfänglich eins 


zeln zu Kondon, 16823 auch im Tripode Hermet, 
Ingleichen deutſch unter dem Titel: Minerali⸗ 
ſches A BC, von Fried Wiſchenen Renz 
berg und Altorf, 1723, 8. 


43. Concordantia Mereuriorum Van & 


Menſtruorum; bey dem vorigen. Ob es auch ein; 
zeln gedruckt worden, iſt mir unbekannt. 
44 Chymiſcher Gluͤckshafen oder große 


Chymiſche Concordanz und Collection von S 
Ehpmiſchen e Frankfurt, 1632, 1 


a neue | 


ln chen 303 


wen ne ben e Ernſt Stahl, 5 26. 
4% DW, eine verſtandloſe Samlung ohne 
| zusammen geraffter alchmiſcher und re 
Prozeſſe, und dennoch gab Stahl, den Wuſt von 
neuem heraus. d Vorrede iſt den 2 aſten 
I März, 1683 unterſchrieben. ah einem Anhange 
I; befinden ih unter dem Titel: Chymiſcher Roſen⸗ 
garten ‚feine, alchymiſtiſchen Lieblings Prozeſſe, 
| welche Rothſcholz ı unter dem erwähnten Titel zu 
Nürnberg, 2717, 8, beſonders heraus gab. 
N Das ganze Werk iſt Bechers letzte Schrift, wel⸗ 
che aber weder feinem; Verſtande noch ſeinem 
Herzen viel, Ehre bringen kann; ſeinem Verſtande 
nicht, wenn er den Unſinn geſchaͤtzet hat; aber 
ſeinem ‚Herzen nicht, wenn er ihn nicht geschätzt 
und doch bekannt gemacht, und dadurch unzaͤhliz 
ge schwache Köpfe in ihrer Thorheit befeſtigt hat. 


45 Tripus Hermeticus falidicus; pandens 


1 oracula chymica. Frankfurt, 1689, 83 enthaͤle 


die 1055 ſchon Num. 40:43 angeführten Schrif⸗ 
ten, Ob dieſe Sammlung ſchon vorher in Enge 
land heraus gekommen, „ iſt mir unbekannt; e 
Befindet ſich auch in den folgenden Opuſculis. f 


46. Opufeula Chymica rariora, addita nova 
praefatione ed. Frid. Rorh-Scholeio. Närnberg, 
1719, 8. Enthält den obigen Tripodem Hermet, 
nebſt dem chymiſchen Roſengarten, Bechers Be⸗ 
richt vom „A und boten 1 ene Ae 
tus. he 8 | | | ae 


x f 12 
„ A * 


% 


* 8. Zehann Joachim Becher je 


. Becher hatt während fi ines Auf ithaltes in 

Wien eine Schrift von dem Intereſſe der k ifers 
lichen Erblande aufgelegt, und wollte fie ruk⸗ 
ken laſſen, konnte aber die Erlaubniß dazu von 


dem kaiſerlichen Hofe nicht erhalten. Lange dar 
nach kam die bekannte Schrift heraus; Oeſter, 


rt reich über alles, wenn es nur will, welche 1750 


wieder aufgelegt wurde, und Bechers Schwager, 
dem Paul Wilhelm von Hoͤrnigk beygeleget wird, 
welcher auch die hiſtoriſche Anzeige von denen 
Privilegiis des hochlöbl. Erzhauſes Oesterreich, 
Regensburg, 1708, s heraus gab, ſich aber das 
ſelbſt nur mit den Buchstaben P. W. v. H. be⸗ 
zeichnete. Es iſt möglich, und ſelbſt wahrſchein. 
lich, daß Bechers obige Schrift darin zum Grun⸗ 
de lieget, wenn ſie es nicht ſelbſt iſt, wen igſtens 
der erſten Auflage nach, denn in der ne 1 m | 
fie vermehret worden. a | 
eg Ungewiſſe Schilter . 75 zn 
oder ſolche, von welchen ich nicht weiß, ob fie 
wirklich gedruckt find, weil er ſich in ſeinen 
Ea ohne alle naͤhere Beſimmung auf ſel, 
| bige beruft. 

1. . Anthropogogia, d. i. die gunſt, Wen; 
ſchen, ſo wohl Manns, als Weibsbilder zu er⸗ 
ziehen J 4 A d N 

2) Correlata Wi . 295 mutuo officio 


„ 


ar et et ſubditorum, d. i. Bericht, wie 


ſich die Obrigkeit gegen die Untertanen, und 
dieſe gegen die 1 ee 851 


N 


7 
* 


3. Ne Hercules contra quos, ſ de magna vi 
focieratis humanae, „ d. i. Bericht, wie viel Gutes 
die Vereinigung der Menſchen thun koͤnnen. 
4. Vectis pro füblevarine laborum, d. i. al⸗ 
lerhand nützliche 7 zu der 5 in der 
0 

5. Leges falntares pro nova Able felieiter 
fundanda, d. i. nützliche Regeln und Geſetz ei⸗ 
nen Ort von r neuem glücklich zu populiren. Mi 

6. Colſmogloſſa ſ. mundi lingua, Di. Kunſt 
die Menſchen in der Welt zu erkennen, und 
durch ihr Thun von ihnen ſelbſt recht zu 1 9 
len. 

7. Scylla et Charybdis theologiea, d. i. Kunſt, 


Catholiſch, d. i. ohne Unglauben oder Aberglaut 
ben zu glaͤuben. Alle diefe ſuͤhret er in dem 


Moral⸗ Discours von den Urſachen des Gluͤcks 


und ungluͤcks, 1669, als en ſchon eh - 


5 a an. | 


8. Genealogia botanica a iſt 1 
ae nicht gedruckt, indem fie fich handschriftlich 


in des Rivini Bibliothek befand. 


9. Vieler anderer nur verſprochener Schriſten 
nicht zu gedenken; z. B. feines Difpenfarorii. fecreto- 


rum medicorum, oder eines Meditiniſchen Gluͤks⸗ 


hafens, ingleichen ſeines politiſtiſchen und came⸗ 
raliſtiſchen Gluͤckshafens, worin er vermuthlich 
ſeine mediciniſchen, politiſchen und cameraliſti⸗ 


ſchen Prozeſſe und Recepte bekannt machen woll 


te; feiner: Phyfi eae mathematicae u. He 


ein Charlaran. %% hs 


8 % 
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5 195 9. Johann ane. Eomenis, 


/ 


1 4 III. Ihm uhreegehobene ec, 


| 11 Der kluge Hausvater, nebſt einem ge | 


heimen Jaͤger⸗Cabinet oder 70 Jäger : Kuͤnſte. 


Leis 1685, 1691, 1709, 125 wovon das a 


Jaͤger⸗Cabinet auch, Leipzig, 1702, 12, heraus- 
gekommen ſeyn ſoll. Siehet ihm zwar ahnlich, 


ſoll aber von einem gewiſſen Sturm ſeyn. 5 4 


2. Mediziniſche Schatzkammer, 1700, 8; 


FG 


ſchreibt ihm zwar Hendreich zu, ſcheinet aber auch 


nicht von 19 zu ſeunn. 1 60 


= u un 
En \ 


. 


9. Johann Amos Eames, 


ein Schwärmer e en | 


ar Pr 
4 . * 


Wos im vorigen von Beben, g wor⸗ 


den, gilt auch von dieſem Manne. Er 
hatte eine gute Seite, und beſaß beſonders Ver⸗ 
dienſte um die Verbeſſerung des Unterrichtes in 
den Schulen; aber er hatte auch eine ſchlechte, 
den Eigenduͤnkel, dieſe Verbeſſerung auf die gan 
) Bein Leben iſt von verſchiedenen beſchrieben wor⸗ 
den. Die Hauptumſtaͤnde deſſelben hat Theoph. 


Spizelius in feinem Litteratus infelix S. 1017⸗ 
1028 und Bud daͤus in feiner . der Hi- 


ftoriae fratruin Bohemorum comenm. Vollſtaͤndi⸗ 


ger Baile in feinem Dictionn. ingleichen der 


ungenannte Herausgeber des einigen Noth⸗ 
wendigen, Leipzig, 1725, 85 und Ge. Conr. 
Rieger in feiner Hiſtorie der Boͤhmi⸗ 
ſchen Brüder, S. 721735. Kuͤrzer handeln 
von ihm: Bohnsl. Bal bin in der Bohemia 


0 
0 


— 
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ze Verfaſſung en menſchlichen Geschlechtes, und 
beſonders auf den ganzen Vorrath von Kenntniſ⸗ 
ſein ausdehnen zu wollen, und beſonders zelnen 1 5 
eee Hang zur groͤbſten Schwaͤrmerey. 
Ich habe in der Einleitung zu Edelmanns 
geben bemerket, daß die Religion eigentlich um 
der untern Kraͤfte der Seele Willen da iſt, und 
ſo fern auch den eigentlichen Gegenſtand derſelben 
ausmacht. Hat ſie allen Einfluß auf dieſelben, 
welcher das Wohl des geſellſchaftlichen Lebens er⸗ 
fordert, ſo iſt ſie rechter Art, und gewiß die 
wohlthaͤtigſte Veranſtaltung für das menſchliche 
Geſchlecht. Hat ſie dieſen Einfluß nicht, ſo 
bleibt ſie gemeiniglich kalte Orthodoxie, welche 
die Lehren der Religion zu einem bloßen Werke 
des muͤßigen Glaubens macht, wobey das Beſte 
der Geſellſchaft bey weitem nicht alles gewinnet, 
was es gewinnen konnte und ſollte. Geht ſie aber 
weiter, hat ſie mehr Einfluß auf die untern Kraͤf⸗ 
te, als noͤthig und nuͤtzlich iſt, will fie da herr. 
ſchen und entſcheiden, wo entweder die aufgeklaͤr⸗ 
te Vernunft, oder doch nur ein ſehr maͤßiger 
Grad der erwärmten Sinnlichkeit gebiethen ſollte, 
ſo artet ſie in Schwaͤrmerey aus, d. i. in die 
Fertigkeit verworrene und undeutliche Vorſtelt 
eg ker ri l ee ee 
neuen Ausgabe, und P. Adauetus Voigt in 
950 Abbildungen Boͤhmiſcher 8 
Maͤhriſcher Gelehrten Th. 1, S. 39 f. 
und in der Vorrede vor dem sten Th. Seine 


Schriſten haben, Riegern eee alle 
ſeht mangelhaft angegeben. | 
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lungen, oder mit andern Worten Einbildungen 

und Empfindungen für göttliche Wirkungen und 
Wahrheiten zu halten. Herrſcht die Einbildungs⸗ 
kraft zum Nachtheil der aufgeklaͤrten Vernunft, 
ſo entſtehet daraus der Enthufiasmus, wenn 
aber die Empfindungen der herrſchende Theil ind 

ſo bekommt die Schwärmerey den Nahmen des 
Fanatismus. Beyde Arten fließen oft in einan⸗ 
der, allein man kann ſie doch in. tauſend Falen 
ſehr leicht von einander unterſcheiden. Ich glau⸗ 
be immer, ein gewaͤßigter Pietismus if die wahr 
re und wohlthaͤtigſte Stimmung des menſchlichen 
Herzens in Anſehung der Religion; nur Schade, 
daß die wahre Gran linie; welche denſelben von 
der Schwaͤrmerey trennet, ſchwer zu ziehen, und 

noch ſchwerer in der Ausuͤbung zu behaupten iſt, 
da denn Pietiſten ſehr BR zu Herrenhutern, 
Boͤh miſten, Inſpitirten, Quakern, Theoſo⸗ 
phiſten, und was wre ich wozu ch, nen, 
ten koͤnnen. 

Ein ſolcher Minen war nun Comenius. Er 
war den agften März 1592 zu Comna, einem 
kleinen Dorfe bey Brumau in Mähren gebohren. 
Brucker nennet zwar feinen Geburtsort Prenoviam; 
allein man ſiehet wohl, daß er entweder Bru⸗ 
mau gemeinet, welches von ſeinem eigentlichen 
Geburtsorte nicht weit entfernet iſt, oder auch 
Prerau wo er nachmahls Rector ward, für ſeit 
nen Geburtsort gehalten. Was feinen Ge 
ſchlechtsnahmen betrifft, ſo iſt derſelbe unbekannt; 
ſo viel aber iſt gewiß, daß er den Nahmen Co⸗ 
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mienius, Bohne Komensky⸗ erſt RN Menge > 
Vertreibung aus Boͤhmen angenommen = und 5 
zwar von ſeinem Geburtsorte Comna ), Da 
s Aeltern zu den- ſogenanten ; Maͤhriſchen ne 
dern gehörten „fo ward er gleichfalls in dieſer 
Religion erzogen; allein er verlohr fie ſehr fruͤhe, 
und ward durch die Unachtſamkeit feines Vormun⸗ 
des ſo, berſaͤumet, daß er erſt im roten Jahre 
ſeines Alters anſieng, Lateiniſch zu lernen ). 
Vermuthlich geſchahe ſolches auf dem Gymnaſio 
zu Herborn in Heſſen, denn daß er daſelbſt fie 
dieret hat, iſt gewiß, obgleich nicht gemeldet wild, 
auf was fuͤr Veranlaſſung er gerade an dieſen 
Ort gekommen iſt. Seine gute Fahigkeiten und N 
beſonders ſeine lebhafte Einbildungskraft und gu⸗ 
tes Gedaͤchtniß machten, daß er das Berfänmte 
ſehr bald wieder einbrachte. Wenn man die ob 
gen Zeitbeſtimmungen zum Grunde legt, ſo muͤß 
te ex um 1608 nach Herborn gekommen ſeyn / und 
1 hatte er ſein Studieren hier bereits vol⸗ 
8 Sh. Elsners Boͤhmiſche Verfol⸗ 
gungsgeſch. S. 509, wo zugleich verſichert 
wird, daß der nachmahlige berühmte Dan. 
ern d ablonsky, welcher Comenſi Enkel 
war, deſſen Geſchlechtsnahmen gewußt, denſel⸗ 
ben auch einmahl deu Seinen geſagt habe, die 
ch äber nachmahls deſſelben nicht mehr erinnern 
konnen. Dieſe Veränderung des Nahmens war 
damahls unter den vertriebenen Böhmen und 
Maͤhren nicht ſelten, um dadurch in der Fremde 
deſto ſicherer zu ſeyn. 5 
) Dieß verſichert er ſelbſt in dem N Pan- 
ſophiae S. 83. Baile hat dieſen Umſtand 


nicht, ſo wie er auch e er 0 
nennet. n 


208 3 9. — Come 
lendet/ und begab ſich wieder dach Mohren. Es 


ſcheinet alſo nicht, daß er einen eigentlichen aka⸗ | 


ddemiſchen Untericht genoſſen und aus udieſem 
Mangel muß man ſeine nachmahligen Grillen, 


alle Wiſſenſchaften und Kenntniſſe zu reformiren, 5 


und auf ſeinen kleinen Vorrath von denſelben ein- 


Fuſchraͤnken, erklaren Er ward bold nachuſeiner a 


Rückkunft, und wie es ſcheinet noch 1614 NE 


tor zu Prerau; der Mauptſtadt des davon benann⸗ 


ten Kreiſes in Mähren 16 16 ward er Prediger 


Ä daſelbſt, 1618 aber Prediger und Rector zu Ful⸗ 
net einer andern kleinen Stadt in eben demſel⸗ 


ben Kroiſe. Er fteng hier ſehr frühe an; ſich die 
BVerbeſſerung des Schulunterrichtes angelegen 
ſeyn zu laſſen, und beſonders der Jugend die Ert 


lernung der Sprachen zu erleichtern, und mit den 


Woͤrtern zugleich Sachkenntniſſe zu verbinden. 


Allein er aͤußerte auch ſehr frühe manche ſonder ba⸗ | 


te Meinungen, beſonders in Anſehung der Phy⸗ 
fit; denn ſein goͤttlicher Schauplatz, welchen er 
bereits 1616 heraus gab, enthielt ſchon den off 
feiner Moſaiſchen Phyſik, welche er mehreres ad 

te darauf umſtäͤndlicher auskramte. Waͤhre 
dieser Zeit, d. i. von 1614 bis 1621 muß er auch 


die Karte von Mähren verfertiget haben, deren 


ich im folgenden‘ unter 11 ea in ken 
| werde. RN 3 aon e 

Comenii Bemhungen um die Verbeſſerung 
des Schulunterrichtes waren allerdings rühmlich 


und wohlthaͤtig, und verrathen einen Kopf, der. 
wenigſtens auf einer Seite hell ſahe und dachte. 
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Allein ſie wüken von ſehr kurzer Bunk! JR Die 
Jeſuiten und andere a athbliken, denen die 
Freyheiten) welche die Evangellſchen unter dem 
Kaiſer Rudolph in ee und Mähren erhal 
ten hatten, ein Dorn in den Augen waren, ve 
leiteten den Kaiſer Matthias und noch mehr dep 
ſen Sohn Ferdinand 3, di ehen beſchwornent 
Freyheiten auf mancherlen Art zu brechen, und 
reitzten fie dadurch, ibm 16185 gleichfalls alle 
Verbindlichkeit aufzuſagen, und den Churfürſten 
von der Pfalz zum Koͤnige von Boͤhmen zu er 
wahlen. Es kam darüber zum Kriege, und da 
der evangellſche Theil 1620 die Schlacht auf dem 
weiſſen Berge bey Prag berlohr, zu einer der 
haͤrteſten Verfolgungen. Die meiſten Staͤdte 
| und dag flache Land wurden den kaiſerlichen Trups 
pen Preis gegeben, und da ſich unter denſelben 
viele tauſend Spanier befanden, ſo ward die 
Verfolgung überaus yrayfam. Die Stadt Ful⸗ 
nek ward 1621 gepluͤndert und in die Aſche ge⸗ 
legt, bey welcher Gelegenheit Comenius nicht als 
lein feine « hen, ſondern auch alle feine 
Bücher und Schriften verlohr. Die proteſtan 
tifchen Geiſtlichen wurden überall vertrieben, und: 
durch ein foͤrmliches Ediet vom Auguſt 1624 aus 
dem ganzen Landen verbannet. Es ſcheinet, daß ſich 

Comenius um diefe Zeit auf den Gütern des ver, 
dienten Freyherren Carl von Zerotin aufgehalten, 
der ſelbſt von der evangeliſchen Religion war, und 
auf 24 vertriebene Prediger unterhielt. Da ſie aber 
noch in demſelben Jahre auch hier vertrieben wur, 


7 
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de; fo wandte ſich Comenius zu dem Wreyherten 
George Sadowsky von Slapna in Boͤhmen, 
welcher mehrere verfolgte Geiſtliche aufnahm und 
unterhielt. Da dieſer einen evangelifchen a 
bey ſeinen Soͤhnen hatte, ſo verfertigte er um 
1627 auf deſſen Verlangen die Didacticam magnam, 
welche er nachmahls mie 0 ſeine Oos Mee 
eee RN 
Bisher hatte die Are ee nur die Geiz 
lichen und den Bürger fand betroffen; allein 627 
ward ſie auch auf den evangeliſchen Adel auge; 
dehnet, welcher überall ſeine Güter und mit den; 
ſelben das Land verlaſſen mußte, daher, denn auch 
die heimlichen Freyſtaͤtten, welche ſo viele andere 
bey demſelben fanden, ein Ende hatten. Er zer⸗ 
ſtreuete ſich in die benachbarten Staaten, , und 
wandte ſich beſonders nach Sachſen, Brax den⸗ 
burg, Schleſten, Ungarn und Pohlen. HBeſon⸗ 
ders bewieß ſich der Graf Raphael von Liſſa, 
Woiwode von Belz, ſehr menſchenfreundlich get 
gen die Vertriebenen, und nahm auf feinen Gun 
tern Liſſa, Wlodaw und Baranow über tauſend 
derſelben auf. Comenius befand ſich mit unter dez 
nen, welche ſich nach Liſſa oder Leona in, Groß, 
Pohlen fluͤchteten, und da er ſich bereits in 
Maͤhren durch ſeinen Schulunterricht auf eine vor 
theilhafte Art ausgezeichnet hatte, ſo ward er hier 
nicht allein zum Rector der Schule, ſondern auch 
zum Superintenden oder Biſchof der ganzen Vers 
ſammlung der Boͤhmtſchen und Mäpriihen Bruͤ⸗ 
der ernannt Er ug ſich wirklich den Unterricht 


PH 


. 


der . ernſllch angelegen. ſeyn, RS er hier 
verſchiedene Schulſchriften heraus gab, vornehm 
lich aber feine bekannte Ianuam linguarum reſera · 


tam, worin er durch einen kurzen Vortrag der a 
nothwendigſten Kenntniſſe und Wiſſenſchaften zeig 


N 


te, wie man Kindern mit einer Sprache und 15 


ihren Wörtern zugleich nützliche Sachkenntniſſe 
auf eine angenehme Art beybringen koͤnnte. Da 
der Schulunterricht damahls hoͤchſt elend war, 
i und der ganze Unterricht in Sprachen ſich auf ein 


verſtandloſes Aus wendig lernen Lateiniſcher Woͤr⸗ 


ter ohne allen Zuſammenhang einſchraͤnkte, ſo fand 


dieſe neue Lehrart. ſehr bald einen. ungewoͤhnlichen M 


allgemeinen Beyfall, und machte den Comenius 
in wenig Jahren in einem großen Theile von Euro 
pa berühmt, indem mon ſeine Ianuam ſaſt in allen 
Ländern nachdrukte und fie in den Schulen einfüh: 
rete, zu welchem Behufe man denn dem Lateine 

die jedesmahlige Landesſprache an die Seite ſetzte. 
Comenius hat in feiner lanua die vornehmſten 
Wiſſenſchaften „Kuͤnſte und Handwerker in einen 


ſehr kurzen Begriff gebracht, um auf dieſe Art 


die unentbehrlichſten Lateiniſchen Woͤrter in einer 


Verbindung und in Ruͤckſicht auf die bezeichneten 
Sachen vorzutragen. Da dieſes einen ſo großen 
Beyfall fand, und er ſahe, daß die Erlernung 


der vornehmſten Kuͤnſte und Wiſſenſchaſten einen 
großen Theil der menſchlichen Lebenszeit wegnahm, 
ſo brachte ihn das auf die Gedanken, alle menſch⸗ 
liche Kenntniſſe, von ihrem in feinen Augen übers: 
flüffige Auswuchſe zu reinigen, und ſie nach Art 
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ſeiner fate auf wenige unentbehrliche Begriffe zu 


ruͤck zu führen, und fo ward von dieſer Zeit 


an ſeine Panſophie ein Steckenpferd, worauf er 


bis in ſein hohes Alter einher ritt. Die Sache 


ſelbſt hatte einige gute Seiten, ſo fern es bloß 


lein, das war Comenii Abſicht bey ſeiner Panſo⸗ 
phie nicht, ſondern er naͤhrte in der That den ſtol. 
zen Gedanken, alles menſchliche Wiſſen zu verein, 
fachen, neun Zehentheil der bisher gemachten Er⸗ 
fahrungen und entdeckten Wahrheiten wegzuwer— 


ſen, und die ganze buͤrgerliche Verfaſſung des 


menſchlichen Geſchlechtes voͤllig umzumodeln. 


Wenn ein Mann von einem allgemeinen Geiſte 


und Verſtande, z. B. ein Leibnitz, der die vor 
nehmſten Wiſſenſchaften aus dem Grunde verſte⸗ 
het, ſo etwas unternimmt, fo würde man einen 
ſolchen Entwurf und deſſen Ausfuͤhrung als ein 


ſchoͤnes Kunſtwerk des Scharfſinnes wenigſtens 
bewundern muͤſſen, wenn man auch von der Moͤg⸗ 4 
lichkeit und Nuͤtzlichkeit der Einführung: nicht uͤber⸗ 4 


zeugt ſeyn ſollte. Allein ſo beſaß Comenius zwar 
viel Einbildungskraft und Gedaͤchtniß, vielleicht 


auch Witz, allein er war bey dem allem doch ein 
Mann don einem ſehr eingeſchraͤnkten Verſtande, 
und eben 15 eingeſchraͤnkter Gelehrſamkeit Ir det 


darauf ankam, der Jugend von den vornehmſten 
Wahrheiten nützliche Vorkenntniſſe zu geben. A 


Co mening hat mit Bechern das unverdien⸗ 


te Gluͤck gemein gehabt, daß er von vielen zu ſei⸗ 


ner Zeit und noch nach derſelben fuͤr einen der 2 


größten Gelehrtenigehalten worden. Die beſte 


Widerlegung dief sPBorurtheiles find nun wohl 
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folglich nicht die geringſte Fhigkeit zu einem Wer, 


ke dieſer Art beſaß.“ Er hatte dem Anſcheine 

nach ſelbſt nie gruͤndlich ſtudieret, daher nahm er 
das kleine Maß feiner Einſichten, welches ſich ale 

lenfalls in einen kleinen Raum zuſammen faffen 


ließ, als das Maß an, welches alle haben ſollten, 


und ſuchte dabey zugleich alle menſchliche Kennt⸗ 


nichts anders, als das menſchliche Geſchlecht wie⸗ 
der in diejenige Kindheit zurück führen zu wollen, 


niſſe aus der Bibel herzuleiten, und auf dieſelbe 
wieder einzuſchraͤnken. Das hieß denn doch 


welche es vor 3000 Jahren verlaſſen hat. 


Eine Probe, wie eine ſolche nach der Bibel 
gelaͤuterte und gereinigte Philoſophie ausſehen 


muͤßte, gab er ſehr fruͤhe und zwar noch 1632 
in feiner Phyfica ad lumen divinum reformata. 


Daß er nebſt andern Sachkenntniſſen in ſeiner 
Schule zu Liſſa auch die Phyſik lehrete, war ſehr 


ruͤhmlich, aber gewiß nicht die Art, wie er fie 


U 


ſus et inufitatam fuperbiamn. 


feine eigenen Schriften, und beſonders feine pan⸗ 
ſophiſchen Erſtlinge. Allein, da nicht jedermann _ 


Gelegenheit hat, dieſe zu leſen, ſo will ich das 


Artheil eines der größten Gelehrten nicht bloß 
feiner Zeit, ſondern aller Zeiten, eines Con⸗ 
ring hierherſetzen, der in einem Briefe an 


Boineburg in Grubers Prodromo S. 1099 


von ihm ſo urtheilet: Fruftra certe fructum illum 
ex libello (der Janua,) iſthoc exſpectaverit tyro, 

quem autor profitetur. Ego nihil hactenus vidi 
5 en quod potuerit placere. Et qui vmus- 
homo noflit omne cognofcibile docere? Quando 

minus id poteſt comentus, qui ſane, me judice, 

nihil folidae doctrinae tenet? Laudandus duntaxat 

a conatu; ſed ridendus fimul ob Phaëtonteos au- 


ö 49 


u, 
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vortrug. Es fehlete ihm ſelbſt an ahnt 


philoſophiſchen Begriffen, und da die damahls 
gangbare peripatetiſche Philoſophie für ihn zu 
ſchwer war, fo ſuchte er ſich eine leichtere und bes 
quemere Erkenntnißquelle, und dieſe fand er in 
der Schoͤpfungsgeſchichte Moſis. Ihr zu Folge 


nahm er drey Principia oder Geundweſen aller 


Dinge an, Materie, Geiſt und Licht. Die Ma⸗ 


chem der Geiſt Gottes den erſten Weltgeiſt einge⸗ 


blaſen, ſie zu beleben und zu bewegen. Der 


| Menſch beſtehet aus drey Theilen, dem Leibe, 
welcher ſterblich iſt, dem Geiſte, welcher als ein 
Theil des Weltgeiſtes ſich mit dem Tode zerſtreuet, 


0 terie iſt ihm ein lebloſes koͤrperliches Weſen, wel⸗ 


und der Seele, welche von Gott iſt, und ewig 


lebt u. 4. w. *). Comenius war zwar nicht Er⸗ 
finder dieſer Moſaiſchen Philoſophie, aber er 


war doch einer von den erſten, welcher ihr ein An— 


ſehen gab, welches nicht fetwohl feine eigene Sr 
lehrſamteit, als vielmehr der Beyfall verurfachte, 
welchen ſeine Janua uͤberall fand. Ueberdieß war 
ſie bequem und leicht zu faſſen, erforderte niche 
viel Anſtrengung, und ließ ſich dem Scheine nach 4 


ſehr ſchoͤn mit den Lehren der Religion verb nd 
denn wenn die Vernunft bey dieſem oder 


Puncte Zweifel fand, oder gruͤbeln wollte, ſo legte 


man ſie ohne umſtaͤnde in den Stock des Glau⸗ 


) Ver Luſt hat, kann dieſes ganze Syſtem in 
Buddei Inrrodud. in Philof. Hebr. 5. 48, und 


in Bruckers Bil. Philof, Th. 4, S. barf. 


entwickelt finden. au 
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tens gefangen. Daher fand are Philosophie 
bey allen mittelmäßigen Köpfen, beſonders ſolchen, 
welche den Schein der Religion und Froͤmmigkeit 
haben wollten, 3. B. Spizel, Gottfr. Arnold, 
Buddeus, u. a. m. den größten’ Beyfall. Hatte 
nun Comenius durch feine Lehr: Methode in den 
Schulen wirklich einige Aufklärung verbreitet, ſo 
arbeitete er auf der andern Seite durch ſeine 
Paänfophie: und Moſaiſche Philoſophie wieder aus 
| allen Kräften daran, die ſchon vorhandene Auftläs 
rung zu unterdruͤcken, ohne Zweifel, damit der Welt 
kein Licht uͤbrig bleiben moͤchte, als welches er ” 
bg ‚m at ge NE | 


Da Grdälſige SR das a5 Müngelhofte d. des 
htl Schulunterrichtes um dieſe Zeit in 6 
den meiſten Laͤndern empfanden, ſo machte Come⸗ 
nii Lehrart faſt überall Aufſehen, und man hielt 

ihn in der Ferne an mehrern Orten für den Mann, 
welcher die noͤthige Geſchicklichkeit beſaͤße, dem 
verfallenen Schulweſen aufzuhelfen. Er ward 
daher im Jahre 1638 in dieſer Abſicht nach Schwe⸗ a 
den eingeladen, wo man ihm Auftrag geben woll 
te, alle Schulen im ganzen Koͤnigreiche zu vert 
beſſern. Allein er ſchlug dieſe Einladung aus um 
bekannten Urſachen aus, verſprach aber doch, der 
Commißion, welche man niederſetzen würde, mit 
gutem Rathe an die Hand zu gehen. Vermuth⸗ 
lich hatte er ſein Abſehen ſchon auf England ger 
richtet, wo er bereits 1637 eine lateiniſche Aus. | 
gabe feiner praeludiorum ae beranſtaltet 


» 
% 
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hatte, nachdem, fie ſchon vorher in Wöhmiſhee 


— 


Gute, zu Lesna gedruckt waren. te ed 


England verſprach ihm freylich, eine reichere 


| Arte, „als das ärmere Schweden, und da ſeine 


Freunde, welche er daſelbſt hatte, ihn als den get 


ſchickteſten Mann zur Verbeſſerung der Schulen 
empfahlen, ſo erhielt er von dem damahligen Par⸗ 
lamente wirklich die Einladung, nach England zu 


tommen. Er kam im September 16471 daſelbſt 


an; allein da eben damahls die innern Unruhen 
in dieſem Koͤnigreiche ausbrachen, welche das Par, 


lament mit Gegenſtaͤnden ganz anderer Art bes 


ſchaͤſtigten, ſo vergaß man daruber den Schulunt 


terricht, und Comenius ſahe gar bald, daß Eng: | 
land das Land nicht war, wo ſeine Panſophie 


wuͤrde bluͤhen und goldene Fruͤchte tragen koͤnnen. 


Denn daß er wirklich dieſe Abſicht gehabt, erhellet 
aus feinem Prodromo panfophiae, welchen er als 


ſeinen Vorläufer. 16 39 zu London, abdrucken ließ, 
und worin auf eine Unterzeichnung angetragen 


wurde, ohne welche ſeine Panſophie nicht wuͤrde 
erſcheinen koͤnnen. Es iſt an ſich wahrſcheinlich 
genug, daß der damahlige innere Krieg die vorges 


alte Fan, 
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habte Verbeſſerung der Schulen in England ge- 
hindert habe; allein auch dieſer Prodromus ent 
hielt innere Gründe genug, verftändige Männer‘ * 
zu. überzeugen, daß Comenii Entwuͤrſe weiter 
nichts als ein frommes Hirngeſpinſt waren, wel- 
ches wenigſtens um ein paar tauſend Jaht zu 
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E ging bunch nach Schweden, wo er im 


1 mag 1642 ankam, und wo einer ſeiner Sin 


ner, Ludwig de Geer, ihn mit offenen Armen 
aufnahm, und ihn dem Kanzler, Apel Oxenſtiern, 
empfahl, der mehrere Unterredungen wegen der 
Verbeſſerung des Schulweſens mit ihm hatte. 
Es wird ſehr wahrſcheinlich, daß es dem Come⸗ 
nius in der That nicht ſowohl um die Verbeſſes 
rung des Schulunterrichtes zu thun geweſen als 
vielmehr, ſich durch feine verſprochene Panſophie 
wichtig zu machen, und ſich zu deren Ausarbei⸗ 
tung einen Gehalt zu erwerben. Vermuthlich bes 


hauptete er, daß eher an keine Verbeſſerung der 
Schulen zu denken ſey, als bis ſeine Panſophie 


vollendet fey, und es gelang ihm auch fo weit, 
daß ihm ein Gehalt ausgeſetze wurde ), mit 
welchem er ſt ch nach Elbingen begeben, und da 
ſelbſt feine verbeſſerte Lehr Methode ausarbeiten 
ſollte. Er brachte vier Jahr damit in Elbingen 
zu, und begab ſich 1646 wiederum nach Schwe, 
den, und uͤberbrachte das, was er ar gearbeitet 
hatte, welches denn einer Commiſſton von drey 
Perſonen vorgelegt wurde, welche, Comenii Vers 
ſicherung nach, feine Arbeit billigten, und erklärt 
ten, daß fie, wenn fie vollendet worden, des 


Druckes voͤllig wuͤrdig ſey. Er begab ſich da / 


8 wieder nach Elbingen, beſchäͤftigte ſich noch 


5 Aus Ge. G ezelii Biographispa Lexicon erhellet 
v. de Geer, daß dieſer patriotiſche Schwede 
dem Comenio den Gehalt aus e eigenen | 


Mitteln gegeben hat. 2 en 
Geſch. h. LE Re re 


* 


ae 5 9. Johann Amos Comenius, 
zwey Jahre mit feinen Schulſchriſten, ſahe ſich 
aber 1648 gensthiget, wieder nach Liſſa in Groß 

f Pohlen zu gehen. nan 
Ich geſtehe es, daß mir Comenii Charakter 
und guter Wille hier nicht in dem beſten Lichte sus 
ſcheinet. Bey ſeiner Muße, Lebhaftigkeit und 
ſeichten Gelehrſamkeit, in ſechs Jahren nicht ein 
mahl ein nothwendiges Lehrbuch zu verfertigen, 
erreget wirklich den Verdacht, daß er feine, Panſo⸗ 
phie, welche er überall mit Becherſcher Ruhmreß 
digkeit anpries, nur als eine Lockſpeiſe gebrauchte, 
die Freygebigkeit anderer zu mißbrauchen. Ich 0 
finde unter ſeinen Schriften von 1642 bis 1648 | 
auch nichts Erhebliches, was in dieſen Zeitpunct 
fallen koͤnnte, denn da er nachmahls alle vorher 
einzeln ausgearheitete Schulſchriften in Ae N 
‚Operibus didactieis wieder abdrucken ließ, b 
wurde er ſelbiges hier gewiß nicht ausgelaſſen 105 
ben. Denn was ſich in dieſen Operibus befin- 
det, und ſeinem eigenen Angeben nach, in dieſen 
Zeitraum gehoͤret, nehmlich ſein Methodus lin- 
guarum noviſſi ma, ſein Veſtibulum Latinae lin- 
Zuse, und ſein Clavis grammatica iſt gewiß kel⸗ 
nes Gehaltes von ſechs Jahren werth, wenn er 
auch noch ſo geringe geweſen waͤre Doch diefer 
Verdacht wird ſich in der Folge noch weiter beftätis | 
gen. Auch den Umſtand, welcher ihn genoͤthiget, i 
ſich wieder nach Liſſa zu begeben, uͤbergehet er 
mit Stillſchweigen. Allein, es wird ſehr wahr⸗ 1 
Reini) daß Ludwig de Geer den Kniff des 
e Manne ira, oder 25 geſun, f 
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alle Schwaͤrmer. 21 


den, daß Comenii Arbeiten die Hoffnung nicht er⸗ 


fuͤlleten, welche man ſich von ihnen gemacht hatte, 


Hb er ſich in Liſſa wieder mit dem Unterrichte 
der Jugend abgegeben oder nicht, wird nicht ges 


meldet. Er hielt ſich indeſſen nicht lange daſelbſt | 


auf, fondern begab ſich 1651 an den Hof des 
George Rakotzy, Fuͤrſten von Sieben buͤrgen, wel⸗ 


cher gleichfalls mit der Verbeſſerung der Schulen 
in ſeinen Landen umging. Allein da wegen der 


beſtaͤndigen Gefahr von Seiten der Tuͤrken die 
Sache in Siebenbürgen vielleicht Hinderniſſe fand, 


To konnte die Verbeſſerung nur auf den Rakotziſchen 


Guͤtern in Ungarn vorgenommen werden. Be⸗ 
ſonders lag dem Grafen Sigismund Rakotzy und 
deſſen Mutter, Suſanna Lorantſi, die Stadt 
Patak in Ungarn am Herzen, wo Comenius ein 
Gymnaſtum nach feinen. Ideen einrichtete ). Er 
) Baile, der feine Nachrichten von Come 2 


aus deſſen Operibus didactieis entlehnte, nennt 


den damahls in Siebenbuͤrgen regierenden Fürs 


fen Sigismund Rakotzi. Allein dieſen 


wor bereits 1608 geſtorhen, und in Siebenbur⸗ 
gen regierte jest deſſen Enkel George 2, wel⸗ 
cker 1642 gew te Diefer hatte einen 
Bruder, den Gra en Sigismund, welcher al⸗ 
lem Anſehen nach perſtanden werden muß wenn 


„Comenius verſichert, daß er von einem Si⸗ 
gismund Rakotzy berufen worden. Allein 


es ſtarb derſelbe bereits 1652 im agſten Jahre ſei⸗ 
nes ee da denn die in Ungarn gelegenen 
Rakotziſchen Guter von deſſen Mutter, der 
Sufanna Lorantfi, verwaltet wurden. 
. S. Be nes Tranſylvan. Th. 1; S. 277. 95 114 
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und ihm daher den bisher genoſſenen Gehalt 


we 


— 


as er Je ann An | 
| ‚hie: ſch hier ier Jahre auf, eichete das neue 


25 cone, er 


Gymnaſium ein, verſertigte zu deſſen Behuf ver⸗ 


iſchiedene Schulſchriſten nebſt einigen Kombin, 
\ welche in den Operibus didacticis befindlich ſind, 


und begab ſich darauf 1654 wieder nach Liſſa. 


AA Comenius hatte ſich bisher als einen guten 


Schulmann, als einen ſehr mittelmäßigen Gelehr⸗ 
ten, in Anſehung ſeiner Panſophie. aber, als einn 
nen Charlatan gezeiget; allein nunmehr lernet 


man ihn auch als einen unbeſonnenen Schwaͤrmer 


kennen. Der Koͤnig von Schweden, Carl Gu⸗ 
ſtav, that mit ſeiner Armee einen Einfall in Poh⸗ 


len, gewann das, Treffen bey Warſchau, und bes 


möͤchtigte ſich eines großen Theiles des Köͤnigrel⸗ 


ches. Die nach Liſſa gefluͤchteten Bohmiſchen und 


Maäͤhriſchen Bruͤder waren unbehutſam genug, 


ihre Freude daruber oͤffentlich an den Tag zu les 


gen. Vor andern zeichnete ſich aber Comenius 


aus, welcher den König von Schweden oͤffentlich 


für den Erretter der Evangeliſchen von dem Joche 


Be — an ga und ug in Reg 


die Schweden verlohren die eroberten Provinzen. 
Die Proteſtanten zu Liſſa, welche das Schickſal, 
welches ihnen nunmehr bevorſtand, leicht vorher 


ſehen konnten, wollten ſich daher mit dem Ihrigen 4 


bey Zeiten in Sicherheit begeben; allein Comes 


nius war von der 1 ſeiner Weiſagung 
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En x in 50 dle I PoStife BR tam von 
| ihrer erſten Beſtuͤrzung wieder zu ſich ſelbſt, und 
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ee ent Söhnen. * A 


ſo Waben daß er ihnen die Flucht wien 
rieth / und dadurch ſein und ſeiner Glaubensge⸗ 
noſſen Ungluͤck vergroͤſſerte. Nachdem die Pohlen 
die Schweden vertrieben hatten“ wandten ſie ihre 
Waffen gegen die Proteſtanten welche ſich durch 
ihr unweiſes Betragen bey ihnen verhaßt gemacht 


pe 


hatten. Beſonders empfand die Stadt Liſſa ihre 
Rache, welche fie zu Ende des Aprills 165% über 
flelen, pluͤnderten und in die Aſche legten. Co⸗ 
menius verlohr dabey alle ſeine Habſeligkeiten und 
Schriften, ſeine panſophiſchen und einige apoka / 
lyptiſchen Schriften ausgenommen, welche ihm 
vermuthlich am meiſten am Herzen lagen, daher 
er fie vergrub, und zehn Tage nach dem Brande 
| seitder hervor hohlte ). Er hatte die Traglich, i 


Pr —— dan er bey diefer Gelegenheit alles das Seini⸗ 
ge terlohren, geſtehet er ſelbſt; allein, daß er an 
15 dem Ungluͤcke der Stadt Liſſa durch feiner unbe⸗ 

b ſonnene Prophezeihungen Schuld geweſen, haben 
ihm Mareſius und Nicol, Arnold in oͤf⸗ 
e Schriften vorgeworfen, und ich finde 
n e daß ſich Comenius auf eine 1 
che Art. dagegen vertheidiget hätte. Die Sache 

itſt auch an ſich nicht unwaheſcheinlich, denn eine 
uugewoͤhnliche Erbitterung ſetzt immer eine Ver⸗ 
anla ung voraus, nur daß zieſe Veranlaſſung 
von der Partheylichkeit immer gern verſchwiegen 
wird. Uebrigens finde ich die beyden Panegyris 
cos auf Carl Guſtaven, wie Mareſius fie nen⸗ 
net, unter feinen Schriften nirgends angefuͤhret, 
daher ich auch nicht weiß, ob ſie wirklich gedruckt 
worden. Indeſſen muͤſſen ſie bekannt genug ge⸗ 
worden ſeyn, ei fie die katholiſchen Bohlen zu 
einer ſo empfindlichen Rache reitzen konnten, 
welche bald darauf gegen alle dee ard 
ot, ir: 
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21 4 E Johann Amos Eomentüs, 


keit ‚feiner Weiſſagung nunmehr mit ſeinem eig 5 


nen Schaden erfahren; allein ein Schwaͤrmer 
laßt fü ſi ch dadurch nicht irre machen. Carl Guſtav 


wandte ſeine Waffen gegen Daͤnemark, und Cos 


menius begleitete ihn ſogleich mit einen Heiden 
a en A 185 

Die aus Böhmen und Möhren e 
e ſich nunmehr durch ihre eigene Unbeſonnen⸗ 
heit um den großmuͤthigen Schutz gebracht, welt 
chen ſie in Liſſa genoſſen hatten, und es blieb für 


zu ſuchen. Sie zerſtreueten ſich, und ſuchten 


ihr Unterkommen, wo ſie nur konnten. Come⸗ 
nius, ihr Biſchof, begab ſich nach Schleſien, von 


da nach Frankfurt an der Oder, und weil er hier 
vor der Peſt nicht ſicher war, nach Hamburg, und 
von da nach Amſterdam. Es muß dieſes alles 
in ſehr kurzer Zeit geſchehen ſeyn, weil Liſſa, dem 


Baile zu Folge, zu Ende des Aprills 1657 in die 
Aſche gelegt wurde, Comenius aber noch in dies - 


ſie weiter nichts uͤbrig, als ſich andere Freyſtaͤtten 


ſem Jahre zu Amſterdam ſeine Opera didactica g 


herausgab. In Amſterdam fand er den Lauren⸗ 
tius de Geer, einen Sohn feines bereits verſtorr 


benen Schwediſchen Goͤnners, Ludwig de Geer, f 
welcher ihn nicht allein freundſchaftlich aufnahm, N 
ſondern auch aus ſeinem Vermoͤgen reichlich uns 


terhielt, daher Comenius ſeine ganze noch mee Ä 


Lebenszeit an dieſem Orte zubrachte. 8 

Das erſte, was er hier that, war, daß er 
ſeine bisherige Schul und panſophiſche Schriften 
unter dem Titel Open didactica heraus gab, und 
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ein Schwdrmei 17 er ' 


burch die Wunder, welche ſeine Panſophie wirken 
ſollie, ſowohl den de Geer, als auch andere zu 
reisen ſuchte, ihn mit ihrer Freygebigkeit zu un 
terſtuͤtzen. Allein es war dem Comenius ſo wie 
nig jetzt als vorher in Schweden, ein Ernſt, dies 


ſe Panſophie zu vollenden, vermuthlich, weil ihm 
ſein Gewiſſen ſagte, daß ſie die Erwartung nicht 
erfuͤllen konnte, welche er davon erweckte. In⸗ 

deſſen war de Geer gutherzig genug, ihn auf 
das freygebigſte zu unterſtuͤtzen, indem er ihn 


nicht allein unterhielt, ſondern auch die Koſten 


zu den meiſten der vielen Schriften hergab, welche 
Comenius waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Amſters 


dam drucken ließ. Es fanden ſich auch andere 


reiche Kaufleute, welche in der Hoffnung, daß Co⸗ 
menius ihren verzaͤrtelten Soͤhnchen das Latein 
mit weniger Muͤhe und Zeitverkuſt beybringen 
wuͤrde, es ſichs deſto mehr Geld koſten ließen. 
Viele befremdete es zwar, daß der Superinten⸗ 


dent und Biſchof der Boͤhmiſchen und Maͤhriſchen 


Bruͤder ſo ganz von ſeiner Heerde entfernet lebte; 


allein das war vielleicht Comenii geringſter Kum⸗ 
mer, wenn nur er ſicher und fuͤr 3 an vert 
ſorgt war. 
Comenius hat wüöhrend feines Aufenthaltes 
in Amſterdam ſehr viel geſchrieben; einiges be⸗ 
traf noch den Schulunterricht; verſchiedene Schrifs 


ten, wurden zum Beſten der Boͤhmiſchen und 


Maͤhriſchen Brüder abgefaſſet; ein anderer Theil 
aber beſtehet aus Streitſchriften, beſonders gegen 


die Socinianer, denen er aber doch gewiß nicht 0 


— 
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816 9. a ban Zune c 1 
gewachsen war. Aber ! was ihn wutlch entefrerd, 
und ihn bey allen denen nicht bloß veraͤchtlich, fons 
dern ſelbſt verhaßt machte, welche ihn bisher noch 
als einen guten Schulmann geſchaͤtzet hatten, war 
der entſchiedene Antheil, welchen er an den abge⸗ 
Rs ſchmakten Weiſſagungen des Chriſtoph Kotter, Ni⸗ 
“ol: Drabicius und der Chriſtina Poniatowa 
nahm, welche er ſorgfaltig ſammelte, in das Ras: 3 
teiniſche überfeßte ı und von 1657 an unter dem 
Titel Lux in tenebris nicht allein mehrmahls her⸗ 
ausgab, ſondern auch gegen alle Widerſpruͤche auf 
das hartnäckig te vertheidigte. Ungeachtet nun dieſe 
vorgegebenen Weiſſagungen nicht allein den groͤbſten ＋ 
Unſinn enthielten, ſondern auch durch den Erfolg 0 
ſchon mehrmahls waren widerlegt worden, a B. 
was den Carl Guſtav von Schweden, den Georg | 
Rakotzy von Siebenbürgen; u. a. m. betraf, ſo 
hielt Comenius ſie doch immer für göttliche, ‚Ein 1 
dense A Mage, nach Mabgebung den 


. 


3 auf rs ER Jahr den "Anfang, des 1 
tauſendjaͤhrigen Reiches. Was die Sache noch 1 
Unverantwortlicher und verhaßter machte, war 
dieſes, daß unter dieſem Wuſte die beleidigſten 4 
phezeihungen gegen das Haus Oeſterreich und 
den Papſt enthalten waren, deren Reiche von den 4 
Konigen von Schweden, dem Cromwell und Ra⸗ 7 
kotzy zerſtoͤret und ausgerottet werden ſollten. 4 
Comenius hatte, ſo wie alle Schwaͤrmer der er 
ſten Claſſe, ſo wenig Empfindung von dem Deli: 
digenden in * Verſchaeungen, Hal er ſo * 


0 


— 


— 


eee. 1 


5 
? 


an den Raifer, an den Papſt, und an verſchle 1 


dene Koͤnige und Cardinäle ſchrieb, „ ihnen Buße 


predigte, und ſie von den Schickſalen benachrich; 
tigte, welche ihrer erwarteten... Er that noch 
mehr, er ſchickte die gedachten Weiſſagungen ag 
den Koͤnig von Frankreich, und verſicherte ihm, 


daß Gott ihm die Her rſchaft der ganzen Welt f N 
8 verſprochen habe, nach welcher ſein Chee a 5 


Am hen. luͤſtern genug war. 
Wenn ein Verrückter ſich ſolcher Ausſchwel 
in ſchuldig macht, ſo verdienet er Mitleiden; 


allein von einem Manne, der ſich nicht allein als 


einen Philoſophen, ſondern auch als einen Refor⸗ 


mator aller menſchlichen Kenntniſſe und Einrich⸗ 


tungen ankuͤndigte, weiß man wirklich nicht, was 
man denken ſoll. Freylich gab es immer noch 
| ſchwache Koͤpfe genug, welche an dieſe Weiſſagun⸗ 
gen glaubten, ſo ſehr ſie auch taͤglich widerlegt 


wurden, indem einer nach dem andern von den 


geſegneten Werkzeugen dahin ſtarb, welche das 
Reich des Antichriſtes zerſtoͤren ſollten, ohne einen 
Fußbreit davon genommen zu haben. Allein bey 
allen Bernünftigen machte ſich Comenius verhaßt, 
und in den Catholiſchen Staaten nicht bloß ſich, 


ſondern es fiel ein groffer Theil dieſes Haſſes auch 
auf alle feine Glaubensgenoſſen zuruck, und man 


FR 


irret gewiß nicht, wenn man einen großen Theil 


der Verfolgungen, welche alle akatholiſche Gemein⸗ . 
hr um diefe Zeit in Pohlen, Ungarn, Böhmen 


ſ. f. empfanden, dieſen und andern ahnlichen Un⸗ 
beleben ihrer eigenen Parthey begmift, 
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a © 3. Sobanı Ames Comenius, 


Ich ie von dieſen eg ebenen Wiser 
hier nichts weiter, weil ich Kotters, Drabicii, 
ber Poniatowa und anderer aͤhnlicher Fantaſten 
Leben, im folgenden even zu besen, ge- 
dente. Een a 
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Re 586 eh Comenius den Jahren nach ward, 
deſto tiefer ſank er in der Schwaͤrmerey. Ale 
16 67 der Congreß zu Breda gehalten ward, chick 
te er nebſt den obigen Weiſſagungen feinen Ange · 
lum pacis dahin, empfahl den Geſandten in dem⸗ 
ſelben, ſich Drabicii, Kotters und der Poniates.- 
waͤ Offenbahrungen in ihren Unterhandlungen len 
ten zu laſſen, meldete ihnen, daß er noch zweh 
Schriften ) ausgearbeitet habe, wodurch Gott 
dem menſchlichen Geſchlechte die Morgenroͤthe zu 
dem allgemeinen Lichte der letzten Zeiten wollte auf 
gehen laſſen, welche Schriften er auf Gottes unmittel- 
baren Befehl aufgeſetzet habe, und empfahl ih 
nen, dieſes Schreiben nebſt den gedachten Weiſſa⸗ 
gungen an alle Könige und Fuͤrſten des Erdboß 4 
dens zu schicken. Man kann ſich leicht vorſtelt 
len, was fuͤr Wirkung dieſer Unſinn auf eine 
Verſammlung aufgeklärter Halte amn . 
gehabt . 


5 Dieſe beyden Schriften hießen: riſtianifm. 
rcconciliabilis reconciliatore Chriſto, und De 4 
omnimoda rerum 3 emendatione. Die 
erſte iſt nie gedruckt wor n: die letzte aber gag 
Buddeus breyßig. Jahr n h des eee 
Kade aus 5 W en, 


CH Vieleicht glaubte er ſch ae BER einen 
oder der andern Europaͤiſchen Macht wichtig zu 
machen, und ſich wohl gar in der neuen Uiniverſal⸗ 5 
Monarchie, welche er dem Franzoͤſiſchen Hofeges 
weißaget hatte eine der erſten Stellen zu erwerben; 
denn es ſcheinet, daß die Zufluͤſſe von Seiten des 
de Geer und anderer Freunde nach und nach auf 
hoͤreten, und Comenius bey ſeinem heran nahen, 
den Alter wegen ſeiner Verſorgung in Verlegenheit 
kam. Allein, als er ſahe, daß auf dieſem Wege 
nur Spott und Verachtung für ihn einzuärnten 
war, ſo wandte er ſich wieder zu. feinem alten 
Steckenpſerde, der Panſophie, und hoffte vermits 
telſt derſelben die vor kurzem errichtet koͤnigliche 
Geſellſchaft zu London, wie Becher mit ſeiner 
Sandſchmelze, zu hintergehen. Er ſchrieb ihr 
demnach ſeine Viam lucis veſtigatam et veſtigandam i 
zu, worin er ihr feine Panſophie, als den einzts 
gen und wahren Inbegriff aller dem menſchlichen 
Geſchlechte in dieſem und jenem Leben nöthigen 
Kenntniſſe empfahl, verſicherte, daß fi e bereits 
ausgearbeitet ſey, und zugleich meldete, daß er 
zum Behuf dieſer Panſophie eine allgemeine Spra⸗ 
che erfunden habe, welche zehnmahl leichter und hun | 
dert Mahl vollkommner ſey, als die Lateiniſche. 
Außer ſeiner Panſophie verſprach er auch eine 
Panhiſtoriam und pandogmatiam, und. vermittelſt 
dieſer drey Werke ſollte man alle uͤbrige Bucher 
in der Welt entbehren koͤnnen. Es iſt unbekannt, 
wie die koͤnigliche Geſellſchaft dieſe Anträge aufges 
; nommen allein ohne Ati hatte ſie mit hen 


zweyma 1 we ne Worten 7 00 zum m tn 
mahle zu becher mad e N Be 
Sein Verſtand war ſchon ngen ſchwach es 
weſen, allein nunmehr ward es fein Körper auch! 
Da er ſahe, daß ſeine Entwürfe" nirgends den 
gehofften Erfolg hatten, fo ließ er ſie, wie es 1 
ſcheinet fahren; ſchrieb noch zuletzt ſein Unicum 
neceſſarium, ein ganz gutes andaͤchtiges Buch, 
deſſen Inhalt er nur fruͤher Härte beherzigen fol 
len, und erwartete ſeine Aufloͤſung, obne dech ö 
was von ſeiner Schwaͤrmerey nachzulaſſen. u. 
war jederzeit ein warmer Freund der Berg e f 
Bourignon geweſen, und bey der großen Gleich⸗ | 
heit beyder Geſt innungen wird man ſich daruͤber 
nicht wundern. Da ſie ſich eben in Amſterdam 
befand, ſo wuͤnſchte er ſi e auf ſeinem Todbette 
noch einmahl zu ſehen. O wo iſt, ſagte er, 
v dieſe heilige Jungfrau! Macht mir die Freude, . 

y daß ich fie noch einmahl ſehe, ehe denn ich ſter⸗ 4 
be. Alle Gelehrſamkeit, welche ich erlangt h/ 
„habe, „war bloß eine Wirkung des menſchlichen 
„Verſtandes und des menſchlichen Fleiſſes; aber 9 
„fie iſt im Beſitze einer Weisheit und eines Lich 

„tes, welches durch den heiligen Geiſt unmittels 
„bar von Gott allein ausgehet“ Man kann 
leicht denken, daß ſie ihrem ferbenden Freunde 
diesen Troſt nicht wird verſagt hahen. Nachdem 
fie weggegangen war, rief er mehrmahls in der 
größten Entzückung aus: ich kl Auen Engel 


U 


— 


7 . 
1 g 
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dein Schwärmer. ast ö 


„Gottes ehe Gott hat mir Heute feinen En⸗ 
gel geſandt!! Er ſtarb bald darauf den 15ten 


Nov. 1671, wenig Monathe vorher, ehe ſein fo 
oft verkuͤndigtes taufendjähriges Reich feinen nr 
fang ne. ſolte, im 5: when Ae, feines 10 


Alters ). 
dienſte hatte, iſt nicht zu leugnen; aber eben ſo 
wenig iſt zu leugnen, daß ſie von vielen gar ſehr 
ſind übertrieben, und in ein allzuvortheilhaftes 


Licht geſtellet worden. Er fahe, daß ſich die Er 


lernung der Worte ſehr bequem mit Sachkennt⸗ 


Daß Comenius u um at Schulunterricht Vers 


nig verbinden laſſe, und das war ihm ruͤhmlich. 


Aber, daß er ſich nun ſeine ganze Lebenszeit um 


dieſen Punet herum drehete „ dieſe Methode in 


einer großen Menge von Schriften unaufhoͤrlich 


wiederkauete, und ein Geſchrey davon machte, als 


wenn das zeitliche und ewige Wohl des ganzen 


| menſchlichen Geſchlechtes davon abhieng, zeigt 
nicht bloß den ſchwachen eingeſchraͤnkten Kopf, 

ſondern auch den Markſchreyer und Charlatan. 
Durch ſeine Methode ward der Schulunterricht 
allerdings erleichtert; allein durch ſeine gehaͤuften 1 
Schulſchriften, deren Menge aus dem folgenden 


Verzeichniſſe erhellen wird, in welchen er ſi 


5 ewig in einerley Kreiſe drehet, und einerley Su | 
rl König und andere geben das Jahr 1670 als 


das Jahr ſeines Todes an. Allein aus ein 
eee eines Briefes von dem Daniel 
omen ius, ſeinem Sohne, in Spizelii 
ITitterat. infel. S. 1028 wird ausdrücklich die oben 
we gedachte Leit eus Todes angegeben. 7 


7 
2 


- 
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che N Pe ahstehtebeien Gestalten arſtelle, 
machte er denſelben auf der andern Seite wieder 


aͤußerſt verwickelt und ſchwer. Es ſahen daher 
ſchon zu ſeiner Zeit die gelehrteſten Maͤnner das 


Mangelhafte ſeines Unterichtes ein. Conrings 
Zeugniß habe ich bereits im vorigen angeführet, 
| und ich koͤnnte deren leicht mehrete beybringen, 
wenn es noͤthig ware. Es kommt noch dazu, 
daß Comenius fuͤr die Reinigkeit und wahre 
Schoͤnheit der Lateiniſchen Sprache keinen Sinn 
hatte, daher ſeine Methoden * Bucher für dieſe 
Sprache der ſicherſte Weg waren, die e 
der mittlern Zeiten wieder einzuführen, wenn ſie 
waren allgemein geworden. Den Grund dazu 
hatte er bereits in feiner Janus linguarum oder in 
dem Orbis pickus gelegt. Dieſes kleine Verdienſt 
des verbeſſerten Schulunterrichtes nun abgerecht 
net, ſehe ich nicht, was noch die großen Lobes⸗ 
erhebungen rechtfertigen koͤnnte, welche ihm ſo 
freygebig ſind beygeleget worden. Ein gründli— 
cher Gelehrter war er gewiß nicht, das beweiſet 
ſeine Panſophie, welche er ſo gern dem ganzen 


menſchlichen Geſchlechte aufgedrungen hätte, und 


welche uͤberdieß ein un widerleglicher Beweis 
ſeines Stolzes und Eigenduͤnkels iſt. Daß er en 
frommer Mann war, der es, wo nicht in allen, 


doch in vielen Stuͤcken, recht gut meinte, kann ſeyn. ; 
Aber oft nimmt man Einfalt für Froͤmmigkeit, 


und dann iſt ſie doch wohl kein Verdienſt. Wenn 


ihr die Vernunft nicht beſtaͤndig zur Seite gehet, 4 
ſo artet ſie, wie bey dem Comenius in die groͤn⸗ 


0 


1 


N 
1 


* 
# 


ein Schermer. 


Comenii wahnſinniger Glaube an die abgeſchmack⸗ 


teſten Prophezeihungen eine Menge feiner Glau⸗ 


bensgenoſſen eee BR 2755 iſt wohl 
unleugbar. 5 A 

Er war berhelrathet 15 hatte Kinder“ En 
Sohn, Nahmens Daniel, wechſelte, wie ſchon 
im vorigen bemerket worden, mit Spizelio Briefe, 
Weiter iſt mir von ihm nichts bekannt; wenig⸗ 
ſtens muß er kein ſo großes Licht der Welt gewort 


den ſeyn, als man von einem Menſchen hätte ers 
warten koͤnnen, der an der Quelle der vaͤterlichen 


Panſophie ſaß. Eine Tochter verheirathete der 
unſrige an den Petrus Jablonsky, welcher mit 
ihm aus Böhmen geflüchtet war’, von ihm war 
erzogen worden, und nachmahls Prediger der 
Pohlniſchen Gemeinde zu Danzig ward, und defs 
ſen Sohn der nachmahls ſo beruͤhmte Daniel 


Ernſt Jablonsky war Petrus Jablonsky 1 56 | 


mit feinem Geſchlechtsnahmen eigentlich Figul us, 
nannte ſich aber nachmahls, wie mehrere ſeiner 
vertriebenen Glaubensgenoſſen, von feinem Ges 
burtsorte in Böhmen seta! deutsch, Sabel, 
9 Y. 

Sein Bildniß befindet 0 0 vor nen nt 
or didactis, nach welchem es in den neuern Zei; 
ten mehrmals wieder abgeſtochen worden, z. B. 


u) S. Fler es Boͤhmiſche Verfolzung 
geſch. S. 509. 


„ e 
Me EUREN. aus, und dann kann fe bey Halt | 


lem guten Willen taufenden eben ſo nachtheilig 
werden, als die entſchiedendſte Bosheit. Daß 


= 


* 
* 
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| ins 9. o Johannis Comenius, 


vor har ‚Agendisifehölsfticis der Berliner Mel 
ſchule, wo auch ein kurzer Auszug aus feiner Lehr⸗ 
Methode ertheilet wird. Vermuthlich iſt auch das 
her das von Balzern geſtochene Bildniß in den 


Abbildungen Boͤhmiſcher und Möhriſcher Ger 


lehrten genommen. Granger gedenkt in ſeiner 


ä Biograph. Hiſtory Th. 2, S. 428, noch eines 


Bildniſſes von Hollar in klein 83 ferner eines 
von T. Croß vor ſeinem Orbis pigus, 16 8 „%s 
ER eines von Nopal in Fol.. ch in 
Das einzige nur einiger Maßen deln 
Werzelchntß feiner Schriften befindet ſich, ſo viel 
ich weiß, in Riegers alt und neuen Boͤhmiſchen 
Bruͤdern; allein es war mir nicht moͤglich dies 
ſes in den Buchladen bereits vergriffene Buch zu 
bekommen. Indeſſen habe ich Vermuthungs⸗ 
gruͤnde, daß auch das daſelbſt befindliche Verzeiche 


niß nichts weniger als vollſtaͤndig iſt. Das fol⸗ 
gende iſt fehr muͤhſam aus einer Menge einzelner 


Nachrichten zuſammen geſetzt. Comenii Schriß 
ten ſind, die Ianua ausgenommen, insgeſammt 
ſehr ſelten, beſonders die, welche er in Boͤhmen 
und Liſſa hat drucken laſſen; daher auch der ſonſt 
ſo fleißige Clement in ſeiner Bibl. cut. keine 
einige Schrift von ihm hat. Viele derſelben kenne 


ich nur aus ſeinen Operibus didacticis und kann da⸗ 5 


her die erſte Ausgabe davon nicht angeben; ob er 
gleich auf den Titel ung in der Vorrede verſichert, daß 


N ſie vorher wirklich herausgegeben habe. Hier "rg 


ist 9 was mir davon bekannt Herden und 
* e 5 


ein Schroaͤrmer. 25 
zwar ſo viel möglich, in beenologeſcher Ordnung 
wie 10 herausgekommen ſin d: 


Gbttlicher Schauplatz in ohne 15 


Spice Prag, 1616; worin er unter 90 


dern auch von den ſechs Tagewerken handelt. 

2. Verſchiedene Schulſchriften, welche vr 
rend feiner Schulämter in Prerau und Fulneck 
heraus tamen, aber in der Verfolgung verbrannt 
wurden, und et ae dem 98 0 nach under 


kannt find. e RINDE 


8. 35 Eine Landkarte von Mähren): welch ju 
ihrer Zeit die beſte war, und ſehr fruͤhe heraus⸗ 
gekommen ſeyn muß, indem Viſcher oder Piſcartr 
in Amſterdam ſie ſchon 1627 nachſtach, worauf 
ſi e ſo wohl von ihm als andern ſehr oft wieder 
aufgelegt und nachgeſtochen worden. S. BR 
Haubers Hiſt der Landkarten, S. 17 6. f e 
4 Didactica magna, oinnes omnia docenäi 
‚artificia exhibens; kam in Böhmen um 1627 


2 heraus, und betrifft bloß den Unterricht der Kin— 


der in Sprachen und Religions + Wahrheiten. 


570 ſtehet auch in ſeinen Operibus didact. 


F. Schola infantiae f. de provida luventutis 
| primo ſexennio educatione, welche er auch Scho- 
lam materni-gremii nennet; erſchien ae darauf, 5 
und ſtehet auch in den Opp. dida rt. 

6) Scholse vernaculae delineatio; in den Opp. ' 
didect iſt ſehr kurz, und enthalt vornehmlich die 
Titel von ſechs Schulſchriften, die aber vermuths 
ie nicht alle gedruckt worden, als: Violsrium 

Sed o. Narrh. 1B. Ke e 


— 
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Ueberſetzung, Amſterdam, 1665, 12; Latein. 


— 


# 


5 luventutis, ‚Rofrium; Viridarium, Labyrin- 


thus fapientiae, Baſametum ien . Para, EN 
diſus ‚animae., 


1175 Labyrinch Sue 4 Nes 27 Sri, 0 d. i 1 erbhe 


kinth der Welt). Ohne Ort, 1601, Ri; wieder 5 


aufgelegt, Prag, 1732, 8. = 
8. Das Num 6 angekuͤndigte Paradies der 

Seele fol nach Balbini Bohem. dogta auch um 

dieſe Zeit in Böhmiccher Sp ache gedruckt ſeyn. 1 
9. anus linguarum reſerata, wovon die erſte 


f Ausgabe 1631 und zwar, wie es ſcheinet „zu 
Liſſa oder Lesna in Pohlen herauskam. Da ſie 


wegen ihrer Neuheit und mancher Vorzuͤge vor 
den bisherigen Vocabel Büchern Beyfall fand, 11 
und daher faſt uͤberall zum Unterrichte der Su: k 
gend gebraucht wurde, ſo ward fie nach und nach 
unzählige Mahl, nachgedruckt und aufgelegt, und 
uͤberall mit einer Ueberſetzung in die Landesſpra⸗ 
che verſehen, welches noch zu Comenii Lebzeiten 


in zwölf Sprachen geſchahe, worunter ſich “u 5 
die Arabiſche und Indoſtaniſche befinden; z. B. 


Lateiniſch und Deutſch, Leipzig, 1632, 35 2% 


Frankfurt, 1644, 8, Leipzig, 1654, 8; Latein. 


Engliſch und Franzoͤſiſch, London 1633, 8; La⸗ 5 
tein. Deutſch und Franzoͤſiſch, Amſterdam, 1638, 
8; mit Theod. Simonii Griech. Ueberſetz. Am. 
ſterdam, 1642, 8; mit eben derſelben von 
Steph. Curcellaͤus verbeſſert und der Franzoͤſ. 


und Engliſch, London, 1659, 1670, 8, u. . . 
Ingleichen mit BEN unter dem Titel: 


* 


N 


RER Schwiemen., e 


Orbis 1 5 6 Lateiniſch und Deutſch, | 
Nucnberg, 1658, 8; auch Lateiniſch und Boͤh 
miſch von Comenio ſelbſt uͤberſetzt; ferner Latein. Ir 


Deutsch, Franzoſiſch und Itallaͤniſch, Nürnberg, 
1606 und 1668, in zwey Bänden in 8; Latei⸗ 
niſch und Ungariſch, Kronſtadt, 1675, 83 und 
ſo fort bis in die neueſten Zeiten. ’ ? 

8. e ad 1 divinum deere 


5 5 


15 mera, 1645, 8 J Palis, 1607 123 i 


Amſterbam, 1663, "127 Welches die vollſtaͤndig⸗ 
ſte Ausgabe iſt. Joh. Joach. Lange brachte ſi ſie 
nachmuhls in Theſes, und gab fie unter dem Titel, 


Theles br „ d e 1702, . 


8, Hera! us. f Sr 


11. 1 Wal n Hellus um ren x 


auch im feinen opp. didact. 15 
12. Hlubina Bezpecnofßi.. eiſſa, Ay | 
Amſterdam, 1663. Stehet ſo in dem Catal. kurs 
rum probibitorum Bohemicorum. 

13. Proplafma templi Latinitatis Dav. Hel. 


u neri, um 16303 auch in ſeinen Opp. didack. . N 
* Panfophiae Praeludia , tamen vermuthlic | 
anfänglich zu Liſſa in Pohlen heraus, wurden 


aber von Sam. Hartlieb, zu Oxford, 1637, 


von neuem herausgegeben. Sie befinden ſich 


auch in dem folgenden Prodomo Panſophiae un 
mit demſelben in den Opp. didäcticis & 
15 15. Porta fapientiae referata ſ. nova et come 
Pla methodus omnes artes ac 1 * 


* 


528 5 9. Johann Amos conenu 


— 
* 


Bibl. Bodlej. ſcheinet aber die vorige Schuft ji 


en. 1 8 % 84 N‘ re 5 
16. De erbte Latini 1 per ‘v veſtibu⸗ 


in, lanuam, Palatium et thefauros Latinitatis 


quadripartito gradu h abſolvendo, didactica 


Kiſlertatio, Fiſſa 1638, &; Breslau, 1638, 85 
und in dem Focke Panfoph. und in 99 
didacticis. RE, 
PR Antwort auf die Frage, "ob. Cheiſus 
ſich ſelbſt auferwecket. iſſa, 1638, 8; wider 
den Socinianer Melch. Schäffer Sie wird auch 
unter dem Lateinischen Titel: Reſponſum ad 
‚Scheffer um de relurrectione Jeſu Chriſti, . 


euer 1664, Er angeführet., wor eth ali 


18. Conatuum Panſophicorum ilueidario, in 


Eratiam cestorum facta; vermurglich auch erſt. 
zu Liſſa einzeln gedruckt. Sie ſtehet auch in 
dem Prodromo Panſcph. und in den Opp didact. 
10, Septem partium templi Panfophiae Chri- 
ſtianae tituli Kar) Kt in einen Opp. di- 
dad 2 1011 1 


| 


20. BR Bi „ in quo admiran. 
di illius et vere incomparabilis operis neceſſitas, 
poſſibilitas, utilitas, ſolide, perſpicue et elegan- 
ter demonſtratur. London, 1639, 12, von Sam. 
Hartlieb auf ſeine Veranſtaltung Der anhataeben 
Leiden, 1644, 12; auch in feinen. Opp didact. 


Siehe davon Baumgart. Hall. Bibl. . 7, S 5 


418, 420, f 
‘21. Judicium, de JadieioPleriin Mg de u- 


ger Gathaliopaiıh et Acatkolicorum a se 


4 


5 ein Schwärmer. 5 220 
* . 0 
guls, unter dem angenommenen . Ulrich 
de Neufeld. Amſterdam, 1644, 8; eben daſ. 
1645, 3; eb. daſ. 1658. 8, Nach dem Bern⸗ 
hard a Bononia in Bibl. e gab der Ga | 
puciner Magni dagegen heraus; J Echo vera ‚abs 
furditatum Jo. Amos Comens. Wen, „1641. Iſt 
diese Jahrzahl richtig, ſo muß Comenii Schrift 
früher herausgekommen ſeyn. Entweder hat 
Comenius feine Schriſt gleichfalls Echo abfürdi- 
tatum genannt, oder Baile und andere haben fi fi h 
geiret, „wenn fie deffen Schrift wider den Vale⸗ 
rianum unter dem Titel Echo abſurditatum an⸗ 
führen. | Von; Valeriani Magni Schriften, welche 
dieſen und andere Wider Sprüche veranlaßten, 
©. Walchs Bibl. theol, „Th. 2, S 3532 | } 


h 22. Dec) 7 Kazuanj wanocznj je Inj. Bain, 


Mage . a nach 5 Pri. 
dawkem. 1746, 8. Ich kenne dieſe benden in 


Boͤhmiſcher Sprache geſchriebenen Schriften nur 
aus den neuen Auflagen, ſo wie ſie in dem 
Catal. libror. prohibitor. Bohemicoram angefuͤhret 
werden. N | 
N 24. ‚Kfa 27 vmiragicrg 9 
* J. O wymitan) niemelio a gaſteſtoſtoliie Dia- 
belſtꝛej. Auch dieſe beyde ſtehen ſo ohne alle weis 
tere Beſtimmung in gedachten Catalogo. | 


26. Commentatio de cauſa bellia. 16 18, ex rtl 
4647. Legt hm Naph. Ungar in den Anmerı 


4 a £ . 
Y h 7 


1 . Johann Ames content, . 


| kungen zu Bolbini Bobemia dog p: An \ 


es nicht eine Ver wechſelung mit der Confiderstio- 
ne caufarum belli Bohemici a. 18 exorti iſt, 
welche udn Camerarius ohne Mahner, au 
in 4 herausgab. 


f J vn Dia 5 
27. Hiftorie Perlecuttpnbm eccleh- ae Bohemt« 
ese, jam inde a primordiis converfic onis ſuas 

ad Chriftianifmum: ad annum usque 1472. Ohr 


ne Nabmen und, ort, 1648, 123 welche Comer 


nins zwar nicht allein, aber doch zum Theil aus⸗ 
gearbeitet hat. Sie iſt eine feiner ruͤtzlichſten 
Arbeiten, weil fie viele ſonſt unbekannte Nach 


richten enthält, die aber mit vieler Parthevlich⸗ 


keit vorgetragen werden, indem die Boͤhmiſchen 

und Maͤhriſchen Bruͤder hier als lauter Heilige 
und Märtyrer aufgefuͤhret werden, da man doch 
aus andern Quellen, und zum Theil aus Come⸗ 
nii eigener Geſchichte weiß, wie viel Urſache ſie 
zu ai wider fie erregten Verfolgungen gegeben ha⸗ 


ben. Eine Boͤhmiſche Ueberſetzung von Adam 
Hartmann, einem der Verfaſſer, erſchien mit 
Comenii Vorrede, Liſſa, 1655, und Amſterdam, 


1663, weſche letztere Ausgabe zu Zittau 1756, 
12, wiederhohlet ward. Eine deutſche ucberſez⸗ 
zung erſchien unter dem Titel: kurzer hiſtoriſcher 
Begriff der Verfolgungen u. ſ. f. ohne Ort, aber 
in der Schweitz 1650, 12, und unter dem Titel: 
Fee Martye- Büchlein, Zuͤrch, 1669, 


se 8 Zee 


— 


Eine beſſere gab Joh. Theoph. Clener 
e den Titel: R Bene ee 


0 


= 


ein . ee 


Br 1 


oder Boͤhmiſche Verfolgungsgeſchichte, zu Bew 4 i 


lin, 1766. 8, heraus, wo in der Vorrede vo 

5 dieſem Buche mehrere Nachricht ertheilet wird. 
Man hat davon auch! Ueberſetzungen in das Fran⸗ 
zoͤſiſche und Engliſche. 


28. Methodus lingusrum nom. 1648 


Auch in feinen Opp. didact. 


g ar Opp: didatt. 


10 29. Veſtibulum Latine Unguse AR. 1 


linguarum noviffimae leges concinnatum ; in 1050 


“ 


39 Ianuae linguarum „ Aueh gram- 


| matica Latino - vernacula, welche auch Grammati- | 


ca janualis heißt, und ſich in den ‚Operib, didact. 
befindet. =! 
35 Lo, Lafitii, Nobilis Poloni, ite He 


| origine et rebus geſtis Fratrum Bohemorum 


red 


liber octavus, qui eſt demoribus et inſtitutis eo- 
rum. Ohne Ort, 1649, 8; und unter dem Tis 


tel: Fo. Laſirii, Nobilis Poloni, de eccleſiaſtica 
diſeiplina, moribusque et inſtitutis Fratrum Bo- 
hemorum memorabilia continens. Cum admos 


nitionibus ad reliquias iſtius eccleſiae et alios 


Foh. Amos Comenii. Ami ſterdam, 1660, 8; von 
welchen beyden Ausgaben doch die erſte merkliche 


Vorzuͤge vor der zweyten hat. S. Vogts 0 b 


Catal. libror. rarior. S. 397. Baumgart. merkw. 
Bauch. B. 6, S. 121, und 136. Eine Böhse 
miſche Ueberſetzung erſchien Leta, 1649, welche 


zu Halle, 1763, wieder aufgelegt ward. 
32. Erſte Liebe, d. i. Vermahnung zur 


| brü uͤderlichen Ae der evangeliſchen Gemein ö 


— 
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“4 in Böhmen und Möhren, Leid, | 1743. 
Iſt eine bloße Ueberſetzung der, der vorigen x 

Ser beygefügten Admonitionis. 1 Ri 

ss Manududio in viam Pacis Sek f 
1650. Ich kenne dieſe Schrift nur aus Raph. 8 
Ungars Zusätzen zu Balbini Bohemia , 
Vielleicht iſt fi e auch nur ein e, Abdruck 
der vorigen Admonitionis, N 

34. Scholae Panfophicae deten. 165. | 
Auch in den Opp. didact. f 
3. De repertis Panfephici N Obi; 
eben daſelbſt. 5 | 
36. Oratio de ingeniorum cultura in ne 
fi 0 Patakino habita; eben daſelbſt. 1 ; 


37. Orstio de primario, ingenia colendi in- 


Ka 
1. 


4. 


ſtrumento libris; eben daſelbſt. hr 
38. Oratio de reperta 955 sochares Latinos via; b 
n daſelbſe. 5 6 


39. Primitine laborum Mactan in ige 
Patakino Gymnafio, in ma jus et melius transfor- 
mari coepto. Ohne Ort, 1651, 43 enthält vers 
muthlich die fünf vorhergehenden, und die näcs 
ſten nachfolgenden Stuͤcke, indem dieſer Titel in 
ſeinen Opp didacd. nicht vorkommt. ö 

40. Fortis redivivusy et de pellenda be. 

ii inen; in den Opp. didact. ingleichen in der } 
 gweyten Ausgabe feines Atrii eruditionis kuchen 
eae, Mär rnberg, 11850 ü 2 1 
a. Leges Scholae „ in den N r y 
didakt. | im 


DDP ˙ ne 0 


\ 
> 
2 
we 


— 
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1 41. Seols lüſus, ſeu 1 ein duſt ö 
ſpiel; in den a. küchen auch einzeln Frauke 5 
N 16790. g., RER ar Le 
43 Praecepta morum; in den Opp. dak 
44. Veſtibulum eruditionis ſeholaſtieae; kam 

a um 1654 oder 1655 einzeln heraus, ſtehet aber 
auch in feinen Opp. didact. Es iſt von dem Ve 
ſtibulo Latinae linguae N. 29. und dem Veftibu- 
1⁰ Januae reſerate N. 11, noch verſchieden. Wie⸗ 
fern aber Veſtibulum Ianuae Latinitatis, Tuͤbingen, 
16% 8; und Veſtibulum linguae ſeholaſticae 
eruditionis, Zuͤllichau, 17 37, 8, eines von den 
drehen iſt, kann ich nicht beſtimmen. | 168 
45. Janua eruditionis, ſcholaſticae rerum et 
linguarum ſtructuram exhibens; in den Opp. 
didact auch einzeln, Schafhauſen, 1659, 8. 98 


46. Atrium eruditionis ſcholaſticae, rerum et 
Unguarum e exhibens. Nürnberg, 
1655 83 eben daſ. 2650, Ai ach in den 
Opp didact. RT 

47 Sermo een ad Scholam bali. 
nam; in den Opp. didact. a RES 

48. Bogs Bohem. Mocllirbami. Pr 1665, 
1763; ſtehet fo in dem Catalogo librorum ‚pro 
bitor. Bohemicor.. UNO 1 

49. Animae ſanctae — beatum Aatellitium, b. 
e. Parentalis ſuper Lad. dle Geer Senioris obi- 
tum oratio; in feinen Opp. didadt. 

90 Lexicon atriale Latino. 1 ſim- 

plices et nativas rerum nomenclationes i in elegan- 


4 
* 


* A 


BB. 9. Johann Amos Comenius, 


= 


tes varie commutare docens. | Frankfurt, 1656, 
83 Amſterdam, 1686, 8. Iſt von N. 46. 


vermuthlich noch unverſchieden. 2 1 * 


1 * 


54. wee latinse linguae at eöen | 


daſelbſt. Boa 
wel e pro Latinitete januae Hagge 
rum. Amſterdam, 677, 43 * in den Lek. 


| didact. 


93. Ventilabrun fa biene, . artnet . 
earn ars; eben daſcibſ. 


54. E ſeholaſtieis . exitus in 1 


1 machina didactica, me hanice conſtructa, ad 
non haerendum amplius, ſed vulterius BO 


diendum; eden daſeibſt. 


57. Latium tediyivum , B. e. de. 7 5 eri - 


3 gendi Latiniſmi collegii, ceu novae Romanae Cie 


Vitatulae, ubi Latina lingua uſu et confuerudi- 


ne, ut olim, melius tamen quam olim, addiſea· 


tur; eben daß ſöſt. 8 G. 3 
Js. Typographeum vivum, h. e. ars compen 
dioſe et tamen copioſe ac eleganter, ſapientiam 


non chartis fed ingeniis imprimendi; ; eben da 


ſelbſt. wi 


57. Paradifüs 1 Chriftianae reducen- 


99. Opera didactiea omnia, variis hue usque 


| ee a diverli isque too edits. ums 


0 


A 


dus, ſ. optimus feholarum ſtatus ad primae 
Peradiſiacae ſcholae ideam eee eben dat 
ſeloſt. Ag | 4 
Js. Traditio Lampadis, 15 e. didactieo ſtu- 
dio impoſita coronis; eben daſelbſt. 


3 
| 
£ 


7 — 


ü ein Schr wärmer ons 


| ſterdam, 1655, Fol. Sie Bergen: aus vier 
Theilen, wovon der erſte die von 1627 bis 1642 


De herausgegebenen einzelnen Schriften enthält, der 


„ 


zweyte die von 1643 bis 1650, der dritte „ | 


von 1651 bis 1654, und der, vierte die in Hol⸗ 


land herausgekommenen. S. sn Da 


Bibl. Th. 7, S. 421. 
60. Schola £ eneyclopaedia viva, And, 
61. Nach Marefti li Verſchekung hat Come 
hen auch eine Schrift gegen den Schwaͤrmer 
Paul Fulgenhauer heraus gegeben. 


62. Lux in tenebris, h E. Prophetiae goil, 
quo Deus ecelefiam evangelicam — dignatus ell. 
 Submiflis de ſtatu eceleſiae in terris , praeſenti 
et mox futuro per Ch iſto. Cotterum; Chrifti- 
nam Poniatoviam, et Nicol. Drabicium rev elatio- 
nibus vere divinis. Ohne Ort, 1657, 4; zweyte 
unvollkommne Ausgabe unter dem Titel: Hifto- 


kia revelationum Chri/fo Kotreri etc. Ohne Ort, 


1659, 4; dritte noch mangelhaftere Ausgabe, 


oder vielmehr nur ein Auszug, unter dem Titel: 


Revelationum divinarum epitome. Ohne Ort, 


u, 1663, 8; vier vollſtaͤndigſte und ſehr prächtige 
Ausgabe mit Kupfern, unter dem Titel: Lux 
e tenebris novis radiis audta, Ohne Ort, aber, 
wie die vorigen, gleichfalls in Holland, 1865, 


zwey Bände in 4. Siehe von dieſem ſeltenen 
Buche und dem Unterſchiede der berſchiedenen Aus- 
gaben, Freytags Analecta litten. O. 457. N 


— 


als auch einen Diſeurſum theologicum heraus ger 
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gart. Hall. Bibl. SH 7, S. 336): 339% und 
Th. 8, S. 69 und 725 ingleichen Chriſti. en 
Abhandlung davon in dem Heſſ. Hebopfer, 

75 l. Es ſchrieben dagegen Nicol. Arnold 00 f 
eutſu theol. ady. Comenium, als auch un 


| ee cen 


N Mareſi is in Antirrhetiſcſooo. 


61. Diogenes Cynicus redirivus; 1. Er com- 97 87 
pendioſe philofophando, ad ſcholae ludentis ex · 
ercitia olim adcommodatus. Amſterdam, 1658, 


12 eigentlich ein Luſtſpiel. ©. Huf. Hall. 
Bibl. Th. 8, S. 73. | 

64. Janua i Introductorium in Biba f Rene 
berg, 1658, 3 Alph. 21 Bog. in g. Enthaͤlt 


den kurzen Inhalt jedes Kapitels und Verſes der 
| bibliſchen Buͤcher, doch mit Weglaſſung der Bücher 
der Chroniken. Unſchuld. Nachr. 1732. ©. 740, 


F. Manualuik aneb Gadro czele Biblj teure; 


(Handbuch oder Kern der ganzen heil. Schrift.) 
Amſterdam, 1658, 12. Vermuthlich ein Aus ⸗ 
Jug aus dem vorigen in Boͤhmiſcher Sprache. 


66. Regula fidei judieium duplex. Amſter⸗ 
dam, 1658, e 10 

67. De Chriſtianorum vero Deo, patre, filio, ſpi. 
ritu ſancto fides antiqua, Amfertam, 1659, 

68. Vindicatio famae ſuae contra Nic. e 
Leiden, 1659 Nicol. Arnold, Profeſſor der 
Theologie in Franecker, hatte gegen Comenii 
Lucem in tenehris ſo wohl Tenebras in Luce, 


— — * > 


geben. Der letztere iſt mehrmahls aufgelegt wor- 


Nen; z. B. Made 56e, und 1g 565, 45 
Frankfurt am Main, 1698, 4 Wen * 
69. Admonitio ſraterna ad Sam. Marefi 5 - 

‘de zelo fine feientia et eharitste t pi Mareſius 

hatte der Laei in tenebris ſeinen Antirrheticum 

entgegen geſckt. Er antwortete auf dieſe admo. 

nitionem in der Reſponſio one ad Conenii ad- 
monitionem fraternam. Seöntunen, 3 1669,.4 N 

1 Disquifti tiones de caloris et iger natura. 
Amſterdam, 1659, 123 Jena, 1678, 12. 


71. Eine Schrift gegen Carteſium und beffen Phi. 
ofen welche ich doch nicht naher bezeichnen kann. 
72. Ratio diſeiplinae ordinisque eceleſſaſtici in 
N Fratrum Bohemorum. Ad antiquum 
exemplar recuſa, notisque illuſtrata. Cum 
praemiſſa de eccleſſae Bobemicae ortu „ progrel. 
“fa, mutationibusque Hiſtoriola. Amfierd am, 
‚1666, 8; welche oft auch unter dem Titel, 
‘Hiftoriola ecclefige Slavonicae angefuͤhret wird. 
Die Hauptſchrift, welche er hier wieder heraus, 
gab, Hatten die Aelteſten der Boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
der bereits 1632 zu Liſſa in Pohlen drucken laſ⸗ 
fen. . Baumgart merkw. Buͤch. B. 6, S. 
127, f. den größten Theil dieſer Schrift gab 
Joh. Franc Buddeus unter dem Tittel: . 4 
Comenii NJiſtoria Fratrum Bohemorum, zu Sale, 
17, 4, von neuem heraus. Eine deutſch 
Ueberſetzung erſchien davon unter dem Tite l 
kurfgefaßte Kirchen > Hiſtorie der en 
ER zu nn. 73 GER 


155 tus et conſtrigtus. nen n, 1661, Et 


. 9 — cone 


73. beraeneſis 8 ia, eceleſiam e ni 15 


pong Win bee . a 


U 


1 Bi schien aber auch d Gez 1661 1, „ 8, und 
aa von Ant. Wilh. Böhm herausgegeben. 


74. De Jrenico Jrenicorum, H. e. conditioni- % 


bus pacis a Socini lekta reliquo Chriſtiano orbi 


oblatis, ad omnes Chriſtianos facta admonitio. 
Amſterdam 1660, 8; gegen Dal. Zwickers ire- 
nieum lrenicorum. Amſterdam 1658. DE 


7. De iterato ſociniano Jrenico iterata ad 


Chrifianos admonitio, ſ. Plendo- Ireniei Zwic- 


Feri triumphus diffiparus. Aumſte dam, 1651. 83 


gegen Zwicken n Jrenico - maſtix perpetuo conyic- 7 | 


5 2 


129 


1 5 tem „ temperet., 1 1 
1662, 83 gegen Zwickers Jrenico maftix poſterior. 
Beyde zogen noch einmahl gegen einander zu 
Felde. 5 . 

77: Soecinianiſmi ſpeculum, uno intuitu . 
quid ibi creditur aut non creditur, eshibeng, 


Amſterdam, 1667, 8. ee eee „ 


ag Catechismus der Boͤhmiſchen Bruͤder, 
welchen er 1661 herausgab, und welcher in Joh. 
Gottfr Ehwalds alten und neuen Lehre der 
Boͤhmiſchen Bruͤder, Danzig, 1756, 8, wieder 
5 e RR rs 


Ve 5 r 


a 


A 


ein Schwaͤrmer. 239 

79. Gisjecai ſe w ‚Poboznofli Kaja la mloſt. 
% Aunſterdam, 1661, 12; neue von Joh. 
Theoph. Elsner beſorgte Ausgabe, Berlin, 1754, 
12. Es iſt eine Boͤhmiſche Ueberſetzung von N 

Ludw. Bayly's Practie 8 f Fist Ru F 


80. Raim.'de. Sebonda Theologia naturalis, ab 
illo edita Amſterdam, 1667, 8 7 
831. Eine Ueberſetzung der Difticherum Catonis 
in Boͤhmiſche Verſe. Amſterdam, 16623 aus 
welcher Voigt in AA. litter. Bohem. B. 1, S. 
149, einige Proben anfuͤhret. i RR. 
82. Eben derſelbe verſichert S. 165, daß 
auch einige aus dem Virgil uͤberſetzte Stuͤcke von 
ihm gedruckt vorhanden ſind, ohne doch ſelbige 
naͤher zu bezeichnen. Je e e 
23. Theſaurus elegantiarum se phraſium Ci- 
ceronianarum ordine alphabetico digeſtus, 4 
A. C. v. B C. Coͤln, 1662, 123 kann ich ihm 
nur muthmaß lich beylegen. Wenigſtens koͤnnen 
die drey erſten Buchſtaben feinen Nahmen 68 
zeichnen. ee eee a RAR 1 


x 


84. Angelus Pacis ad Legatos Pacis Anglos 
et Belgas Bredam miſſus, indeque ad omnes 
Chriſtianos per Europas, et mox ad omnes po- 
® pulos per orbem totum mittendus. Ohne ſei⸗ 
nen Nahmen und ohne Druckort, 1667, 4. S. 
Baumg. Hall. Bibl. Th. 2, S. 70. ö 
8. Via lucis veſtigata et veſtiganda h. e. ra- 
tionabilis disquiſitio, quibus modis intellectualis 
animorum lux, ſapientia, per omnes omniuri 


1 


1 


2⁴⁰ 9 Beben ines cone, EN 


| hominum mentes et "gentes jam tandem ab 
mundi velperam feliciter ipargı poſſit, 5 Amer 


dam, 1668 4; eine ſeiner ſeltenſten Hane g 


durch welche er ſich, wie ſchon oven geſagt 
den, der Chatten. Societaͤt empfehlen Fe 
S. davon Baumg. Hall. Biol. Th. 8, S. 66. 
86. Unicum neceſſarium ſeire; quid fi bi fe. 
5 neceſſarium i in vita et morte et poſt mortem. 


Amſterdam, 1668, 123 eben daſ. 1688, 12. 


Peutſch unter dem Titel: das n Nothwen⸗ 


＋ * u 


Der Leipzig, 172 5, 8. 1 NER 

87. Panegerſia, ſ. de rerum humanarum 
iin confultatio catholica , ad genus hu - 
manum ante alios vero ad Eruditos, Keligioſos 
Potentes Europae; aus des Verfaſſers Hanbſchrift 
von Joh. Frank. Buddeo herausgegeben, in der 
Hiſtoria Fratrum Bohemorum J. A. Conenii, 


Halle, 1702, 4. Sie machte den erſten Theil. 


1 feines Operis panſophiei aus, von welchem in 
7 der Vorrede umſtaͤndliche Nachricht gegeben wird. 

88. Spicilegium didacticum artium difcendi 
ac docendi ſummam brevibus Praeceptis exhi- 


bens. Amſterdam, 1680, 12 He 


5 Sylloge See N nenen, 


e, 4. a 8 


7 


fe drey find mir nur aus den neuen Auflagen bekannt, 


daher ich ihnen ihre Stelle in der Zeitfolge nicht 


anzuweiſen; Eu 8 BT 


4 


90. Centrum e e eig, 1737. Die f 


4 


ein Schwaͤrmer. dt 
91. Faber fortunse, f ars conlulendi ipſi ſibĩ 
( Diese Schrift legt ihm Witte im Diario bey, o 
ne ſie naͤher zu bezeichnen. er 
92. Verſchiedene feiner. Scheiſten fi fi ud noch une 


gedruckt. Seine Anti quitates Morviiae, und ſein 
Commentarius de origine illuſtr. familiae a Zerotin 


ſollen ſich noch handſchriftlich in ‚Böhmen befins 
den. Joh, Franc. Buddeus hatte gleichfalls ver⸗ 
ſchiedene Handſchriften von ihm in Haͤnden, wel⸗ 
che er herausgeben wollte, wovon aber außer der 
gedachten Panegerſia nichts weiter erſchienen iſt. 
Nach den Unſchuld. Nachr. 1725, S. 1143. 
befinden ſich noch verſchiedene feiner Handſchriften 
in der 5 des aud zu nt 


\ 


114 


— 


75 
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1 10 10. Jordanus Bruns 9 75 
Nn 
a ein berwegener Religions, Spötter. 9 


Ns ein Ungläcclicher der zwar Witz und Ver: 
ſtand genug beſaß, mancherley herrſchende 
Vorurtheile feiner, Zeit einzusehen, „fi ſich aber durch 


) Sein Leben iſt von vielen, abet von allen nur 
ſehr unzulaͤnglich beſchrieben worden. Die erſte 
Nachricht von ihm gab Ca ſpar Seioppius, A 
der bey feiner Hinrichtung gegenwärtig war, in 
einem Briefe an Conr. Ritterhuſius von 
1600, welcher Brief zuerſt in der e 

Zatio, qua unitorum animos diffociare nitenti 
refpondetur,, in gratiam Dr. Archiepiſcopi cal il. b 
fimae vitae PETRI razuad, ſuccincte excerpta, 


Geſch. d. Narrd. 18. A AR 


+ 


4 


»" 7 en * - 


Ale Mer 


Se. =. , Sean Brunn 


— 


eine unzeitige Anwendung dei asien den der, 
wegenſten Spoͤttereen über alle pofitive Religion ver 


leiten ließ, und daher nirgends ein ebleibende e 


en bis er ſie endlich auf dem Scheiterhaufen fand, 

Brunus, oder wie er im Italiäͤniſchen eit 
Ah hieß, Bruni, war aus der kleinen Stadt 
Nola, in Terra di Lavoro, im Königreiche Nea⸗ 
ni gebürtig, daher er auch Nolanus enannt 


Sarago f f fa, (sielmeht in Deutſchlaud ) 15 


Js, erſchien; wo man ihn er nicht fuchen foltfe, 


Er befindet ſich u in Struvs Actis litter. 
Th. 5 in (des la C roze) Entretiens fur divers 
N . d'Hiſtoire, etc. in des la Roche Mem. 


Bi de litterature, in der Collection of ſeveral pieces 8 


of john, TOLAND, London, 1726/8, mit, Tolan ds 
. Erläuterungen, und in des Chaufepie' Di. 
Cetionn. Aus dieſer Quelle haben die meiſten und 
0. beſten der folgenden Lebensbeſchreiber des Bru⸗ 
nus geſchoͤpft, von welchen mir bekannt finde 
ee in feinem Dictionn. deſſen Nachricht doch 
ſehr kurz iſt, und nur einige Schriften betrifft, 
ab Chaufepie' deſſen Artikel aus Seiop⸗ 
pii Briefe ergänzet hat; Niceron in feinen 
f ae Th. 17; Jo. Bern. Tafuri in der Iſto⸗ 
1 ia. degli Serittori nati nel regno di. Napoli „Th. 
en ar Steph. Jordani disquifitio'de 308 
Ye W wee dene, ce ohne Jahr, aber 
um 1746, in 8, we ſche ſich in das bie übers 


ſetzt auch indes Simonetti Beyträ 1 befin⸗ 


det; Brucker in n Philol. 47 
1 55 12 95 und Th. 5, S. 809. f. und ) 
5 in den! Scrittori Ital. Sehr unbedeutend 
eh Ehriſt. Heinr. Laukhards Piſp. 
de jo np do, Halle, 1783, anderthalb Bog. in 


, 
azz u⸗ 


Bin 3. Kurz handelt von ihm auch NE Der 


Zilioth. Napoli. Dan. Gerdes in dem Spe- 
— Cimine Italiae reformatae, S. 193. Die vielen 
5 Lücken in ſeinem Leben rühren vornehmlich von 


feinem unſtaͤtten Leben, und von der . Sel⸗ 


tenheit jener e her. 


N 2 


{ 


ein bewegen datos, Sense 1243 
würde Sein Geburtsjahr Fein Stand, gene 


Samilie, feine Jugendjahre, ſein Studieren / kutz 


alles iſt unbekannt, und die wenigen Nachrichten 
von ſeinem Leben gehen erſt mit ſeiner Flucht aus 
Italien an. So viel iſt wohl gewiß, daß er um 
die Mitte des 16ten Jahrhundertes gebohren wor⸗ 
den. Daß er aus einer adeligen Familie gewe⸗ 
ſen, wird aus einigen Stellen ſeiner Schriften 
nur dunkel geſchloſſen !). Es waͤre ſehr zu wüͤn⸗ 
ſchen, daß wir von ſeinen Jugendjahren und von 
feinem! Studieren mehrere Nachricht haͤtten, weil 
ſiich daraus wiirde erklaͤren laſſen, wie er in ei 
nem dem Aberglauben damahls ſo ergebenen Lan⸗ 
de auf den Entſchluß gerathen, nicht allein die 
herrſchende Philoſophie, ſondern auch die herr 
ſchende Religion anzugreiffen. Daß er viel Ge⸗ 
nie, und beſonders eine lebhafte, nur zu oft 
ungeſtuͤm lebhafte Einbildungskraft, a und vie 
len Witz beſaß, erhellet aus allen ſeinen 
Schriſten hinlaͤnglich. Nur die Beurthel, 
lungskraft und der Scharfinn ſtanden mit denſel⸗ 
ben nicht in dem gehoͤrigen Verhaͤltniſſe, ſonſt 5 
wurde er ſich durch jene ſo wenig zu der ſo gefahr | 
lichen Verſpottung der herrſchenden Religion, als 
eee ee 
' halber und verlaͤumdet worden, die ihm Ehre 
| And Gehorſam ſchuldig ‚geisefen, und daß feine 
Bedienten wider ihn gemutret/ (Servitiorum mur- 
mura audiviffe,) u. f. f. Ich! werde ſogleich im 
folgenden eine Stele aus einer feiner Italſaͤni⸗ 


| Ba ſchen e anführen, aus ee aan 
noch mehr erhellet. 


7 7 


a 


— 


E 


5 


— 


244 1 510 10. Zens Brunus, 1.5 
z manchen wirklich abenteuerlichen Pin 


‚Meinungen haben verleiten laſſen. Bey ſeiner 
lebhaften Einbildungskraft war es I Sue, 
daß er auch ein Dichter war, und zwar ſo wohl 
in der Lateiniſchen als Italiaͤniſchen Sprache; al⸗ 


| lein wahre Poeſie iſt in ſeinen Gedichten ſelten, 


dagegen behandelte er manche Theile der Phi 
loſophie wirklich dichteriſch, welches wiederum be⸗ 
weiſet, daß es ihm an der b 7 
. gefehlet hat. eth N be en 

Es iſt wohl gewiß, daß er ein Dominicaner 
at und vermuthlich auch in dieſem Orden st 
dieret hatte, ſo ſehr auch Jacob Echard ) es 
sabzuläugnen ſucht. Scioppius, der bey feinem 
Ende gegenwaͤrtig war, und es vermuthtich aus 
den Inquiſitions Aeten wiſſen konnte, nennet ihn 
ausdrücklich profeſſione Dominicanum, und 


Vinc. Gravina in einem 1 10 aus Rom geſchrie⸗ 


benen bis dahin ungedruckten Briefe in des 
Chaufepie' Digienn nennt ihn gleichfalls Domi- 


nicanae familiae monachum. Echards Ver 


neinung kann dieſer beyden Männer Zeugniß nicht 


aufwiegen, da es ſchon aus mehrern e A 


Faͤllen bekannt iſt, daß die Ordens⸗ Politik es ſo 


) In den Scriptor. ord. Praedicat. wo es Th. 2 
a 342 heißt: Cujus erunı nulla mihi apud eo 
ſtros memoria. Qui fi nofter aliquando fı 
ex nobis exierit, quia non erat ex nobis; nam fi 
fuiſſet ex nobis, utique nobiscum permanfiffet et 
convictu et fenfibus. Und bald darauf: Vt ut fir, 
„nulla hactenus documenta protulerunt, ex quibus 
conſtet ordinis Fraedicatorum veſtem aliquando 
geſtaſſe. ae un e 


kit, \y 


\ 
1 N 
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mit ſich bringt, ein Mitglied, welches dem Orden 
keine Ehre macht, ſo viel nur immer möglich if, 
abzulaugnen. 

Brunus brachte es in 1 055 orden in der 
Mathematik und Philoſophie in der That ſehr 
weit, weiter als ſein Orden es ertragen konnte, 
und als ihn ſelbſt heilſam war. Er ſahe die 
Mängel der damahls herrſchenden Ariſtoteliſchen 
Philosophie ein, und ſpottete ihrer, welches als 
lein ſchon hinlaͤnglich war, ihm den Haß und die 

Verfolgung feiner Zeit, in welcher Ariſtoteles 
noch ein kanoniſches Anſehen hatte, zuzuziehen. 

Allein er ließ es dabey nicht bewenden, ſondern 

beſtritt auch die Lehren der Religion, und befons 
ders der Transſubſtantiation und die Jungfrauſchaft 
der Maria. Scioppius nennt dieſe beyden Ars 
N titel ausdruͤcklich; und obgleich Brucker fein Zeugs 
niß ſtreitig macht, weil ſich in Bruni Schriften 
kein Angriff auf dieſe beyden Lehren finde, fo ie, 
| doch deffen Widerſpruch eine bloße Chicane. Denn 
Brucker geſtehet ſelbſt, daß er nur ſehr wenige von 
des Bruni Schriften geſehen habe, und uͤberdies wird 
aus dem folgenden erhellen, daß Brunus die ganze 
poſitive Religion für ein albernes Maͤhrchen und 
fuͤr Pfaffenbetrug⸗ erklaͤrte, daher nicht abzuſehen 
‘ft, warum er gerade dieſe beyden Lehren ſollte 
verſchonet haben. Da ſie einem ſich ſelbſt übers 


2 „ 


laſſenen Philoſophen vor andern auffallen muͤſſen, 


ſo iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß Brunus bey 
dieſen beyden Lehren angefangen hat, an der 
Wahrheit der katholiſchen Religion zu zweifeln, 


4 
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und da er 9 ſeinem lebhaften Charakter nicht 


behutſam genug war, fo ward fein Zweiſel, und 


vielleicht auch ſein Spott ſehr bald die Quelle vie: 


ler und bitterer Widerwärtigketten fuͤr ihn, und 
es ſcheinet, daß er ſich gar einer in den Kloͤſtern 


Kane Züchtigung habe unterwerfen muͤß⸗ 
en , Dey dieſen Umftänden ward, er des Kloß 


er Brunins gedenkt der Widerwärtigkeiten, t wel⸗ 


che ihm von Jugend auf in ſeinem Vaterlande 


f widerfahren find, mehrmahls, aber nur ganz all⸗ 


gemein, und ohne ſelbſt feines chemahligen Stans 


des beſtimmt zu erwähnen. In der Schrift de 
Numero et Figura ſagt er: 8 0 


At nos quantumvis fatis erte iniquis 
Fortunae longum a pueris luctamen adorſi. 


In der zu Wittenberg gehaltenen b 


Ne es: Non fubiiffe me pudet paupertatem, 


invidiam, et odium meorum, -execrationes, in⸗ 


2 gratitudines eorum, quibus prodeffe volui atque 
3 rofui, extremae barbäriei et avaritiae ſordidiſſimae 
effectus: ab iis qui mihi amorem, ſervitium ſet 


honorem debebant, convitia; calumnias, injurias, 
etiam infamias, neque pudet expertum eſlerirriſio- 


nes, contemtus ignobilium — — labores, dolores, 


exillum Noch poetiſcher iſt folgende Stelle in 


der Zuſchrift feiner Schrift de la Cauſa, prinei- 
pio ed uno: Dove bifognava che fuffe un animo 


veramente ‘heroico per non difmetter le braecia, 


diſperarſi, e darſi vinto a fi rapido torrente di - 


criminali impoſture, con quali a 1 pol a miha 
ve fatto u Yinvidıa d'ignora ‚la pre! Mn 
tion di ſophiſti, la detrattion di N 1 


murmuration di fervitori, gli ſufurri di merce- 
narii, le contradittioni di domeſtici, le Tufpiciohi 
di ſtupici, gli ferupoli di riportatori, gli zelz 


dbypocriti, gli odii di barbari, le furie di Bier. 


bei, furori de „ lamenti di ripercofli, e 
voci di caſtigati. Es iſt wenigſtens nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß alles dieſes zucht l 


720 Biderwäntigteiten eee Be 
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ſterlebens ſehr bald uͤberdruͤßig, zumahl da dafs 
ſelbe feiner natürlichen Lebhaftigkeit, welche in der 


Folge ſo gar in Ausſchweifungen ausartete, ohne 
hin nicht angemeſſen war. Er verließ alſo das 


Kloſter und ſein Vaterland, und begab ſich nach 


Genf. Baile ſchließt aus einem Briefe Acida⸗ 


lui, in welchem er von dem Brunus ſagt: exul 


ablit, daß er aus Italien vertrieben worden. 


Allein es haben bereits andere angemerkt, daß 
das in den gedachten Worten nicht lieget. Ueber⸗ 
dieß iſt weder der Kloſterorden noch der Ro 


5 miſchen Kirche Gewohnheit, ihre widerſpenſtigen a 
Glieder zu verbannen, fondern, fie kerkern ſelbige 


wenigſtens ein. Es iſt alſo Beh gewiß, daß er 


Italien freywillig verlaſſen hat. 7 


* 


Die Zeit, wenn ſolches geſchehen, laßt ſich 
muthmaßlich beſtimmen. Scioppius, der ſei— 


nen Brief in Februar 1600 ſchrieb, ſagt in dem⸗ 


ſelben: qui cum jam annis abhinc o&odecim 


de Transfubftantiatione — dubitare; imo eam 


prorſus negare, et ſtatim virginitatem B. Ma- 


krise — in dubium vocare coepiflet, Genevam 


'abiit,, et biennium iftie compratus — inde ejec- 


tus Lugdanum. Dieſemnach mußte er 1582 aug 


Italien gegangen ſeyn, und dieſes Jahr geben 


auch die meiſten an. Allein die übrigen Umſtaͤn⸗ 
77 


de treffen damit nicht überein, 1584 befand ſich 
Brunus ſchon in London, nachdem er ſich eine 
geraume Zeit zu Lyon, Thoulouſe und Paris bes 
funden, und fi ich vorher zwey Jahr in Genf aufs 


gehalten hatte. Er muß alſo ſchon 1580 aus 


N 
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Italien entwi hen ſehn, und im folgenden wird 
erhellen, daß er ſich 1582 unſtreitig zu Paris be. 
fand. Scioppius ſchrieb feine Nachrichten aus 
dem Gedaͤchtniſſe, und zwar in einem bettet | 
Gen Briefe, und da konnte er ſich leicht irren. 
| Ungeachtet fein Aufenthalt zu Genf zwey Sah N 
re dauerte, ſo iſt doch nichts davon bekannt. 
Scioppius ſagt bloß, daß er die reformirte Ner 
ligion nicht in allen Stuͤcken gebilliget, daher man 
ihn von da vert ieben habe. Niceron und Maze | 
zuchelli ſchließen daraus, daß er foͤrmlich zur ro 
formirten Kirche uͤbergetreten ſey, welches mir 
doch in den Worten nicht zu liegen ſcheinet. Hat 
te Brunus der herrſchenden Religion in Italien 
nicht geſchonet, ſo wird er es zu Genf, wo er 
mehrere Freyheit zu haben glaubte, noch weniger 
gethan haben. Allein die Duldung war keine 
Tugend der Genfer dieſes Jahrhundertes, wie 
Serveti und Sim. Simonii Beyſpiele beweiſen, 
welcher letztere abweichender Meinungen wegen 
nicht lange vorher gleichfalls war vertrieben wor— 
den, und eben dieſes Schickſal hatte denn ar 
Bıunud. 5 
Er begab ſich von Genf nach Lyon, und von 
da nach Thoulouſe; in was fuͤr einer Abſicht! wird 
nicht gemeldet. Es ſcheinet auch, daß er ſi ich an | 
beyden Orten nur kurze Zeit aufgehalten 7 viel- | 
leicht weil er feine Rechnung daſelbſt nicht fand, 
denn 1582 findet man ihn ſchon in Paris, wo 
ſich dem erſten Anſcheine nach beſſere Ausſichten 
fuͤr ihn eroͤffneten. Er trat hier in dem gedachs | 
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ten Jahre zuerſt als Schriftsteller auf 57 abe ö 
auf eine Art, welche ihm nicht viel Ehre brachte, | 
Es geſchahe ſolches vermittelſt einer Komödie, 
welche die Auſſchrift hat. il Candelajo, der eichtzie⸗ 
her, worin er ſowohl den Geitz in den Perſonen 
des Vonifaccio und Bartolommeo, als auch die 
Pedanterie unter dem Charakter des Memphu⸗ 
rio lächerlich zu machen ſucht. Bonifacio iſt in 
die heil. Victoria verliebt, weil er aber die Ko: 
ſten ſcheuet, ſo nimmt er ſeine Zuflucht zu dem 
Skaramuz, der ſich für einen Hexenmeiſter gus⸗ 
giebt. Dieſer giebt ihm ein kleines woͤchſernes 
Bild, und befiehlt ihm, daſſelbe unter allerley g 
poſſierlichen Gebraͤuchen an dem Feuer zu erwaͤr⸗ 
men, welches die heil. Victoria jo biegſam mas 
chen werde, als er nur ſelbſt wuͤnſche. Nach alı 
lerley Abenteuern wird Bonifaccio endlich von eis 
ner vorgegebenen Wache in Verhaft genommen, 
und muß ſich mit einer beträchtlichen Summe Gel⸗ 


Br 


des loͤſen. Bartolommeo fucht aus Geitz den 


Stein der Weiſen, wird aber von einem Be⸗ 


trieger angeführt, der ihn vermittelſt eines vor⸗ 
gegebenen Pulvis Chrifti um etliche hundert Tha, 


ler ſchnellt. Memphurio hat keine andere Be 


ſtimmung, als daß er ſich aber einen eingebilde / 


12800 Baile und Brucker verſichern zwar, daß 
ſeine Schrift de compendioſa architectura et 
FComplemento artis VII ii ſchon 1580 gedruckt 
worden, allein ihr Zeugniß gründet ſich bloß auf 
des du Verdier Supplement der Gegner⸗ 
ſchen Bihliothek, und 1 kein andrer dieſe Aus⸗ 
gabe kennet, ſo bleibt ſie billig n 
davon unter den S Schriften. 


S. 


ang . 150 10. Jordanus Brunus, 75 


56. 


en ah A / 4 


5 


ten 1 lustig macht, und wird endlich auch 


um eine Summe Geldes gebracht. Alles iſt mit 
ſo vielen Zoten und ſo niedrigen Schmutz, inglei⸗ 
chen mit ſo vielen Spoͤttereyen über die Religion 3 
ö angefüͤllet, daß es wohl niemahls hat koͤnnen auf⸗ is 
gefuͤhret werden. Das Stück. iſt einer Signora 8 
| Morgana zugeſchrieben, deren Sitten nicht in 


1 


dem beſten Lichte erſcheinen, wenn fie ie an der 


ſchwuͤlſtigen Zufchrift und an dem ganzen | Stücke g 


hat Gefallen finden koͤnnen. Chaufepie' „von 


| welchem ich dieſe Nachricht habe, vermuthet, daß 


es eine Englaͤnder inn geweſen; allein ich ſehe 


nicht aus welchen Gruͤnden. Da Brunus noch 
in eben demſelben Jahre eine andere Schrift dem 
Benetianiſchen Geſandten in Paris, Johann 
Moro, zuſchrieb, ſo koͤnnte es eher eine Perſon | 
aus deſſen Gefolge ſeyn, wenn anders der N 


me nicht erdichtet iſt. 
Doch Brunus kuͤndigte nicht allein den guten 
Sitten den Krieg an, ſondern auch der ganzen 


| Ariſtoteliſchen Philoſophie. Dieſe war bisher in 


Paris, ſo wie auf allen uͤbrigen Univerſt täten 
herrſchend, und hatte ein beynahe kanoniſches Ans 
ſehen erhalten, weil die Scholaſtiker ‚fie der herr 
ſchenden Religion nethdürfti 9 angeſchmieget hatten. 


Allein die Aufklaͤrung, welche ſich im roten 


Jahrh. uͤberall verbreitete, hatte dieſe Philoſo⸗ 
phie ſchon laͤngſt verdaͤchtig gemacht, und obgleich 
die Facultaͤten und die Kirche ſie aus der obigen 


Urſache noch maͤchtig ſchuͤtzten, ſo war doch bey 


andern jeder Pokern willkommen. Da es 
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Brunus an Unterhalt fehlte, ſo war ihm daran 
gelegen, Auſſehen zu machen, und dazu machte 
er ſich die herrſchende Geſinnung ſeiner Zeit zu 
Nutze. Et hielt daher öffentliche. Vorleſungen, 
in we (hen. er der herrſchenden Philoſophie wenig. 
tens nicht ſchonte. Scioppius ſagt, er ſey zu 
Paris auſſerordentlicher Profeſſor geweſen, weil 
er nicht ordentlicher Profeſſor werden koͤnnen, inn 
dem die ordentlichen der Meſſe beywohnen muͤſſen, 
wozu ſich Brunus nicht verſtehen wollte. Brucker 
beſtreitet den Umſtand, daß er außerordentlicher 
Profeſſor geweſen, weil weder Lannoy de fort, 
Ariſtot. in acad Parif. noch Boulay in ſeiner Ges 
ſchichte der ‚Univerfität etwas davon gedenken. 
Allein, mir daͤucht, Scioppius will nur fo viel (ar 
gen, daß Brunus Collegia geleſen habe, ohne 
Profeſſor zu ſeyn; denn außerordentliche Profeſ⸗ 
ſores in dem heutigen Verſtande gab es damahls 
wohl noch nicht. Indeſſen ſcheinen ſeine Ant 
griffe auf die Ariſtoteliſche Philoſophie bey feiner 
erſten Anweſenheit noch ſehr beſcheiden, und nur 
beylaͤufig geweſen ſeyn, wenigſtens betreffen die 


. 


Schriften, welche er jetzt in Paris heraus gab, | 


insgeſammt die albernen Grillen der Lullianiſchen 
Gedaͤchtniß und Erinnerungskunſt, welche er 
vermuthlich aus Mangel an Unterhalt, in mehr 
als eine Geſtalt umkleidete, und dabey zwar viele 
verworrene Einbildungskraft, und philoſophiſche 
Schwaͤrmerey, aber auch deſto weniger Verſtand 5 
und Beurtheilungskraft verrieth. Dieſe Schrif⸗ 
ten 9 ind: De mbris idearum und a ars memoriae, 


2 
* 


sa 10, Jordans Bantu, 5 


N. 


keln, und zum Theil barbariſchen Schreibart ab⸗ 
gefaßt ſind. Ferner die Schrift de Compendio- 


fa architectura et complemento artis Raim. Lal. f 


li, welche er dem Venetianiſchen Geſandten, Jo- 
hann Moro zuſchrieb, und der Cantus "Circaeus, 
welchen Joh. Regnault heraus gab, und der 


gleichfalls dieſe alberne Kunſt betrifft. Alle dreh 


Schriften ſind 1582 zu Paris heraus gekommen, 


folglich während feines erſten Aufenthaltes daſelbſt. 


Buͤnemann hat ein merkwürdiges Zeugniß eines 


Roſtitz, angemerket, woraus erhellet, daß Bru⸗ 
nus damahls uͤber die Lullianiſche und Gedöͤcht⸗ 


nißkunſt geleſen und viele Zuhoͤrer gehabt, 5 auch | 


ſelbſt eine große Fertigkeit beſeſſen, nach den Res 
geln Jer Kunſt zu disputiren und Reden zu gal. 
ten. * 


95 Es ſtehet in dem Artificio Ariflotelicen Lullio 
Rameo, in quo per artem intelligendi Logicam, 


artem agendi practicam, --- viaplura quam centies 


mille argumenta de quovis themate inveniendi 
cum vſu eonveniens oftenditur, ductu 30. a nosTız, 
JoR ANI ERUNT genuini difeipuli elaboratum @- 
CONR. BERGIO, Brieg, 1615, 8. Noſtitz ſagt dar 
ſelbſt in der den loten Nov. 1615 unterzeichne⸗ 
ten Vorrede: annus nunc agitur tertius et trige- 
‚fimus, cum Lutetiae Parif, primum jordanum 


BRUNUM arte Lulliana et Muemonica — multos 


ad fe diſcipulos atque auditores allicere memini. 
Quo factum ut ego quoque, quid illud eſſet 
mirificae artis cogniturus, non ſemper interfue - 
rim. Ac ipfius — ---  JORDANI peritiam et prompti- 
tudinem, dag poffulato quovis gun et 


Kan 
3 N \ 


welche bie zuſammen eber dem Könige | 
Heinrich 3 zugeſchrieben, „ und in einer ſehr dun 


ſeiner damahligen Schuler, eines Johann von 
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Dieſes Beyfalles ungeachtet hielt fi ich de 
Brunus nicht lange zu Paris auf, ſondern er bes 
gab ſich, und wie es ſcheinet, noch 158 3 nach Lon 
don. Es iſt unbekannt, was tha zu dieſer Ver-; 
Anderung” des Ortes bewogen; Scioppius ſagt 
bloß, Londinum Profectus, und in ſeinen Schrift 
ten findet Th, ſo weit ſie mir bekannt find, auch 
nicht mehr Licht. | Vermuthlich ſahe er bey ſeinen 
Angriffen auf die herrſchende Religton und Philos 
fophie, feine Hofnung zu einiger Beförderung in 
Paris vor ſich, daher er ſelbige zu London zu fin 
den glaubte, und ſich eine Empfehlung an den daß 
figen franzoͤſiſchen Geſandten, Michel de Caſtel⸗ 0 
nau, Hrn. de la Mauviſſiere; bewarb, der ihn 
auch ſehr gütig aufnahm, ihn in feinem Haufe ber | 
hielt, und beynahe zwey Jahre bey ſich hatte, 
denn Brunus befand ſich von 1 583 bis zu dem 
Anfange t von 1585 in deſſen Hauſe. Er gerieth 
hier fit bald in die Bekanntſchaſt mit den witzig⸗ 
ex eo tempore cake de eo perorandi. arguunento 

oſtentabat, vehementer admirabar --- --- quae ju- 
venis olim propter obfcuritatem neglexeram, ger, 

ſtiebam nunc maturiore aetate --- recognoſcere. 

Neque me facti poenitet --- quem olim abjeceram 

jorpanı RUN libellum de compendio fat Are 

chiteetura et complemento ArtisLuk, 

Ii i, anno 1582 Parifüis editum, quorum 20 irum, 


ile, are er bonificabilitates = riferam, ita mihi 
charos reddidit, ut quamvis illos delicatos. Cicero 


nianos, rinonıg horriditate offendant, artis tamen 
ipfius jucunditate non parum in legendo 4 me reti- 
„ nuerunt. Buͤnemann in Catal. libror. rariſſ. 
2 Em und daraus Clement in Bibl. cur. 
Th. 5, S. 233. Zaͤhlt man von 1615 23 ge 


75 wrde, ſo hat man das Jahr 512. 


er. 
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ben Köpfen am Engliſchen Hofe, beſonders mit 5 
dem bekannten Ritter Philipp Sidney und dem 
Foulques Greville. Da des Brunis Witz und 
Geſinnung in Ansehung der Religion vollig nach 
- dem Geſchmacke dieſer Herren war, ſo wurden fie 
ſehr bald vertraut, und hielten heimliche Verſamm⸗ 
lungen, worin philoſophiſche Gegenſtände und 
Spottereyen. über, die Religion der vornehmſte Ges N 
genſtand geweſen zu ſeyn ſcheinen. Da man in f 
dem letzten Stücke zur damahligen Zeit überall 
noch ſehr ſtrenge dachte, ſo mußten dergleichen 0 
Verſammlungen ſehr geheim geſchehen, und die 
Glieder derſelben wurden mit vieler Vorſi cht ge 
waͤhlet. Wie fern die Koͤniginn Eliſabeth darum | 
gewußt, iſt unbekannt; ; allein man verſichert, daß 
Brunus ihr, ſehr wohl bekannt geweſen 70. Wi 
Be Pi wiel war wen die beſte 


f 


x 
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finnung, und er 2 nun an, 15 Sytem, er 
wohl in der Philosophie, als in der Religion | 
näher zu entwickeln, daher fallen auch ſeine wicht N 
tigſten Schriften in die Zeit feines Aufenthaltes zu 
London. Eine der erſten war la Ceng de Ece- 
neri, welche in Tiſchgeſpraͤche, die am Aſchermitt⸗ N 
woche, d. i. den erſten Frühlingsabend gehalten 
worden, eingekleidet iſt. Die Schrift iſt dem 
Hrn. de Caſtelnau zugeſchrieben, welcher auf d dem 


) Man ſiehet dieſe Umſtaͤnde aus einem unge⸗ N 
druckten Briefe Tolands, aus welchem Ch au- 
fepie ſelbige anführet. Zum Theil erhellen ſie 

Rauch aus feinen in London herausgegebenen 

5 „ RN 925 ſogleich gedenken ande 1 
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Titel unico Refugio delle Muſe genannt wird. 
Sie ſcheint nur ein. Vorläufer der folgenden zu 
ſeyn, und unter andern wird darin das Coper nit 
caniſche Syſtem vertheidiget, und die Mehrheit 
der Welten behauptet, welche unſerm Erdkoͤrper 
völlig aͤhnlich und mit aͤhnlichen Thieren und Ger 
wächfen beſetzet wären. Die Himmelskoͤrper ſelbſt 
waͤren große mit Vernunft begabte Thiere, che 
fon tanti animali intellectual i u 
Eine andere Schrift de la Cauſa, Principio - 
‚ed Vno, iſt gleichfalls dem Hrn. von Caſtelnau 
zugeſchrieben, bey welcher Gelegenheit er ſeine 
bisherigen Widerwaͤrtigkeiten, doch nur in ganz 
allgemeinen Ausdrucken, erzaͤhlet, aber auch mit 
vieler Ruhmredigkeit von ſich ſelbſt ſpricht . Die 
Schrift ſelbſt beſtehet aus fünf Geſpraͤchen. Das 
erſte iſt bloß eine Vertheidigung ſeiner Cena de le 
Ceneri. In dem zweyten handelt er von der ert 
ſten Urſache, und zeiget, auf was Art die wirkenn 
de und bildende Urſache in der allgemeinen Welt 
ſeele vereiniget fey, und wie die einzige und eint 
fache allgemeine bildende Urſache von der beſondern N 
unendlich vervielfaͤltigten Urſache unterſchieden ſey. 
Unter andern behauptet er, daß bey feinem Sy⸗ 
8 f „ ch 2 . ar 
eee Bol, mne In Ce 
mat da potenti, e favorito da gli Dei; Jo per 
tale tanto favore da voi gia rioettato, nodrito, 
giteto, liberato, ritènuto in falvo, mantenuto in 
Porto . 4 voi confäcto queſta anchora etc. Die 8 
Stelle, worin er feiner Widerwärtigkeiten ge 
habe ich ſchon in der Anm. S. 246. ange⸗ 


vs 
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ſteme alle Furcht vor der Hölle wegfalle, welche 
alle Freuden des Lebens nur vergifte. In dem 
dritten Geſpraͤche vertheidiget er den David von 
Dinant, welcher die Materie fuͤr etwas Goͤttliches 
| gehalten hatte, und behauptet, daß die ſubſtanriell 
le Form nie untergehe, und daß Materie und 


Form bloß wie Kraft und Handlung unterſchieden 


5 wären ; woraus er denn ſchließt, daß die ganze 
Welt nur ein einiges Weſen iſt. In dem vierten 
beweiſet er, daß die Materie der Koͤrper von der 
Materie der Geiſter nicht verſchieden iſt; und end⸗ 
lich in dem fuͤnften behauptet er: daß das einzige 
wirklich exiſtirende Weſen, unendlich, unbeweglich 
und untheilbar ft, ohne Unterſchied des Ganzen 
und der Theile, der Urſache und der Wirkung, 
und daß eine unendliche Ausdehnung nothwendig 
auf ein Individuum fuͤhre, ſo wie eine unendliche 
Zahl zur Einheit fuͤhre. Aus welcher kurzen Dar⸗ 
ſtellung ſchon erhellet, daß des Bruni Syſtem in 

dieſem Stuͤcke ganz mit dem enn des nd 
tern Spinoza überein kommt. | 


Die dritte in London herausgegebne ak 
gleichfalls dem Franzoͤſiſchen Geſandten zugeſchrie/ 


bene Schrift handelt, de I' Infinito vniverſo e 


Mondi. Sie beſtehet aus fuͤnf Geſpraͤchen, wor 
rin er wieder die Unendlichkeit der Welt und das 
Daſeyn unzaͤhliger Himmelskörper, ſehr weitlaͤuftig 


zu beweiſen ſucht, uͤbrigens aber der i des 4 


Copernteus beytriit. 


| 
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Allein ſeine wertwürdigſte Schrift, und wel⸗ 


45 ihm den meiſten Haß zugezogen hat, iſt 
Fpaccio de la Beftia triontante, propoſto da G 0» 


ve, eifetiuaro dal conieglo, Revelato dal Mercu: 5 


rio 1 — Regiſtiato dal Nolano; aus welchem lezt 


tern Ausdrucke unlaͤugbar erhellet, daß Brunus | 


der Verfaſſer derſelben iſt, welches Heumann leug⸗ 
nete, und Brucker in Zweifel zog. Allein beyde 


hatten das Buch nicht geſehen, und kannten es nur 

aus dem verkürzten Titel. Es iſt gleichfalls noch 

1534 zu London heraus gekommen, und dem 
Philipp Sidney zugeſchrieben. Scioppius, der dals 1 
Buch eben ſo wenig geſehen hatte, glaubte, daß Fr 


Brunus unter der Beſtia trionphante den Pabſt 
verſtanden habe, und haben noch viele nach ihm 


eben den elben Irrthum geheget, indem das Buch 
von ungewöhnlicher Seltenheit iſt, und daher nur 


ſehr wenigen zu Geſichte kommt. Allein das trium 
phirende Thier iſt ihm eine jede poſitive Religion, 
“fe ſey nun heidniſch, juͤdiſch oder chriſtlich, welche 


er in dieſer Schrift auf das ſeindſeligſte behandelt, 


und ſie ſo lächerlich , als ihm nur möglich iſt, 


du machen ſucht. Die Einkleidung iſt ſonderbar, 


und zeiget von vielen, aber nicht ſelten verſchobes 
nen Witze. Er klagt zuvoͤrderſt, daß man den 
Geſtirnen, da ſie doch ewige und unvergaͤngliche 
Korper wären, erdichtete Nahmen gegeben habe, 


N und ſchlägt vor, ſie nach den vornehmſten Tugen⸗ i 


den zu benennen. So nennt er z. B. den großen 
Baͤr, die Wahrheit; den Drachen, dle hehe; 
Si , Nurrh. 1. 
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den Gerbe, die Tapſerkelt u. J. f. Allein um 
bey dieſer Verpflanzung der Tugenden an den 
Himmel die Gerechtigkeit nicht zu verletzen, welche 


— 


der Grund aller Tugenden iſt, ſo erdichtet er eine Ver⸗ 5 


ſammlung der Goͤiter, worin Jupiter den me 


hat, und worin jeder Tugend, nach ihrer Wich: 


tigkeit und Wurde ihr Plaz angewieſen wird. 


Jupiter eroͤffnet die Verſammlung, mit einer Res 


de, worin er geſtehet, daß die Götter ſelbſt von 


Alters her bloße Hirngeſpinſte wären, womit die 
Prieſter das menschliche Geſchlecht betrogen hätten, 
daher ſie mit allem Rechte aus dem Himmel ges 


ke ſey dieſes, daß ihre Nachfolger tauſend Mahl 
ſchlechter wären, indem die alten Helden den 
neuern Heiligen unendlich vorzuziehen wären, und 
der neue Aberglaube weit unertrͤͤglicher ſey, als 


der alte. Er erklaͤret alle Wunder für. Fabeln, 


behauptet aber, daß die heidniſche Goͤtterlehre bey 

weitem nicht ſo unverſtaͤndlich, abgeſchmackt und 
ungeheuer ſey, als die Juͤdiſche und Chriſtliche 
Theologie. Er wüͤnſchet, die Menſchen moͤchten 
alle Vorurtheile gegen eine jede pofitive Reltgon 
ablegen, „und ſich bloß von der natuͤrlichen Reli 


gion leiten laſſen, die er nun nach der Zahl der 


Geſtirne am Himmel, in acht und vierzig Abſchnit⸗ 


te theilet, deren jeder den Nahmen von einer Tu, * 


1 


joget worden. Allein, was ihm am meiſten kraͤn⸗ 5 


2 


Y 


* 


gend hat. Nun gehet der eigentliche Prozeß an; 1 


jeder alte Nahme eines Geſtirnes wird vor die 
Verſammlung gerufen, die dazu gehoͤrige Bei 
te wird ee, und die ee 
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Safe; wobey denn alle Gelegenheiten genutzet 
werden, die Lehren der chrifilichen. Religion mit, 


den Fabeln der Dichter zu vergleichen und beyde N 


zu verſpotten. Sie, werden hierauf insgeſammt 
als unvernuͤnftige Thiere verjagt, welche lange 
genug uber die thoͤrichte Leichtglaͤubigkeit trium— 
phiret haben, und es wird eine gewiſſe Tugend 
an ihre Stelle geſetzt, Über welche denn einer der 


Gotter eine ſchoͤne ernfihafte Rede Hält. Dann 


werden die entgegen geſetzten Laſter verhoͤret, bey 
welcher Gelegenheit der Verfaſſer feinem Witze vol 
ligen Spielraum laͤſſet. Es erhellet hieraus, daß 
obgleich das Buch nur 326 Octav Seiten ſtark iſt, 
es dennoch ein vollſtaͤndiges Syſtem der natuͤrlit 
chen Religion, eine Theorie der alten Koͤsmogra⸗ 

phie, die Geſchichte, eine Pergleichung und WII 
derlegung der meiſten Religions Meinungen und 


andere Gegenſtaͤnde mehr enthält. Damit man 


die Behandlungsart des Ganzen, und den Witz 
des Verfaſſers kennen lerne, will ich folgende 


Stellen daraus herſetzen „ ſo wie n f e 


bereits ausgezogen hat. ch 
Der Eridanus oder der po. 9 Ta 
Wir kommen nun, ſagte Jupiter, an den 
Eridanus, und ich weiß in der That nicht, was 
wir mit ihm machen werden, da er ſich zu gleicher 
Zeit ſo wohl auf der Erde, als im Himmel befin⸗ 
det, dagegen die andern Dinge, mit welchem 
wir es zu thun haben, auf der Erde verſchwinden, 
fo bald De ie in een RR verſetzt worden. Aber 
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dieſer Fluß, welcher zugleich hier und da, im 
Himmel und außer demſelben, oben und auch un⸗ 
ten iſt, der zugleich etwas irdiſches und etwas 
himmliſches an ſich hat, der ſich unten in Italien 


Ai 


und zugleich hier in den himmiiſchen Regionen ber 
findet, braucht eben keinen neuen Platz, fondern 


wir muͤſſen ihm vielmehr einen nehmen. 


Aber lieber Vater, verſetzte Momus, da 


der Eridanus die Eigenſchaft hat, daß er zu 


gleicher Zeit an mehrern Orten gegenwartig 15 v 


fo glaube ich, daß wir ihn überall können bleiben 
laſſen, wo die Einbildungskraft ihn haben, ans 
rufen und anbethen will; denn das kann mit wenig 


Koſten, ohne Bezahlu ng einiger Ab gabe, und vermutht 


lich ſo gar mit Gewinn geſchehen. Aber es muß 


unter der Bedingung geſchehen, daß, wer von eis 


nen fo genannten, eir ngebildeten angerufenen und 


angebetheten Fiſchen iſſet, ſo betrachtet werde, als 


wenn er nicht davon gegeſſen habe; daß derjenige, 
welcher deſſen Waſſer trinkt, ſo angeſehen werde, 
als wenn er nichts davon zu ſich genommen habe; 


ſo auch, daß derjenige, welcher daran denken 


wird, als ein leeres Gehirn betrachtet werde, und 
daß derjenige, welcher mit deſſen Nereiden und 
Nymphen umgehen wird, eben ſo ſehr alein fen, 
als wenn er niemand um fih habe. 
Gut, antwortete Jupiter; es iſt nichts das 
bey zu wagen, weil es wenigſtens andern nicht 
hindert, zu eſſen und zu trinken, wirkliche Ideen 
zu haben, und der Geſellſchaft zu genießen; zus. 
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mahl, da 05 Geſceſcaft zu eſſen, 5 trinken, r 
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zu denken und Geſellſchaft zu haben, nur eins” 
gebildet, und bloße Andacht und Ehrerbiethung 
iſt. Ich billige alſo des Momus Vorſchlag, und 
es wird mir angenehm ſeyn, wenn jedermann ihn 
billigen wird. Der Eridanus mag alſo im Him 
mel bleiben, aber blos dem Nahmen und der Ein— 
bildung nach; deſſen ungeachtet wird man eben 
denſelben Platz mit twas anderm beſetzen koͤnnen, 
woruͤber wir uns in der Folge vergleichen werden“) 


Der Haſe. 


Aber was machen wir nun mit dem Haſen? 
Er ſoll das Sinnbild der Furcht ſeyn, welche aus 
der Vorſtellung des Todes entſtehet, zugleich aber 
auch, fo viel als möglich ft, das Sinnbild der 
Hoffnung und der Zuverſicht, welche der Furcht 
entgegengeſetzet ſind; indem in einem gewiſſen 
Verſtande beyde Tugenden, oder doch eben ſo 16 
ſehr Vaſallen der Tugenden ſind, als ſie Toͤchter 
der Ueberlegung und Dienerinnen der Klugheit 
ſind. Aber der paniſche Schrecken, die Feigheit 
und die Verzweifelung ſollen mit dem Haſen von 
hinnen weichen, und dummen und unwiſſenden 
Geiſtern zur wahren Hölle und ewigen Qual dier 
nen. Es ſoll kein Ort ſo verborgen ſeyn, wohin 
dieſe falſche Furcht und der blinde Schrecken des 

Stele ice in ger ſehr bittere Sök 
terey über die Transſubſtantiation if. Sie die⸗ 

net zugleich zu einer Wiederlegung Bruckers, 

welcher behauptete, daß er dieſe Lehre in ſei⸗ 
nen Schriften nicht angegriffen habe. 


Er 
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Kode nicht dringen konne, und die gehelmſten 1 
Oerter ſollen vermittelt dieſer Hirngeſpinſte, wel⸗ 


che der blinde und ausſchweiſende Glaube erzeu⸗ Ks 


get, noͤhret, und unterhalt, geöffnet werden. 
Aber nie muͤſſen ſie ſich denen nahen, deren’ Herz 


von der wahren Philoſophie umſchanzet it, deren 


Ruhe befeſtiget iſt, in welchen die Wahrheit woh⸗ | 
net, und welche von der ewigen Nothwendigkeit 5 
aller Subſtanzen uͤberzeuget ſind. Seelen dieſer 
Art dürfen keine andere Furcht empfinden, als 
der menſchlichen Vollkommenheit und der Gerech⸗ 
tigkeit, welche in der Uebereinſtimmung mit der 
Heoͤchſten und vollkommnen Natur Haßberge sa 
raubt zu werden“. x 
„Hier nahm Momus das Wott, und ſagter 5 


ich habe gehoͤret, Jupiter, daß man, wenn man 


welche von dieſem himmliſchen Thiere eſſen werden, 


ſie moͤgen nun Maͤnner oder Weiber ſeyn, ſchoͤn, 
angenehm und liebenswürdig werden ſollen, und 8 


von dem Haſen iſſet, ſchoͤn wird. Ich dachte, 
wir machten alſo den Beſchluß, daß alle diejenigen, 


daß jeder Bauch und jeder Magen. geſegnet ſey, 


der fie aufnehmen, Berbaupn und in eis 


wandeln wird!.“ * 
„Meinethalben, W Dank, nur will ich 


die Muͤhe, welche ich auf Erziehung meines lieben 


Häbßchens gewandt habe, nicht verloren haben.“ 
„uch, verſttzte Momus, ich will dir ein Mutel 


ſagen, daß jedermann ihn effen und trinken kann, 


und er doch nicht gegeffen und getrunken! werde; 3 


1 es ſol fein Zahn ihn ee und kel 5 
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ne Hand ihn betaſten können, kein Auge ſoll ihn fs \ 
ae und er ſoll an keinem Orte angeſcloſſen 
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Da entaur chieon, der Aar und, das 
ae | 
„Die Reihe traf nun 1 00 are Chiron. 
Der alte Saturn nahm das Wort und ſagte: ich 
‚see mein Sohn, und mein Herr, daß die Sonne 
untergehen wird; wir wollen alſo, wenn du willſt, 
die noch Übrigen vier Geſtirne vornehmen.“ 
v Was machen wir aber, ſagte Momus, mit 
dieſem auf ein Thier gepfropften Menſchen, oder 


mit dieſem auf einen Menſchen gepfropften Thiere, 
wo eine Perſon aus zwey Naturen beſtehet, und 


zwey Subſtanzen vermittelſt einer hypoſtatiſchen 
Union nur eine einzige Perſon ausmachen? denn 
zwey Dinge machen hier durch ihre Vereinigung 
ein drittes Weſen, woran kein Menſch in der Welt 


{ zweifelt. : Die Schwierigkeit iſt nur, ob dieſes drit⸗ 
te Weſen beſſer iſt, als die beyden, aus deren Ver 


einigung es entſtanden iſt, oder wenigſtens, als ei“ 


nes von den beyden, oder ob es ſchlechter iſt, als 


beyde? Ich will damit ſagen, ob aus der Verei⸗ 


| nigung der menſchlichen Natur mit der Natur ei⸗ 


nes Pferdes, eine Gottheit entſtehen koͤnnen, wel⸗ 
che würdig iſt, in dem- Himmel verſetzt zu werden, 
oder ob daraus ein Thier entſtehen muͤſſen, wel: 


ches verdient, in einen Pferdes oder Ochſe stall 
geſperret zu werden. Mit einem Worte, Jupiter, 
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Iſis, oder wen die Sache ſonſt 00 mögen 


ſagen, was ſie wollen, daß man nothwendig ein 
Thier feyn- muͤſſe, wenn man zur Ehre der Gott⸗ 
heit gelangen wolle, und daß, je mehr man ſich als 


Gott verherrlichen und beruͤhmt machen wolle, de⸗ 


N 


ſto mehr man ſich als Thier beweiſen muͤſſe; ichn 


wenigſtens, werde mir niemals einbilden, daß da, 
wo kein ganzer und vollkommener Menſch, noch 
ein ganzes und vollkommenes Thier iſt, ſondern 
ein Stuͤck des einen an ein Stuͤck des andern an⸗ 


geſetzet wird, etwas entſtehen koͤnne, das beſſer 


ſey, als jedes von beyden beſonders genommen. 


Es iſt eben ſo, als wenn man ein Stuͤck von ei 
nem Paar Beinkleidern, und ein Stuͤck von einer 
Weſte zuſammen naͤhen wollte, woraus niemals 
ein Kleidungsſtuͤck entſtehen kann, welches ſo viel 
werth waͤre, als eine ganze Weſte, oder als ein 


Paar ganze Beinkleider, und noch Wend „ n N 


beyde zuſammen. 


„Momus, Momus! unterbrach ihn Jupiter, 


das iſt ein großes und tiefes Geheimniß, welches 


du nicht begreifen kannſt; du ſollteſt alfo aus einer 


fo erhabenen und außerordentlichen Sache, blos ei 
nen Gegenſtand des Glaubens machen. 


„Ich weiß wohl, verſetzte Momus, daß das 


eine Sache iſt, wovon weder ich, noch ſonſt jes 
mand, der noch einen Gran geſunder Vernunft, 


hat, das geringſte begreifen kann. Aber ehe ich, 


der ich ein Gott bin, oder ein anderer, der nur 
einen Beaftern gehanten Verſtand hat, 0 etwas 


u 


N | 10 
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stauben ſol; ſo wuͤnſchte ich doch, daß du mir auf 


eine gute Art die Gabe zu glauben mittheilteſt. . 


„O Momus, antwortete Jupiter, wuͤnſche nicht 
mehr zu willen, als man zu wiſſen braucht; glauß 
be mir, das iſt keine Sache, die man waere 
wiſſen muͤßte. 

„Alſo, erwiederte Momas, Wut man folgen⸗ 
des zugeben, und muß ich ſelbſt wider meinen 


Willen es zugeben, ſo wie ich es denn, dir zu gefal! 


len, auch gerne glauben will; daß nehmlich ein Aer— 
mel und ein Strumpf beſſer find, als zwey Aermel 
und ein Paar Struͤmpfe; und oben darein noch, 
daß ein Menſch nicht ein Menſch, und ein Thier 
nicht ein Thier iſt; daß ein Halbmenſch nicht ein 
Halbmenſch, und ein Halbthier nicht ein Halbthier 
iſt; daß die Haͤlſte eines Menſchen und die Hälfı 
te eines Thieres nicht einen unvollkommenen Men⸗ 
ſchen, oder ein unvollkommenes Thier, ſondern eis 
nen Gott, pura mente colendum, ausmachen. 
»Hier baten alle Goͤtter den Jupiter, daß er 
eilen, und das Schickſal des Centaur entſcheiden 


moͤchte. Jupiter befahl alſo dem Momus zu 
ſchweigen, und ſprach folgendes Urtheil: Ich dach 
te anfaͤnglich ſelbſt nicht auf das beſte von Chiron; 


allein ich nehme meine Meinung zuruͤck, und da 
Chiron, der Centaur, ein ſehr rechtſchaffener Mann 
war, der ehedem auf dem Berge Pelias wohnte, 
wo er den Aeſculap in der Medicin, den Herkules 
in der Afteologie, und den Achill in der Muſik un⸗ 
terrichtete, und folglich Kranke geſund machte, 
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den Weg zu den Sternen zeigte, und NM ae ji 
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Sräfihmanie fielen ehe 9 halte ich ihn nicht 
fuͤr unwürdig, eine Stelle am Himmel zu beklei⸗ 
den, und nach reifer Ueberlegung glaube ich, daß 
er dieſe Stelle deſto mehr verdienet, weil es in die. 
ſem himmliſchen Tempel, bey dem Altare, wo er | 
ſich aufhaͤlt, keinen andern HOpferprieſter als ihn ' 
giebt, er auch das Opſerthier in der Nähe, und 
den geheiligten Kelch in ſeinem Guͤrtel hat. Und 
da der Altar, die Kapelle oder das Bethaus ſehr 
nothwendig ſind, ſie aber ganz unnuͤtz ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn fie von keinem Prieſter bedienet wer 
den ſollten: ſo mag er leben, und an ſeinem Orte 
bleiben, und daſelbſt ewig wohnen, wenn IR die 
Schickſale ein anderes wollen.‘ iv, un aa 
»Du haft, o Jupiter, rief Momus aus, mit % 
ſo vieler Weisheit als Billigkeit den Ausſpruch ges - 0 


than, daß dieſer Menſch der Opferprieſter an dem 


himmliſchen Altare bleiben ſoll, weil es ihm nie⸗ 
mals an Opfern fehlen kann, indem er in feiner 
eignen Perſon alles das vereiniget, was nur zu ei 
nem ae und e de n SE 
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Une daß manche Lehren der chriſtlichen 12 


Religion noch bitterer behandelt werden, als die ans 


geführten, und daß manche Allegorien auch moras - 


litſche Fehler laͤcherlich machen. So iſt die, von dem 
großen Hunde, welche Chaufepie gleichfalls aus⸗ 
gebogen hat, eine wirklich ſchoͤne e auf Ks, Ä 
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Serefenne Neigung zur Jagd des hohen ulld nie, 
dern Adels. Da nun Brunus der herrſchenden 
aan in ſeinen Schriften fo wenig ſchonte, als 
in ſeinen Vorleſungen und im geſellſchaftlichen um⸗ b 
gange, und ſein in der That fruchtbarer Witz den 
Spott nur deſto bitterer machte: fo iſt es kein 
Wunder, daß er überall gehaſſet und verfolget 
wurde, und man muß ſich nur wundern, wie er 
ſich noch daruͤber beklagen koͤnnen, welches fast t in 
allen ae Zuschriften geſchiehet. W N 
Er wut ſich indeſſen as: einen. Theil des 
W öe 1585 in London aufgehalten haben, indem * 
er in demſelben noch zwey Schriften daſelbſt her⸗ 
ausgab, welche zwar, wie die vorigen, auch Das 
ris als den Druckort angeben, aber unſtreitig zu 
London gedruckt ſind. Die eine iſt, Cabala del Ca- 


vallo Pegaſeo con aggiunte dell Aſino Cillenico, 0 


welche ſehr ſelten ſeyn muß, weil mir niemand des 


kannt iſt, welcher von ihrem Inhalte einige Nach⸗ 10 


richt ertheilt haͤtte. Die andere iſt, De g He- 


roici Furori, welche er gleichfalls dem Phil. Sid⸗ N 


ney zuſchrieb, und worin er vornehmlich von der 
Liebe zu handeln ſcheinet. Sie iſt nach dem Baile 
in zwey Theile getheilet, deren jeder aus fuͤnf Ge, 


ſproͤchen beſtehet, welche mit vielen Staliänifchen 1000 


und Kabbaliſtiſchen Hirngeſpinſten untermiſcht ſind, 
indem er die Entzuͤckungen und Ausſchweifungen 
| der Liebe unter gewiſſen Figuren vorſtellet, und 
dadurch die Seele zur Beſchaͤftigung mit erha, 
benen sn zu Aae wa In einigen 
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angehaͤngten Gedichten lobt er die eau des 
0 engliſchen Frauenzimmers. 5 
Ob nun gleich Brunus angeſehene Goͤnner in 
London hatte, fo war doch fein Aufenthalt daſelbſt- 
von keiner langen Dauer, ſondern er gieng noch in 


dem gedachten Jahre wieder nach Paris. Seiov- 
Pius und nach ihm alle übrige, weiche Bruni Le⸗ 
ben beſchrieben haben, wiſſen nur von einem ein⸗ 
maligen Aufenthalte zu Paris, und verwirren das 


durch deſſen Geſchichte ſo, daß auch Brucker, der 
deſſen Leben ſehr umſtaͤndlich und mit vielem Fleiſſe 
beſchrieben hat, die Schwierigkeiten für unaufloͤs 


lich hielt. Allein die Sache wird leicht und klar, 


ſo bald man ſich nur kein Bedenken macht, von 
Scioppii Nachricht abzugehen, welche er doch blos 
aus dem Gedaͤchtniſſe und nach Hoͤrenſagen auf- 


feste, daher fie beſſern Nachrichten nicht entgegen 


geſetzt werden kann. Es iſt unlaͤugbar, daß ſich 


Brunus 1582 und zum Theil noch 1583 in Par _ 


vis befand; eben fo unlaͤugbar iſt, daß er 1585 
und 1586 daſelbſt war, und wieder eben fo uns 


laͤugbar, daß er 1524 und einen Theil von 1585 7 


in dem Hauſe des Herrn von Goftelnau zu London 


lebte, der ihn beynahe zwey Jahre unterhielt. 


Das Chronologiſche ſeiner Geſchichte ergiebt ſich 


alſo von ſelbſt. 

Es iſt unbekannt, was den Brunus bewogen, 
England zu verlaſſen. Vermuthlich ſahe er da⸗ 
ſelbſt keine Hofnung zu einiger Beförderung vor 
ſich. Vielleicht war der franzoͤſiſche Geſandte, 


welcher ihn bisher gefhügt und unterhalten hatte, 


0 


ein wenne Reigionk- Spömee en 
ku überdrüßig, und ſuchte ihn auf eine gute 


Art anderswo anzubringen. Vielleicht hatte auch 
die Veraͤnderung, welche 1585 mit feinem Goͤn⸗ 


ner, dem Phil. Sidney vorgieng, der zum Com. 
mendanten von Fließingen, und zum Befehlshaber 


der engliſchen Cavallerie, in den Niederlanden ert 


nannt wurde, einigen Einfluß auf feinen Ent 


ſchluß. Genug Brunus tritt 1585 und 1586 
als ein ſehr entſchloſſener Gegner der ganzen art 
ſtoteliſchen Philoſophie, in Paris mit vielem Ger 


raͤuſche auf. Ohne Zweifel hatte ihm der Herr 


de Caſtelnau maͤchtige Empfehlungsſchreiben mit 


gegeben, daher er ſeine Vorleſungen nicht nur mit 


1 


vielem Eifer wieder anfieng, ſondern auch oͤffent⸗ 
lich wieder den Ariſtoteles diſputirte, und dem 


Könige Heinrich 3 und dem damaligen Rek⸗ 


tor der Univerſitaͤt Johann Fileſae ſchriftliche 


Vorſtellungen überreichte, worin er die Gruͤnde 
angab, warum man ſchlechterdings von der bisher 
rigen peripatetiſchen Philoſophie abgehen muͤſſe. 


Brunus war in Paris ſchon als ein Mann ber 
kannt, der wegen ſeiner paradoxen Meinung vor 


der Inquiſition aus Italien flüchtig werden muͤß 


ſen, daher viele ihn in den Verdacht hatten, daß 


er unter dem Deckmantel der ariſtoteliſchen Philo⸗ A 
ſophie eigentlich die herrſchende Religion zu ſt ſtuͤtzen 


ſuche. Ob nun gleich die Verwirrung, welche da⸗ 


mals in Paris wegen der bekannten Ligue herıfche 
te, ihm eine Zeitlang vortheilhaft war, ſo ums | 


merte der Haß gegen ihn doch nicht, und er er⸗ 
wachte ſehr bald in ſeiner ganzen Staͤrke, als ein 


- . 
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asia Menſch Namens Johann Hennequin, in | 
den drey Pfingfifegertagen 1586 unter des Bru⸗ 


nus Vorſitze einige Saͤtze deſſelben von. der Natur 
und der Welt öffentlich vertheidigte, und in einer 
vorhergegangenen Rede ſeines Lehres Meinungen 
ſehr lebhaft verfochte. Vermuthlich gab er in dies ” 
fee Diſputation zu viele Bloͤße, indem er ſi ich 
gleich darauf genoͤthiget ſahe, ſich vor den Verfol⸗ 
gungen, welche wider ihn auszubrechen are 
durch eine ſchleunige Flucht zu retten.) 
Brunus hielt ſich nunmehr auf keiner tacho 
lichen Univerficät mehr ſicher, fondern begab ſich 
gleich nach ſeiner Diſputation nach Wittenberg, 
wo er ungefahr i im Julio 1586 arm und duͤrftig 
ankam, aber nichts deſto weniger mit vieler 
Freundschaft und Gefaͤlligkeit aufgenommen wurde. 
Brunus hatte, ſo viel man weiß, die roͤmiſche Res 
ligion nie oͤffentlich verlaſſen, und obgleich Brus 
cker verſichert, daß er ſich in Wittenberg zur (cher 
riſchen Kirche bekannt habe, fo wird doch unten 


Ri x 


er 


aus feiner eigenen Verſicherung das Gegentheil ert a ö 


hellen. Man nahm ihn deſſen ungeachtet wills 


faͤhrig auf, ſuchte ihm ſein Schickſal zu erleichtern, 85 


und erlaubte. ihm 1 Vorleſungen über 90 


2 Etwas weniges hat von dieſem Vorgange du 
Boulay in der Hiſt. Vniverſit. Pariſ. Th. 6, S. 
786. f. ein wenig mehr Crevier in der Hiſt. 

e TAcad. de Paris, Th. 6, S. 584, aus welchem 
ich dieſe Nachricht nach Bruders Anführung 


entlehnet habe. Die zu Paris vertheidigten Thes 


ſes gab er nachmahls zu Wittenberg in ſeinem 
Acrotiſmus ſeibſt 5 S. davon unter feinem 


112 Schrifien. 


| 


/ 
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») Dieſe Umſtände erhellen aus verſchiedenen Stel⸗ 
ler ſeiner Schriften. Beſonders aus der Dedi⸗ 
m aeation feiner Schrift de Lampade combinatoria, 

welche er 1587 dem akademiſchen Senate zu Wit⸗ 


teuberg zuſchrieb, und wo es unter andern heißt: 


Qocd ad me ſpectat, tanta humanjtate a vobis 
Pflincipio exceptum, tanta per anni ſpaci- 
um holpitalitate receptum, quem tanta benigni- 

tdtcste ita veluti Colle gam atque domeſticum ha- 
buittis, ut mibi quidliber potius quam efle extra- 


u 5 Tee in domo veſtra potuerit occurrere. — — 


PR Vos, me ſuſcepiſtis,, acceptaſtis et mecum ad-hanc 


usque diem benigniſſime tractaſtis; hominem quip- 
pe nullius apud vos nominis, famae aut valoris, 


e Galliae tumultibus elapfum, nulla 
N principium commendatione ſuffulotum, nullis---- 
\. N externis inſignitum orndmentis, neque --- in ve- 


ſtrae relig ionis 3 dogma te pr o bat um, 
vel interrogatum, ſed tantum quod non hoſtili ſed 


485 tramquillo generalique philanthropia praeditum ſpi- 


maeque temporibus, locis, occafionibusquei ſubjecto, 
maxime gaudere gloriarique volo), prae me tuli 


. 


ritum, Philoſephicaeque prokeſſionis titulum (quo 
tanquam mimme ſchismatico et divoxtioſo, mini- 


et oſtendi, ſolum quod in Mufarum curia alumnus 
ellem: vobis fatis ale potuit ut dignum exiſtima- 


retis qui gratiflimis vlnis a vobis exciperetur, in 


album reierrerur academiae, et in adeo nobiliſſi- 

morum doctiſſimorumque numero computaretur, 
nut non veluti privatam. fcholam, non prae ſerva- 
tum quoddam conventiculum, ſed (quod Germa- 


nicas Athenas devet) vere univerſitatem agnoſce- 

rem, u. ſ. f. denn ver Styl des Mannes iſt oft 

unerkraͤglich weitſchweiſig. Eben das wieder⸗ 
hohlet er in feiner nachmahligen Abfchiedsrede, 
5 wo er die ihm erwieſene Freundſchaft nicht ge⸗ 


4 nug ruͤhmen kaun. Cum ad vos perveniſſem, 
heißt es unter andern, natlone exterus, euſul, 


F 


4 IN, 0 » 


Bhiofenhie und Muchemant zn halten) Dee 
Duloſamkeit der Wittenbergiſchen Univerſſtät gen 
gen einen Mann, der ſich öffentlich noch zur Roy 
miſchen Kirche bekannte, verdienet bemerket zu 


* 


. 272 Seren bene 55 


werden; doch vieleicht erſetzte Brunus das durch 
Schmaͤhungen auf den Pabſt und feine Kirche, 


was ihm an Orthodoxie abging, denn daß ihm 


jene nicht ſchwer ankamen, lehren ſeine Schriften. 


Genug Brunus hielt ſich bis in den Mär, 1588 


zu Wittenberg auf, las als ein Privat-Lehrer 


uͤber die Lullianiſche Kunſt, und andere phyſiſche 
und metaphyſiſche Collegia und gab verſchiedene 
Schriften daſelbſt heraus, dergleichen die Figura- 
tio Ariftotelia phyſici auditus, de Lampade com- 


binatoria, und ſein Acrotismus waren, welche von 


keiner großen Bedeutung ſind, daher ich ihrer 
unter ſeinen Schriften mit mehrern gedenken werde. 

Es iſt eine ſehr gemeine Ueberlieferung, Brunus 
habe zu Wittenberg eine oͤffentliche Lobrede auf 
den Teufel gehalten, und verſchiedene Schriftſtel⸗ 
ler, beſonders Heumann und Brucker halten 
ſich bey dieſem Puncte ſehr weitlaͤuftig auf, der 
doch im Grunde nicht der Muͤhe werth iſt. Eine 
ſolche Öffentliche Lobrede im Ernſte iſt auf einer 


jeden proteſtantiſchen Univerſitaͤt eben ſo unmoͤglich, 


als auf einer Katholiſchen, zumahl, wenn ein 
bloßer Privat Lehrer fie halten wollte. Indeſſen 


* 


if wohl möglich, daß Drunus in irn 5 


gun⸗ 


transfuga, Indierum fortunae, corpore pu-, 
ſillus, rerum poſſeſſione tenuis, favore deſtitu- 
tus, multitudinis odio preſſus, et ideo ſtultis et 


ignobiliffimis illis contemptibilis, qui nusquam 
nobilitatem agnoſcunt, niſi ubi aurum fulget, tin- 
nit argentum, et ſimilium r Keren e et 


a applaudit. 


Ka 
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. um wende ſeiner gullianiſchen Kunſt 
zu zeigen versichert daß man ver mittelſt derſe 
ben wohl dem Teufel eine Lobrede halten konne, 85 
auch wohl zum Scherze oder zur Uebung ſelbſt el 
nen ſolchen Verſuch gemacht habe, und denn ſes 
he ich nicht, was man daraus für Aufhebens zu 
machen hätte. Hat man doch Lobteden auf die 
Pet, aul die Krage, und andere äpınlihe Uebel. 
08 ſtoteliſche Philoſophie wär damals zu 
Wirlenberg gleichfalls noch herrſchend, 4 obgleich 
nicht ſo ſtrenge, als auf den kathollſchen Uniberſt⸗ 
taͤten. Brunus declamirte in ſeinen Vorleſul⸗ 
gen dagegen, und ſchonte, wie es ſcheint, auch 
der Perſonen nicht, beſonders hat man Spuren, 
daß er ſich uͤber des laͤngſt verſtorbenen Mitandys 
thons Lehrart luſtig machte“ Dieß zog ihm nun 
allerley kleine Verdrießlichkeiten zu, noch mehr 
aber ſeine Spoͤttereyen uͤber die Religion, welche 
ihm bereits zur andern Natur geworden waren. 
Indeſſen bewegte dieſes die Univerſitaͤt doch nicht, 
das Recht der Gaſtfreundſchaft gegen ihn zu vert 
letzen, ſondern der akademiſche Senat that die 
Klagen, welche gegen ihn angebracht wurden in 
der Güte ab 107 Es iſt bey dieſen Umſtaͤnden 
en ER ES m üffen 15 ichen Klagen ſehr eie aner 
ihn. eingelauf: fen ſeyn, und zwar noch im erſten 
er le Jahre; denn in der, in der vorigen Anm. ange⸗ 
hrten Dedieation von 1587 faͤhret er ſo fort: 


dde quod cum (pro more ingenii mei) nimis 


sr rte amore mearum opinionum rapteis, talia in 
woche lieis liz bea expromerein, qualia non 
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nicht zu begreifen, warum Brunus einen Ort ſo 
bald wieder verließ, wo es ihm dem Anſcheine nach 
ſo wohl ging. Vielleicht ließ feine natuͤrliche Uns 
ruhe und Neigung zur Veranderung ihn nicht lan⸗ 
ge an einem Orte ausharren. Denn daß man 
ihn, wie la Croze behauptet, von Wittenberg vertrie⸗ 
ben habe, iſt voͤllig ungegruͤndet, indem er den 
sten März 1588 eine oͤffentliche Abſchiedsrede 
hielt, welcher, ſeiner eigenen Verſicherung nach, 
nicht allein die Studirenden, ſondern auch der 
f akademiſche Senat, die Profeſſores und Doctores 
beywohnten. Dieſe Rede, welche gebruft vorhan⸗ 
den iſt, iſt ein abenteuerlicher Miſchmaſch von 
Schmaͤhungen auf die Roͤmiſche Kirche, Lobes⸗ 
erhebungen Luthers und der Proteſtanten, My⸗ 
thologie und Ausſchweifungen der Einbildungskraft, 
und wie es ſcheint, ganz in dem Geiſte der Lulliat 
niſchen Kunſt ausgearbeitet. Er erhebet darin 
die ihm in Wittenberg erwieſenen Wohlthaten nocht 
mahls, erwähnt aber feiner Abreiſe und der Bas 
wezungsgruͤnde dazu nicht anders als mit den we 
nigen Worten cum de abſeeſſu cogitarem. Er 
nennet ſich auf den Titel einen Doctor, und Heu, 


vobis probata modo, fed et pluribus Teculis, 2 
quali obique terarum receptam convellerent phi- 
Ioſophlam, . vos f non pro more vnius vel 
alterius cujusdam loci) nafum intorxiſtis, non ſan- 
nas exacuiſtis, buccae non funt inflatae, pulpita 
non ſtrepuerunt, in me non eſt ſcholaſticus furor 
ineitarus: fed pro humanitatis doctrinaeque ve- 
ſtrae ſplendore, ita rein geiliſtis, ut et pro vobis. 
Pro aliis, pro me , pro umnibus, een vie 
ce fapientes efle Kere BB. t eee, 
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mann fragt billig, wo er Se geworben. En 
lein vermuthlich hat er ſich ſelbſt dazu gemacht, in⸗ 
dem er ſich in der Zuſchrift ſeiner Explicationis XX 
Sigillorum, deren ich uͤnter ſeinen S Schriften geß 
denken werde, magis laböratae theoölogiae docto⸗ 
rem; purioris et innocuae fapiehtiae profeſſorem 
nennet, welches denn. doch wohl nichts anders be 
deuten ſoll, als Doctor und Proſeſpr 5 7 natlttt 
Be Religion . 
Scioppius verſihert Rhede, | daß Bru⸗ 5 
nus von Wittenberg nach Prag gegangen ſey, 
und daſelbſt verſchiedne boͤſe und gefaͤh! liche Bir 6. 
cher heraus gegeben habe, Brucker laßt ihn dat? 
über ſehr hart an, hält es für ganz unwöpticheins 
lich, daß Beunus ſich auf eine Catholiſche Unis 
verſität gewagt haben ſollte, und hält es für einen 
ſehr elenden Schluß, daß er in Prag geweſen, 
weil einige ſeiner Schriften daſelbſt gedruckt worz 
den. = Bruckers Bewelsgrund ſtreitet wider ihn 
ſelbſt, denn wenn Prag damahls ſo katholisch get 
weſen wäre, als er es fi ich denkt, J würden auch | 
feine Schriften d daſelbſt nicht haben koͤnnen gedruckt 
werden, Scioppius irket nur barin, daß er einige 
Schriften als zu Prag gedrückt angibt, welche doch 
erſt nachmahls zu Frankfurt herauskamen. Gee 
nug! Brunus begab fi ch von Wittenberg Ha 
Prag, wie nicht blos aus dem Drückorte einiger fe 
ner Schriften,“ ſondern auch aus der Dediration | 
einer derſelben, de fpecierum ſerutinio et Lampa- 
de sombinatoria AR erhellt, N er dem Spar 
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niſchen Geſandten bey dem Kaiſer tudolpf 


Wilhelm de 5 Elemente, dedicierte, und die 


Zuſchrift den loten Juni 1688 unterzeichnete z 


woraus erhellet, daß er von Wittenberg, wo er den 0 
Iten März. Abſchied genommen hatte, unmittele 
bar nach Prag gegangen ſeyn muß. Brucker 


| hat auch nicht uͤberlegt, daß dieſe Stadt und Un 


/ 


y ‚Articulos L e hujus tempeftatis Aa 


| hier dem Anſcheine nach völlig fiber, war, 


verſitaͤt damahls fo, katholiſch nicht war, als ſie 


erſt nach der Schlacht auf dem weiffen, Berge ge 
worden iſt, ſondern ‚die, Proteſtanten oder f ſoge⸗ 
nannte Huſſiten, hatten fo wohl in der Stadt al 


ey, der, ‚Untverfttät, viele Gewalt, daher ar | 
Di, 


59 hd 


12 


duch % ungen 08 10 . = S 


1 a 2 6 er 00 1 00 


15 i 1 | ur 
Be fi, en beben in, feiner Hoff gung etrog en, 


5 Ba er ‚fand, Auch. hier, licht die nüihige Sicherhei it. 


enäg, fein, Aufen üchäle iu Pag w war von einen . 

langen Dauer, und er muß ſich n noch. in eben de dem 
2 2 Ii 3 

ſelben Sabre, 1 Anfang ue } 

da wieder weg gemacht h a en, bald | 9 

Ich weiß nicht, 7 wie ib 

Blaünſchweig Julius nd . 1 1 5 ai i 

kannt geworden „oder durch wen er hne 


len! worden. Sunn a ec 
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Braunſchweig, und da Bande: Herzoge die Wiens 
ſchaften ehreten, ſo ward er ſehr gnaͤdig aufgeg 
nommen, beſchenkt, und mit einem Gehalte nach 
Helmſtädt geſchickt, vermuthlich um als ein Pri 
vat⸗ Lehrer Vorleſungen Zünhäkkef Allein An⸗ 
ſchen kam er im Junius 1589 an dem letztern Ort 
te an, und da indeſſen einer ‚feiner Gönner, der. 
Herzog Julius geſtorben war, ſo hielt er demſel⸗ 
ben den Arten Jul,. eine Öffentliche: Trauerrede, 
worin er verſichert/ daß er ee vor einigen Tagen 
daſelbſt angekommen ſey, und die ihm von dem 
ſelben erwieſenen Wohlthaten ruͤhmet. Daß Her! 
308 Heinrich Julius auch nach des vorigen Tode | 
feine Wohlthaten gegen ihn fortgeſetzt, erhellet aus 
Wechels e Sac des ARE ki Mi RN 
Ae IB 

War es Mangel an Sehen zu Helft 
. des Brunus unſtaͤtte Gemüthsart, genug er 
begab ſich bald darauf nach Frankfurt am Main, 
wo er ſich 1590 aufhielt, und in der Wechelſchen i 
Oruckerey die Ausgabe einiger feiner Schriften be⸗ 
le welche 1591 da ſelbſt heraus kamen, und, 
wovon die letzte ihm nachmahls bey ſeiner rau 
3 ition in Rom am meiſten zur Laſt gelegt wurde. 


5 u erſte war de Imaginum, Signorum et Iden- 


um compoſiti tione, ad omnia Inventionum, Diſ⸗ . 
poſii itionum et Nlemoriae genera, libri III; alſo | 


N wieder ſein Lullianiſches Sleckenpferd. 5 Es iſt gi‘ 


nem Joh. Heinr. Haintzel, „Elcovige Domino, 
üg, und sehr duntel, 1955 er r gleich in 
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der Zuſchriſt fur eine feiner wachen Wert. N 
erklaͤret. » 

Die zweite Schriſt 4 Skins Minimo 2 8 
8 ad trium fpeculativarum ſeientiarum et mul. 
tarum activarum artium prineipia, iſt zu gleicher | 
Zeit, geometriſchen, phyſiſchen und metaphyſiſchen 155 
Inhaltes, welches, fie ſchon allein dunkel und den 


wahren Sinn des Verſfaſſers unzaͤhlige Mahl Bar 


ſchwankend macht, zumahl, da ſie eigentlich in 
Hexametern geſchrieben iſt, obgleich eine Srläutes 
rung in Proſa beygefuͤgt worden, Es iſt, wle 5 
ſeine meiſten uͤbrigen Schriften eine ſeltſame Mi⸗ \ 
ſchung von Guten, und Schlechten, Wahren und 
Falſchen, wovon das letztere immer von der aust 
ſchweifenden Einbildungskraft des Verfaſſers berruͤht x 
ret, welches ſchon daraus erhellet, daß er ſo abt 
ſtracte Materien in Hexametern abhandeln koͤn⸗ 
nen. Unter der Anwendung ſeiner geometriſchen 
| Lehren de minimo.. kommt manches Merkwuͤrdige 
vor, beſonders die Lehre von den Monaden, wel⸗ 
che unter den Neuern er vermuthlich am erſten n 
wieder auf die Bahn gebracht, und Leibnitz her 
nach ausgeſchmuͤcket hat, daher auch la Croze dem 
letztern nachmahls öffentlich vorwarf, daß er ſie 
dem Brunus abgeborgt habe. Sein Minimum 
eſt ſubſtantia rerum. Eſt inquam, materia teu 0 
| elementum, efhiciens et totum; Fprnctam i in mag 
nitudine dimenfionum, atomus in corporibus, 


' monas in numeris; alſo die wahre Leibnitziſche Mose 4 


f nade Aber nun welche Anwendung auf die See⸗ 
le des Menschen. Der Spüitas architectus, wie 
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er ſie nennt, iſt eine ſolche Monas; dieſe breitet 
ſich von dem Herzen, als ihrem Centro nach allen 


Seiten aus, woraus die Leibesgroͤße entſtehet. 


Endlich ziehet fi fie ſich wieder in ihr Centrum zus 


ruͤck, und wandert zuletzt entweder in die Ober⸗ 
oder Unterwelt. Nazivitas eſt ergo expanſio 
centri; vita eſt conſiſtentia {phaerae; mors ei 
contraetio in centrum. 

Die dritt Schrift handelt: de Monade, Nume- 
ro. et figura liber confequens quinque (libros) de 
Minimo, Magno et Menſura Item de Innume- 
rabi ibus, linmenſo et Infigurabili, ſeu de Vniver- 
fo et Mundis, libri VIII. Sie iſt gleichfalls in 


Hexametern geſchrieben, welche vermittelſt eines 


proſaiſchen Commentars erläutert find, fo daß 
man wohl ſiehet, daß er in dieſer, wie in der vol 
rigen Schrift den Lucrez nachahmen wollen. Da 
ſie unter feinen philoſophiſchen Schriften die wich⸗ 
tigſte iſt, fo will ich ihren Inhalt ein wenig um: 
ſtaͤndlicher angeben. Sie beſtehet eigentlich aus zwey 
Werken, dem de Monade, Numero et Figura, und 
dem de Innumerabilibus, Immenſo et Infigurabili. 


In dem erſten handelt er in eilf Kapiteln von den A 


Geheimniſſen der Zahlen von 1 bis 10 und ihrer 
geometrifchen Figuren, daher er bey einer jeden 


Zahl alles das anführet, was ihm davon bekannt 


iſt, bey der ſechſten Zahl z. B. daß Gott in ſechs 


Tagen die Welt erſchaffen habe, daß der Thron 


| Salomo's ſechs Stufen gehabt, wobey zugleich 
die Bedeutungen der Zahlen nach der Meinung 


der alten Pythagoraͤer beygebracht wird. Di Ab 10 
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ſicht dieſer ganzen Unternehmung it wellerglaubte, 
daß die Natur ſedem Dinge. feine‘ Zahl und Ji | 
gur gebe, woraus ſich zugleich deſſen Eigenſchaf 
ten erkennen ließen, bey welcher Gelegenheit denn 
viel Unnuͤtzes und Ausſchweifendes von der ge⸗ 
Heimen Kraft der Zahlen geſagt wird. Gelegent⸗ 
Aich kommen allerley Behauptungen vor, welche 
zum Theil feinen ehedem geaͤußerten Meinungen 
widerſprechen, z B. von der Wirklichkeit des Teu⸗ 
fels, und daß Zauberer ihn bannen und zwingen 
koͤnnten, verborgene und künftige Dinge zu offen 
baren; ferner die Zuverlaͤßigkeit der Chiromantie, 
welche er aus Hiob 13, 14. animam meam porto 
in manibus meis zu beweiſen ſucht. Bey Ge⸗ 
legenheit der Zahl dren, behauptet zer drey weſentli⸗ 
che Theile des Menſchen, denn Spiritus vehiculum 
inter animam mediat atque corpus. Kurz hier 
zeigen ſich ſein Witz und ſeine Philoſophie r von ſehr 
aͤrmlichen Seiten. 
In dem zwepten Werke de Immenfo, etc. 
ſucht er eigentlich zu beweiſen, daß die Welt in 
Anſehung der Ausdehnung oder des Raumes une 
endlich ſey, daß es keinen leeren Raum außer der 
Welt gebe, ſondern daß alles mit Welt ausgefül, { 
let ſey, und daß dieſer unendliche Raum mit une 
zaͤhligen Sonnen und deren Planeten, welche unn | 
ſerm Sonnen Syſteme aͤhnlich wären „ angefuͤllet 
ſey, wobey zugleich das Copernicauiſche Syſtem 
vertheidiget wird. Alles das moͤchte nun hinge⸗ 
hen, und Brunus moͤchte in den meiſten Stuͤcken 
ſehr recht haben, ſo weilſchweiftg und dunkel auch 


N 
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fein Styl if, Hätte er nur nicht feine alte Min 
nung von der Welt eele uͤberall mit eingewebet, 
und deutlich genug merken laſſen, daß er dieſe als. 
; lein für Gott halte. So fängt er z. B. das 
zehnte Kapitel des 17 . mit den BR. 
ten an: ee eee ö 


7 
5 6 Ne ego, qui didiei Naturam extollere Nunien, 


eh ee Pe in rebus credendam er domini- 
1 5 tandaim. ; 


Stioppius verſi Gert in dem mehrmahls anger . 


ben Briefe, er habe in dem Werke de Immenſo 
und in ſeinen uͤbrigen letzten Schriften, unter aus 
dern abſcheulichen Meinungen auch behauptet, daß 
es unzaͤhlige Welten gebe, daß die Seele aus eir 
nen Koͤrper in den andern, und aus einer Welt in 
die andere wandern koͤnne, daß eine Seele zwey 
Koͤrper lenken koͤnne, daß die Zauberey gut und 
erlaubt ſey, daß der heil. Geiſt die Weltſeele ſey, 
welche auf den Waſſern Moſis geſchwebet habe, 
daß die Welt von Ewigkeit her ſey, daß Moſes 
feine Wunder vermittelſt der Magie gewirket has 
be, daß die heil. Schrift ein leerer Traum ſey, 
die Teufel ſelig werden wuͤrden, daß nur die He⸗ 
braͤer von Adam und Eva abſtammeten, daß Chri⸗ 


ſtus nicht Gott ſondern ein geſchickter Magus ge- 


weſen, und daher mit Recht gehenket worden, 
und daß die Propheten und Apoſtel Betrieger und 
Zauberer geweſen u. ſ. f. Es kommen zwar ei 
nige dieſer Behauptungen hier vor, allein bey 
weitem nicht alle, wohl aber ſind ſie nebſt vielen 
andern noch mehr auffallenden Sägen, in ſeinem 
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anzutreffen. ap 


Die Schrift de aii 1 der Gel 


leger, Johann Wechel, den 1zten Febr. dem 


Goͤnner des Brunus, dem Herzog Heinrich 


Julius von Braunſchweig, weil Brunus bey dm 


Abdruck des letzten Bogens war gezwungen wor⸗ 5 


den, ſich ploͤtzlich von Frankfurt zu entfernen N 


Die folgende Schrift de Monade u. ſ. f. hat der 
Verfaſſer dem gedachten Herzoge wieder ſelbſt des 


diciret, ob fie gleich nach der vorigen herausge⸗ 
kommen iſt. Allein entweder hat er die Dedica⸗ 


tion dem Verleger nachgeſchickt, oder er hat ſie auch 
noch waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Frankfurt 


aufgeſetzt, welches letztere dadurch wahrſcheinlich 
wird, weil een die geringfte geiehefkinmung 
hat. 1 Ya 
Was den unglücklichen Mann auch! von Frank⸗ 
furt weggetrieben habe, wird nicht gemeldet. Ab 
lein ohne Zweifel war es eben das, was ihm bis 
her nirgends eine bleibende Stätte verſtattet hats 


te, fein Widerſpruch gegen alle poſitive Religion, 
der nur zu oft in beleidigende Spoͤttereyen aus 


brach. Vielleicht ward fein Spaccio della Beſtia 


trionphante, wenigſtens dem Inhalte und 


Nahmen nach bekannt, und dieſes war denn freys. 
lich allein schon hinlänglich, ihm nach der Den⸗ 


0 


05 Finde cum ultimum duntaxat Hakan; caſu re- 


pentine a nobis avulſus, extremam et ut ceteris, 


manum imponere non potuit.. Per litteras iKirary 3 


krogavit, ut quod fibi per fortunam non licereta 
nos pro fe ſuo nomine Ergeſtaremus. 


ie 
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kungsart der damaligen Zeiten beta Haß und 
Abſcheu zuzuziehen. Brucker laͤßt ihn nun erſt 
von Franſurt nach Engelland gehen, welches aber 
wider alle hiſtoriſche Gründe if. Da des ‚Herz 
zogs Heinrich Julius Gnade gegen ihn, wie es 
ſcheint, noch "unverändert war, "fo ſollte man 
glauben, er werde wieder nach Helmſtaͤdt oder 
Braunſchweig gegangen ſeyn; allein er that es 
nicht, ſondern ging, auf eine ganz unbegreiflich 
Art, die ſich durch nichts erklären laßt, nach Ita 
lien, wo er aus mehr als einer Urſache gerade am 
allerwenigſten ſicher war. Wenn ſe etwas den 
ſchwachen Kopf dieſes Mannes, und den Mangel 
aller Beurtheilungskraft bey ir beweisen 1 
ſo iſt es gewiß dieſes. 5 


Nach Wechels oben gedachter Zuſchrift vom | 
ızten Febr. 1591, mußte Brunus etwa im Ja⸗ 
nuar Frankfurt verlaſſen haben; er konnte fi ch 
alſo nicht erſt 1592 von Helmſtaͤdt dahin begeben 
haben, wie Mazzuchellt will. Daß er gerades 
Weges nach Italien gegangen ſey, läßt ſich frey⸗ 
lich nur wahrſcheinlich machen. Scioppius ſagt 
| bloß: Inde Francofurtum librum editurus adiit, 


5 tandemque Venetiis i in Inquifitionis manus per- 


venit. Etwas mehr Licht giebt ein Brief Valent. 
Aeidalii, von dem Jahre 1592, worin er den 
Freyherren Michael Forgatz, der ſich damahls 
zu Prag aufhielt, fragt, ob es denn wahr ſey, 
daß Brunus, wie ihm glaubwürdige Maͤnner 
ae ik f ch zu 23 e 158 da 
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127 Nachdem die Jiauiſtten zu Venedig den 


ſelbſt lehre * As es Gorge Ye vi 
bekannt, ente der wir in Auſehung dies 
Punktes mehr Gewißheit haben. „ Allein in Eur 


mangelung⸗ aller ‚übrigen. bekannten Nachrichten, 
hat dieſes Gericht alle Wahrſcheinlich keit. Al⸗ 
lein er gerieth der, Inquiſition zu Venedig sehr 0 
bald in die Haͤnde, (das Jahr wird nicht gemel⸗ 17 
det), und zwar vermuthlich durch ſeine eigene 
Unvorſichtiakeit, indem er feine, Angriffe, auf die 


herrſchende Religion nirgends zuruͤck halten vg 
te. Von dem was weiter mit ihm vorgegangen 
ik, haben wir keine andere Nachricht, als die 


uns Scioppius, der bey der Hinrichtung gegen⸗ 
waͤrtig war, in dem mehr mahls, erwähnten Brie 
fe davon ertheilet hat, welche denn freylich MR 1 


kurz i 


Grunus verhsrer, und ihn vermuthlich aus ſei⸗ 


daß er ſich würde bewegen laſſen, 8 ‚feine drachen 


mer zu widerrufen. Allein da des Brunus Hart „ f 
ſinn dieſe Hoffnung vereitelte, ſo ſchi ckte fie ihn 4 
e / und zwar wie es ſcheinet, um den An⸗ 


100 
Queero etiam unum: 10RD 3 N U. 8 5 RUN EN is, 
quem Wittebergae noſti, Nolanus, Batavii nunc 


* 


olim fatebatur, exul abiit? Miror, miror, nes 


niſſimis. Epiſtolae Acidal un ©. 20. N b 


rumori ee bee eu wi am a fide. dig - 


nen eigenen Schriften ſeiner Irrthümer überzeugt. 4 
hatte, denn es ſcheinet, daß fie von dem S ac 
cio della Beſtia trionphante Nachticht gehabt: “fo * 
behielt ſie ihn lange Zeit in Verhaft, in Sof, Yu 


apud vos viyere et, docere dicitur. Traue eſt? Et * 
quid hoc hominis in Italia audet, ex qua; 1 


Aare Buhanssn md Bm, mo wo fein Pros 
zeß wieder von vornen angieng. „ Biunus war 
anfänglich wankelmuͤthig, hielt bab um Aufſchub 
an, ſich zu bedenken, bald verſprach er zu wider 
rufen, bald vertheidigte er ſeine Meinungen, 
bald bath er wieder um Aufſchub. Endlich ward 
die Inquiſition des vielen Zoͤgerns muͤde, und 
ſprach endlich den ten Febr. 1600, nachdem ſie 
ihn beynahe zwey Jahre in Verhaft gehabt hatte, 
unter dem gewohnlichen furchtbaren Umſtaͤnden, 
das Urtheil wider ihn aus. Man erzählte in 
demſelden ſeine ganze Lebensgeſchichte, ſeine Irr— 
thuͤmer, und die von der Inquisition angewandte 
Muhe); ihn zu bekehren, welche er aber durch feine, 
Hartnäckigkeit vereitelt habe. Hierauf ward er 
öoͤffentlich entweihet, woraus erhellet, daß er in 
feinem: ehemaligen Orden Prieſter geweſen ſeyn 
müͤſſe, in den Bann gethan „und alsdann 
auf die ‚gewöhnliche Art. der weltlichen Obrig⸗ 
keit übergeben. Brunus ſchten bey dieſem Auf 
tritte geſetzt zu ſeyn, und antwortete nach deſ⸗ 
ſen Endigung weiter nichts, als daß feine Richter 
bey der Verurtheilung vielleicht mehr Furcht ems 
pfänden als er bey der Alhörung des Urheiles. 
Der Gilbert von Rom, dem er nunmehr uͤber⸗ 
Er wurde, ſetzte die Vollziehung des urtheis 


es noch acht Tage aus, um dem Unglücklichen 


Zeit zu laſſen, dieſelbe durch einen Wiederruf 
i hintertreiben; allein Brunus blieb unh weg⸗ 
lich, und ward daher den 12ten Febr. 11 den 
Scheiterhaufen gefuͤhret, und lebendig! 


# 
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Man hielt ihm in ſeinen letzten Augenblicken noch 
ein Crucifix vor; allein er ſtieß es mit einem finn 
fern Geſichte von ſich. Verſchiedene Schrift 
ſteller, welche ſeine Hinrichtung auf den ten 
Febr. feßen, verwechſeln den Tag der Verurtheit 
lung mit dem Tage der Vollziehung Scioppii 
Brief it vom ryten und darin heißt es ausdruck 
lich: hodie igitur ad rogum ſive ꝓpyram deductus 
e. g fd eg et ee 
Ich begreife nicht, wie man in den neuern 
Zeiten noch uͤber die Frage ſtreiten koͤnnen, aus 
was fuͤr einem Grunde man ihn in Rom vers 
brannt habe. Heumann ſagt, weil er ein auß 
theraner geweſen, und giebt ſich in feinen Ads 
Philoſophicis viele unnuͤtze Muͤhe, ihn als einen 
Maͤctyrer der evangeliſchen Wahrheit aüfzuſtellenz; 
) Baile, der gleichfalls den gtin Febr. angiebt 
treibt feine Zweifelſucht ein ani e 
eer es noch für ungewiß hälty ob Brunus wir 
A lluich verbrannt worden, worauf denn andere vers 
myuthet haben, daß er nur im Bildniſſe ver⸗ 
brannt worden. Alen ich ſehe nicht ein, aus 
was fuͤr einem Grunde man Seioppii Ing 
niß, der doch zu derſelben Zeit in Rom auwe⸗ 
ſend war, zweifelhaft machen will. Man hat 
dem Seibppius zwar manche andere Unrihe 
ktigkeiten in der Nachricht von dem Br 30 er.) 
vorgeworfen; allein die koͤnnte er allenfalls bes 


Nenn 7 7 
ad 


gangen haben, da er fie nur von Höoͤrenſagen 
hatte, ohne daß ſie dem, was er bie be 0 
nachtheilig werden koͤnnten. Ueberdieß A ich 
bey einer genauern Unterſuchung des Lebens 
Bruni gefunden, daß man mit den Vorwürfen 
der Unwahrheit gegen den Seioppius ein wenig 
zu freygebig geweſen; indem deſſen Nachricht in 
u: 11 allermeiſten Umſtaͤnden ſehr wahr und rich⸗ 
— — j eg J nr e ie * 14 14 8 0 
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da doch Scigppius-in ſeinem Briefe an den Ritz 
tershuſius, einen Lutheraner, ausdruͤcklich das Ge⸗ 
gentheil behauptet, und verſichert, daß ſeden Lu 
theraner, wenn er ſich nur nicht ungebuhrlich ges 
gen die herrſchende Religion betrage, in Rom voee 
der Inquiſition völlig ſicher ſey. La Croze be | 
hauptete dagegen, man habe ihn als einen üben <- 
führten Gotteslaͤugner verbrannt; aber auch das 
von findet ſich in Scioppii Briefe keine Spur, 
der das ihm Schuld gegebene Verbrechen nur uͤber— 
haupt aereſes nennt. Es bedurſte auch dieſer 
Beſchuldigung nicht, denn Brunus war nach Rss 
miſchen Begriffen auch ohne das zum Scheiter⸗ 
haufen voͤllig reif. Er war ſchon in feinem Or⸗ 
den irriger Lehren wegen in Verdacht geweſen, 
war aus Furcht vor der Inquiſition aus demſel— 
ben entwichen, hatte ſich über zwanzig Jahr groͤß⸗ 
ten Theils in proteſtantiſchen Ländern aufgehalten, 
und daſelbſt nicht nur die heftigſten Schmaͤhungen 
gegen den Papft ) und die Roͤmiſche Kirche aus 
9 8. Bl in feiner Abſchiedsrede zu Wittenberg, 
wo es unter andern heißt: Cum fortis ille arma - 
eus, clavibus et enfe, fraudibus et vi, aſtubus 
et violentia, hypocrifi et ferocitate, vulpes et leo, 
vicarius tyranni infernalis, ſuperſtitioſo culxu et 
ignorantia plus quam brutali, ſub titulo divinae 
fapientiae et fimplicitätis Deo gratae, inficeret uni- 
verſum, et voraciſſimae beftiae non eſſet qui au- 
derer adverfari et obſiſtere, U. ſ. f. Und gleich 
darauf ſagt er von Luthern: Hic triplici illa 
tiara inſignem tricipilem illum Cerberum, ex tene- 
broſo eductum orco, vidiſtis vos, et ille ſolem; 
hie ſtygius ille canis soadtus eſt aconitum evomerez 
hie veſfer et veſtras Hercules de adamantinisinfer- 
ni portis - triumphavit. Nee 
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geſtoßen, ſondern auch alles, was t bloß der 
Römiſchen, ſondern auch jeder poſitiven, und ſelbſt 
der proteſtantiſchen Religion das heiligſte war, . 
B. die vehre hon der Dreyeinigkeit, von Chriſto 
und deſſen Norm Marunen auf das bitterſte ver 
potter und verhoͤhnet⸗ Es ſcheinet, daß ſein 
Spaccio. della Beſtia trionphante ſeinen Richtern 
bekannt war; und dieſes unbeſonnene Buch hatte \ 
ihn ſchon in allen proteſtantiſchen Laͤndern um: als 
le Sicherheit gebracht, und eine einzige Allegorie 
daraus war hinlaͤnglich, ihn in Rom auf den 
Scheiterhaufen zu bringen. Haͤtte Heumann die⸗ 
ſes Buch gekannt, ſo wurde er ſich wohl gehuͤthet 
haben, deſſen Verfaſſer fuͤr einen Maͤrtyrer des 
proteſtantiſchen Lehrbegriffes auszugeben, zumahl 
da nicht einmahl erweislich iſt, daß ſich Brunus 
jemahls Öffentlich zu einer der proreſtantiſchen ier 
chen bekannt ha.. 11 u ee e 
Eben ſo unnütz und zum n Theil albern if die 
Frage, ob Brunus ein Atheiſt geweſen. Es iſt 
dieſes in den aͤltern Zeiten von mehrern behauptet 
worden, allein niemand hat dieſe Beſchuldigung 
in den neuern Zeiten weiter getrieben, als la 
Eroze in feinem Streite mit Heumannen . Es 
= 5 . 1 iſt 
53 In ws letztern Actis Philocophieis, ingleichen in 
dem Theſaure la Groziano.: Heumann verthei⸗ 
theidigte den Brunus, trieb aber deſſen Verthei⸗ 
digung auf der andern Seite zu weit, indem er 
ihn zu einem rechtglaubigen Lutheraner machte. 
Nachmahls 1 ihn auch D. Zimmer⸗ = 
mann in den Ack. Helvet. Th. p S. 55% wel⸗ 
cher Aufſatz ſich auch in Windheims philbo⸗ 
ſoph. Biblioth. B. 7] S. 97, bejindet. 99 
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5 iſtoon je her ein Kunſtgriff unwiſſender und auf⸗ 
gebrachter Verfechter jeder hetrichenden Religion 
geweſen, den, der von den gewoͤhnlichen Begrif⸗ 
fen von dem höͤchſten Weſen abzuweichen für li⸗ 
thig haͤlt, mit dem Nahmen eines Gottesläugners 
zu brandmarken. Allein ein auſgeklaͤlter Unter 

ſucher der Wahrheit ſollte wenigſtens mehr Ber 

ſtimmtheit mit feinen Ausdruͤcken zu verbinden ſu⸗ 
chen. Brunus war allerdings ein Veraͤchter aber 


pofitiven Religion, ein wahrer Nalutaliſt, ein 5 


Deiſt, aber auch weiter nichts. Das was er 
fuͤr das hoͤchſte Weſen hielt, war freilich nicht {6 
modificirt, als es die Roͤmiſche und proteſtantiſche 
Kirche haben wollte, es war die Natur oder die Welt 
ſeele, es war mit der Koͤrperwelt unzertrennlich 
verbunden, und ließ ſich ohne dieſelbe nicht dent 
ken; aber es war doch ein hoͤchſtes unendlich es We⸗ 
ſen, es war doch ein Gott, und folglich war 
Brunus nichts weniger als ein Gotteslaͤugner. 
Selbſt wenn ein dritter durch eine Reihe von 
Schluͤſſen zu beweiſen glaubt, (und was laͤßt ſich 
da nicht beweiſen,) daß ein ſolches Syſtem Wi⸗ 
derſpruͤche mit ſich fuͤhre, folglich am Ende zur 
Gottesläugnung führe, ſo laͤßt ſich der Verfechter 
1 eines ſolchen Syſtems wieder nicht als einen er⸗ 
Härten Gotteslaͤugner behandeln, weil er dieſe 
% Schluͤſſe entweder nicht ſtehet, oder nicht zue gibt. 
Alſo kein Wort weiter von dieſer Beſchuldigung. 
Ein wenig wichtiger ft die Frage, ob Bru⸗ 
nus, geſetzt ſeine ee von dem menſchli⸗ 
ei Rah 1. BE ERW 
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chen Urſprunge aller poſitiven Neligtolen N 
wahr und aufrichtig geweſen, deswegen verbunden 
war, ſeine Ueberzeugung mit dem Tode zu verſie⸗ | 
geln, folglich ein Maͤrtyrer einer geglaubten Wahr- 
- heit zu werden. Ich fuͤr meinen Theil ſehe nicht 
ein, was einen vernünftigen Mann bewegen Eönns 

te, ein Märtyrer einer nicht bloß ünnuͤtzen, ſon⸗ 

dern ſelbſt ſchaͤdlichen und gefaͤhrlichen Wahrheit 


zu werden. Die geſittete menſchliche Geſellſchaft | 


iſt nun einmahl auf dem ganzen Erdboden Gottes 
fo enge mit einer oder der andern poſitiven Reli a 
gion verflochten, daß ein ſo plötzlicher Umſturz der 
ſelben, als Brunus wuͤnſchte und verſuchte, en; 
Amſturz der ganzen geſelſchaftlchen Glͤckſellgkelt | 
nach fich ziehen muß. Geſetzt, der Naturalismus 
iſt Wahrheit, ſo iſt er eine Wahrheit, welche dem 
ſinnlichen Menſchen alles nimmt, und ihm nichts 
dafür wieder gibt: Daß Brunus das nicht ſahe, 

war Kurzſichtigkeit; aber daß er ſich um einer fol 
chen Wahrheit willen ſein, ganzes Leben hindurch 
zum Gegenſtande des Haſſes machte, ſich arm 

und duͤrftig aus einer Stadt in die andere, aus 
einem Lande in das andere treiben, und endlich 

0! auf den Scheiterhaufen ſetzen ließ, konnte denn 
doch wohl nichts anders als der aͤußerſte Grad 
des Wahnwitzes ſeyn. Es gibt in unfern Tagen 
mehrere, welche mit dem Brunus in Anſehung 

der Religion gleichfoͤrmig denken, als zu ſeiner 
Zeit; allein ich zweifele ſehr, daß viele darunter 
ſind, die ihm darin nachmufolgen geneigt ſehn 
ſollten. ö 
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Ich glaube, aus dem, was biaher von e 


Fe goſagt worden, wird ſich der Charakter des 


Mannes ſo ziemlich beſtimmen laſſen. Er beſaß, 
wenn er wollte, überaus viel Witz; denn fein 


Speed della Beſtia trionghante, iſt, wenn nicht 
Sidney und andere daran g. holfen haben) die Mo⸗ 


ralitaͤt und manche ſeichte und verſchobene Allego | 


rien abgerechnet, ein wahres Meiſterſtuͤck des 


Witzes. Aber noch größer war feine Einbildungs 
kraft, und dieſe macht das herrſchende in feinem € as 
rakter aus; wegigſtens blickt ſie uͤberall da hervor, . 
150 der ruhige Verſtand haͤtte überlegen und prür. 


geſaͤuberte und von der Beurtheilungskraft ge⸗ 
leitete Einbildungskraft, ſondern eine: zuͤgellos 
brauſende, welche alles in ihren Wirbeln mit 
fortreißt. Seine Abſchiedsrede zu Wittenberg iſt 


fen ſollen. Aber es iſt keine von dem Geſchmacke 


ein wahres Meiſterſtück einer ſiedenden Fantaſie, 8 


i ‚welche in ihrem Taumel alles, es mag gut oder 
0 ſchlecht feyn, zur Sache gehoͤren oder nicht, aus 


allen Theilen der Welt zufammen ſtuͤrmet. Das 
her hat er auch ſeine wichtigſten philoſophiſchen 


Schriften in Hexametern geſchrieben, wo man wet N 


nig wahre dichteriſche Schönheit, aber deſto mehr = 
ſchwaͤrmeriſchen Ungeſtäm antrift, welcher Spra - 


che und Ideen nach eigenem Gutduͤnken modelt. 
Daher auch der wenige Zuſammenhang unter “feis 


nen Meinungen, und der unaufhoͤrliche Wider⸗ g 
ſpruch, in welchem er mit ſich ſelbſt. ſtehet. Ans. 


geachtet er ſich zum Erbfeinde aller ſo genannten 


a ſo 05 in der e als in der 


292 10, Jordanus Brunus, > 


— 


0 


* ER 


Phileſophie aufwarf, ‚fo war er doch in andern 
Stuͤcken wieder deſto leichtglaͤubiger. So glaube 


te er z. B. alle Herenmaͤhrchen, und behauptete 


ſehr ernsthaft, daß man abweſende und ſelbſt Todte: 
beberen koͤnnte. Cultus attactusque magicos fle- 


si invenimus, qui ad longius abſentes, etiam 


defunetos, et a recenter defunctis (quorum ſeili- 


cet non fuerint incinerata cadavera,) demanunt, 
ſagt er in der Schr ſt de Minimo, S. 74. Dabey 


beſaß er einen unbegraͤnzten Duͤnkel von ſich ſelbſt, 
woven ich in der Anmerkung einen merkwürdigen, 


Beweis beybringen werde *), verachtete jedermann 


9 Während ſeines Aufenthaltes in London ſchrieb 
er der Univerſitaͤt zu Oxford feine Explicationem, 
XXX figillorum zu, und damit fie wiſſen möchte, 


wer der Mann ſey, der ihr dieſe Ehre erwies, ſo 


bezeichnete er ſich ſo: Ad excellentiſſimum Acade- 
miae Oxonienſis Procancellarium, Clariſſimos Doc- 

tores atque Celeberrimos Magiſtratos, Philotheus 
lordanus Brunus Nolanus, magis laboratae Theo- 


logiae Doctor, purioris et innocuae ſapientiae 
Profeſſor, in praecipuis Europae Academiis notus, 


probatus et honorifice exceptus Philoſophus, nul- 
libi, praeterquam apud Barbaros et ignobiles pere- 
grinus, dormitantium animorum excubitor, prae- 


fumtuofae et recaleitrantis ignorantiae domitor; 


qui in actibus univerſis generalem Philanthropiam 
proteſtatur, qui non magis Halum quam Britan- 


num, marem quam feminam, mitratum quam co- 


ronatum, togatum quam armatum, cucullatum ho- 
minem quam fine cuculla virum, ſed illum cujus 
acatior, civilior, fidelior, et utilior eſt conver- 
atio, diligit; qui non ad perunctum caput, ſigna- 
tam frontem, ablutas manus, et cifcumoitum 
penem, fed (vbi veri hominis faciem licet intue- ' 
ri), ad animum ingeniique culturam maxime re- 
ſpicit; quem ftultitiae propagatores et hypocri- 
tlunculi deteſtantur; quem probi et ſtudioſi di- 
ligunt, et aci gobiliora plaudunt ingenia: Excel- 


* 


* 
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u hielt nur ſich allein für weiſe. Daß er keis 
ner von demjenigen Naturaliſten geweſen, welche 
moraliſch tugendhaft leben, und daß er beſonders 
der Wolluſt mehr nachgeſehen, als es einem geſetzt 
ten Manne geziemet, beweiſen feine Schriften, 
worin er ſich ſeiner Ausſchweifungen oft mit vielem 
Schmutze ruͤhmet. 

Als Philoſoph betrachtet, iſt Bruni Verdient 
ſehr mittelmäßig, ob er es gleich hätte erhoͤhen 
konnen, wenn er aus der Philoſophie ein ernſtt 
haftes Studium gemacht, und mehr Beurtheilungs⸗ 
kraft mit in dieſelbe hinein gebracht haͤtte. Er 
ſahe die Mängel der damahls herrſchenden Arn 
ſtoteliſch⸗Scholaſtiſchen Philoſophie, und dieſe far 
hen damahls ſchon mehrere; allein er beſaß nicht 
Stlaͤttigkeit und Scharfſinn genug, etwas beſſeres 
an ihre Stelle zu ſetzen, und feine zügellofe Eins 
bildungskraft verdarb auch hier alles. Daher fein 
dunkeler und verworrener Vortrag, der Mangel 
des Zuſammenhanges, und die vielen Miderfprüs 
che. Baile, Brucker und andere klagen, daß 
ſich ſeine philoſophiſchen Meinungen in kein Sy: 
ſtem bringen laſſen; was Wunder, da er ſelbſt 
kein Syſtem hatte, und aus den aͤltern Syſtemen 
nur das aufnahm, was ſeiner Einbildungskraft 
Nahrung gab, dem er denn wieder ſein eigenes 
Gepraͤge aufdruͤckte. Wahr iſt es, daß er einige 
eneheuptet hat, welche nachmahls ihr Gluͤck 

lentiſſimo Academiae Osxonienfis Procancellari io, 
una cum pracipuis ejusdem Vniverſitatis falutem i 
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I gemacht haben, und von beser Koͤpfen, 3 B. 
einem des Cartes und Leibnitz weiter ſind ausge⸗ 
bildet worden, wohin z. B. die Carteſiſchen Wirz | 
bel, und die Leibnitziſchen Monaden gehören. As j 

lein Brunus iſt nichts weniger als Erfinder da⸗ AN 
von, indem Demokrit und Epikur diefe Lehren 
ſchon lange vor ihm behauptet harten, daher es 
ſehr unſchicklich iſt, wenn man noch behaupten will, 
Carteſius und Leibnitz hätten mit Bruni Kalbe 
gepfluͤgt; zumahl da er von dieſen und andern ’ 
ähnlichen Lehren bey weitem die Anwendung nicht 
machte; welche er bey ein wenig mehr Schar ſſinn 
davon haͤtte machen fönnen, und wenn er den | 
Nahmen eines Philoſ ophen verdienen wollte, hat 
te machen ſollen. Wenn er wirkt lich etwas erfun⸗ 
den hat, ſo iſt es in der armſeligen Lullianiſchen 5 
Erfindungs⸗ und Gedaͤchtnißkunſt, f welche er 
1 wirklich mit neuen Huͤlfsmitteln und Anwendun⸗ 
gen bereichert hat; aber gerade das iſt ein Vers 
dienſt, worauf er am wenigſten Urſache hatte, 
ſtolz zu ſeyn, fo ſehr er es auch war, und‘ daher an 
allen Olten, wohin er ſich begab, mit dieſer Kunſk 
zuerſt auftrat. 5 #5 
Seine Schriften, welche insgeſammt von el, 7 
ner ſehr großen Seltenheit find, daher auch die 
größten Bacherkenner deren kaum drey bis vier 
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haben angeben und beſchreiben koͤnnen hat am Bi 
vollſtöndigſten Clement in jener. Bibliotheque eu- 
krieuſe Th f, S. 290 f. geſammelt und beschrieben. | 1 
In dem Verzeichniſſe der Crevenniſchen Bücher. 
fammlung ſoll ſich auch eine große Anzahl ſeiner 1 


3 


3 


- N 
* 
— 
— 
* 
* 
8 


1 


. 
N ha a 


ein verwegner Religions . Spoͤtter 295 


Schriften befinden; 3 allein da mir dieſes nicht bey 
der Hand iſt, ſo weiß ich nicht, ob ſich noch einige 
darunter befinden, welche dem Clement nicht zu 


Geſichte gekommen find. Ich habe die vornehm— 


ſten davon bereits an ihrem Orte angefuͤhret, ats 
lein es iſt nothwendig, ſte hier zu wiederhohlen 
und mit litterariſchen Anmerkungen zu begleiten. 


Cs ſind folgende: 


A 1705 Candelajo, Comedia del Bruno Nolano» 
Achademico di nulla Achademia, detto il Faſti 
dite. In triſtitia hilaris, in hilaritate triſtis. 

Paris, 1582, gr. 12. Es wird auch eine Aus 
gabe, Paris, 1589, 12 angefuͤhret, wenn ans 
ders die Jahrzahl kein Druckfehler iſt. Eine 
Franzsſiſche Ueberſetzung erſchien von einem Uns 


genannten unter dem Titel: Bonifsce et le P£- 
dant Comedie traduite del Italien etc. Parts, 1663. 


S. Clement l. c S. 293, und was den Inhalt 


betrift, des Chaufepie Dictionn Anm. P Toppi 


in Bibl Napolit. und Gisperti in Ittoria delle 


Academie d'ltalia legen biefe i tertg bem 
Anton Bruni bey. ; ; 


2. Clavis magna, welche Stoß ans feiner eiger 


nen Anfuͤhrung in der folgenden Schrift bekannt, 
und nach ſeinem eigenen n ſchr dun ? 
hr kel itt 


3. De Vmbris Idearum, Aenne artem 


quaerendi, inveniendi, judicandi, ordinandi, 
et applicandi, ad internam ſeripturam et non 
vulgares per memoriam operationes expliecatis. 


266 | 10. Sordanıs Bemme 


Paris, PP 92, 8. Sie beſtehet eigentlich 1 
drey Stücken, einem Dialogo praelib. anologetico 1 
pro umbris idearum ad uam memoriae inven⸗ 
tiomem, der Sch lift de Vmbris idearum ſelbſt, 
und der Ars memoriae, welche auch zuweilen als 


—. 


eine eigene Schrift angegeben wird, aber eigen 


lich zur vorigen gehoͤret, daher fie auch, wenn ſie 
allein angetroffen wird, keinen eigenen Titel hat. 
S, Element ©. 290 und Chaufepie' Anm. (O). 
4. De compendiofa architectura et complemen- 
to artis Raim. Lilli. Paris, 1582, 16; bey 
Lullit Schrift de auditu cabbaliſtico. Galle gibt 
irrig das Druckjahr 1580 an. Element h 
©. 295. Ä 8 
Cantus Ciregeus ad eam memoriae kleb 
ordinatus; quam ipſe judiciariam appellat. Das 70 
tis, 1582, 8. Einige geben irrig das Jahr 
16583 an. S. Clement S. 2963 Baumgart. 
merkw. Buͤcher Th. g, S. 255 Denis Sardı, 
Bidl S 398. | 


6. Explicatio triginta Sigillorum ad omnium 
ſcientiarum et artium inventionem diſpoſitionem 
et memoriam Quibus adjectus eſt figillus ſigil⸗ 
lorum. Ohne Jahr und Ort, in 8; aber ohne 
Zweifel zu London um 1583 oder 1584, indem 
es dem Hrn. von Caſtelnau zugeſchrieben it; wien 
der aufgelegt, Frankfurt, 1591, 9, mit der 
Schriſt de Imaginum, Signorum et Idearum com- 
poſitione Es beſtehet eigentlich aus drey Stuͤk, 
ken, den triginta Sigillis, dem Sigillo Sigillorums 
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und der u LEN ROM et in phantaftico cam- . 


po exarandi. ' Clement D. 965 g aufe N 


Anm. (O. ) 


7. De 15 cauſa, principio 10 vno. Venedig, 


(vielmehr London 0 1584, 8; dem Hrn. de Caſtel⸗ 
nau zugeſchrieben. S. Clement S. 297, und 
was den Inhalt betrift, des Baile Dictionn. 


8. De I infinito Vniverfo e Mondi. Venedig, 


(London), 1584, 8. Clement S. 300. Ein 


weitlaͤuftiger Auszug daxaus befindet ſich in To⸗ 


lands Collect. of feveral Works, wo aber das 
Druck: ahr i irrig 15714 angegeben wird. 5 


9. Spaccio de la Beftia trionfante, propoſto i 


da Giove, effattuato dal conſeelo, revelato da Mer- 
curio, recitato da Sophia,  odite da Saulino, re- 


0 


giftraro da Nolano. Paris, (vielmehr London), 


1584, 8. Heumann, der das Buch nur aus 
dem verkuͤrzten Titel kannte, zweifelte, daß ſein 
Liebling Brunus der Verfaſſer ſey, welches aber 


ſchon aus dem vollſtaͤndigen Tittel unleugbar wird. 


Ames verſichert in Typograph. Antiquities S. 
352 auf Thom. Bakers Zeugniß, daß es in Los 
don bey Thom Vautrollier gedruckt ſen. Man 
hat davon auch eine Engliſche Ueberſetzung, wel, 


che . 1713, 8; erſchien, und vom Nice⸗ 


ron dem Toland beygeleget wird, welches aber 
Chaufepie leugnet, als welcher verſichert, daß 
Toland nicht den geringſten Theil daran gehabt 


habe. Indeſſen war dieſer ein großer Verehrer 


davon, und bildete ſich ein, daß er das einzige 


\ u 


een 
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davon noch übrige Exemplar befige, indem deren 
uberhaupt nur 20 gedruckt ſeyn ſollten. Das letz z 


tere Vorgeben iſt nun wohl irrig, indem jetzt ichs 
rere Exemplare bekannt find; indeſſen iſt es doch 


krarior. Clement, S. 302, und Chaufepi“ Dick. 


10. La Cena de le Ceneri, deferitra ineingue 


Dialoghi. (London), 1584, 855 S. Baile Di, _ 
und Clement S. zr. Pe 


11. Cabala del Cavallo Peg con Asse 


5 del Afıno Cillenieo. Paris, (London), 1685, 

2. S. Clement ©. 312. Der Herzog de la Ba: 
liere, deſſen Bibliothek erſt vor kurzem verkauft 
worden, befaß davon ein Exemplar, welches ohne 


ſo ſelten, daß es mehrmahls mit 250 rthl. bezah⸗ x 
let worden. S. davon Baiers Hiſtor. crit ‚libror, | 


Titel war, und welches er deſſen ungecchlet mit N 
160 Livres bezahlet hatte. \ | 
12. De st Heroici are Paris, bed, 


| 1585, 8. S Clement S. 31% Mr 


13. Figuratio Ariftorelici phyſiei auditus, 4 


ejusdem intelligentiam atque retentionem per 
XV imagines explicanda. Paris; 1786, N 


Muß überaus ſelten ſeyn, weil es nur aus dem 
Verzeichniſſe der koͤniglichen Bibliothek zu Poris 
bekannt iſt. Clement S. 313. ie 

14. De Lampade combinatoria a e 


infinitas propolitiones et media invenienda, ete. 
Wittenberg, 1587, 8; auch Prag, 1588. 9, 


S Nam 18. Clement S 313. In dem Corel Bibl. 


Chriſii kommt S. 2 eine Ausgabe ohne Jahr und 


* 
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finde. 


que propofito Problemate dilputandum. Ohne 
Ort, aber Wittenberg 1587, 8; auch in Pulli 


f Werken, Strasburg 1598, 1617 und 8 8. N 


S. element ©, 314. 
f 9 755 Acrotifmus, 1. rationes artieulorum phy- 


= 


ficorum adverſus Peripateticos Parifis propoß ito- 


rum. Wittenberg, 1588, 8 Es bo fi den ſich darin 
die in feinem Leben erwähnten Briefe an Koͤnig 


Heinrich 3, an den Rector Fileſac, und an alle 
g Liebhaber der Philoſophie zu Paris; ferner Exeu- 
bitor, £ Fo. Heunequini apologetica declaratio 


i habita in auditorio regio Parifienfis academiae, 


ö und Bruni Articuli de Natura et Mundo , a 
uͤber er zu Paris e hatte. Vermuthlich 


waren dieſe Stuͤcke ſchon vorher daſelbſt gedruckt 
worden. S. Baile Diet. und Element S. 316. 


17. Oratio valedictoria habita — in Academia 4 
Wittebergenſe. Witlenberg, 1588, 45 auch in 
. Heumanns Act. Philol. =” 2, S 497. Cle⸗ 
ment S. 316. 


15. De Specierum Serutinio et 0 com- 


binatoria Raym. Lullii. Prag, 1588, 8; auch in a 
Lullin Werken, Strasburg, 1598, 1617. S. 
Clement S. 318. In dem lat. Bibl. CHiriſtii 


| kommt S. 8. eine Ausgabe ohne Jahr und Ort 
vor, welche van nicht bekannt iſt. b 


— 


Ort in 8. vor, weh bk nirgends agent : 


1. De progreſſu et Lampade venatoria Teak | 
corum. Ad prompte atque eopiofe de quocum» 


\ 


* ? 1 * 
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109. Articuli Lx ad verſus hujus tempeſtatis 
Mathematicos atque Philofophos, item CLXXX 
praxes ad totidem problemata. Prag. 1588, 8. 


Element S. 320. . 
, Oratio conſolatoria habita ; in — 10 
ulis, in — obitum Julii Ducis Brunſuicen - 
Hum. Helmſtaͤdt, 1589, 4. S. Heumanns f 


Acta philol Th 3, S. 432; Clement S. 320 
21. De Imaginum, Signorum et Idearum com» 
pofitione, ad omnia Inventionum, Diſpoſiti tio- 
num et Memorise genera. Frankfurt, 59 , 8. ö 
S. davon Baumgart. merkw. Bücher, Th. 6, 88 
S. 243 Denis Garell. Bibl. S. 399; Clement, 5 
S. 321. 5 ' 
22. De triplici Mitimo et e ad trium 
fpeculativarum leientisrum et multarum adtiva- 
rum artium principia. Frankfurt, 15917 8. S. 


Heumann Ada philoſ. Th. 2, S. 4365 Baum⸗ 


gart. merk w. Buͤcher, Th. 6, S. 25; Denis 
Garell. Bibl. S. 399; Clement S. 322. 7 
27. De Monade, Numero et Figura, liber * 


conſequens quinque de Minimo, Magno, et. 


Menſura; item de Innumerabilibus, Immenſo . 
et Infigurabili, f de Vniverfo et Mundis. Eb, 
daf. 1591, 8. S. davon Heumanns Ad. phi- 
lof, 5 S. 50, 9. 8683 Denis Garell. 


Bibl. S. 4005 Clement S. 32 3. 


24. Summa terminorum Metaphyficorum ad 


5 espeſſendum Logicae et Philofophiae ſtudium ex 


Jord. Bruni Entis deſeenſu Mft. excerpta, nunc 
primum luci commiſſa a Raphi Eglino. Zurch 


. 
W 
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1595 4. Ingleichen vermehrt mit ber pi 


deſcenſus ſ. applicatione Entis ex Mfto. Maus 


burg, 1609, 8. S. davon Heumanns Ada phi- 


lof. Th. 3, © 424 4265 . e cur. 
S. 325. | 


25. Artiffcium Paste traditum a Fort 10 


Bruno Nolano, communicatum a Jo. Henr. Al. 


ſtecdlio. Frankfurt, 1612, 8. Sind bloße Ss 
tze, welche Brunus ſeinen Zuhoͤrern zu Witten 
‚berg 1587 in die Feder dictirte. S. Heumanns 


Acta Phils. 2. 3, ©. 4303 Element Bibl. cur. 
©. 329. | 


} 


11. Eliſabeth Wade 
seine Prophetin ) 


. HMhuberdte und Hyſterik haben den Himmel 
ͤeben ſo ſehr mit Heiligen und Seligen bevöh 


kert, als die Erde mit Schwaͤrmern und Schwaͤr⸗ 


merinnen. Beyde Krankheiten, welche doch im 
Grunde nur eine und eben dieſelbe find, find nicht 
ſelten mit Erſcheinungen verbunden, welche dem 0 
geuͤbten Arzte zu ſchaffen machen, andern aber 

völlig unbegreiflich find. Man weiß fon, daß 5 
die Unwiſſenheit alles das, deſſen Entſtehungsart 


fi e nicht einſiehet, und deſſen ft zu manchen Zei 
ten ſehr viel, für uͤbernatuͤrlich und für: die Wir⸗ 
kung eines hoͤhern Weſens Hält. Folgendes Le⸗ 


) Aus der Biographia Britann, 
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15 wird Berton, eine beruͤchtigte Engliſche Schwan 


ben iſt unter andern auch darum erde 
weil es dem Fortſchritt von einer koͤrperlichen Krank 


Eliſabeth Barton, oder wie ſie auch nee 


merinn und Prophetinn des ı6ten Jahrh. war aus 


einem geringen Stande, indem ſie zuerſt 1525 | 
als Magd eines gewiſſen Thomas Knob von Al⸗ 7 
dington in Kent bekannt ward. Da ſie in einem 
hohen Grade hyſteriſch war, und daher von oͤſtern 
Beaͤngſtigungen, ſo genannten Aufſtoßen der 


Mutter, Ohnmachten und Verirrungen des Ver- 
ſtandes befallen wurde, welche mit heftigen! Ver 


tur und ihrer Kraͤfte immer ein Kind bleibt, in | 
ihr etwas außerordentliches zu erblicken glaubte. 


drehungen ihrer Glieder und ungewöhnlichen Vert 


zuckungen begleitet waren ‚fo war es in einem ſo 


aberglaͤubiſchen Jahrhunderte nicht zu verwundern, 


daß das Volk, welches in der Kenntniß der Na⸗ 


Es Hält eine ſolche kranke Perſon immer emweder 


„für eine Beſeſſene oder für eine Heilige, und es 


kommt bloß auf die Umſtaͤnde, oft auch auf die 
Willkuͤhr der Vormuͤnder des Volkes an, welche 


von beyden Eigenſchaften ihr zukommen ſoll. Eu 
nige unbedeutende und ſchwantende Asußerungen, 


welche zufaͤlliger Weiſe eintrafen, machten, daß 
man ſie für eine Prophetinn anſahe, und als ſie 


den Hang des Volkes zu dieſem Vorurtheil merk f 


302 i “ir ben Bann 25 5 5 8. 


\ 


heit zur Schwaͤrmerey, und von da dum gesbſten E 
Betruge, ſehr deutlich zeiget , ua 


| 
f 
4 


te, fo war fie ſchlau genug, denfelben zu ihrem 


Vortheile auzupeneeg, und vielleicht Scene 5 


„ 


5 
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ö rinn genug, ſich ſelbſt für eine von Gott begeiſter, 


te Prophetinn zu halten. Ihre erſten Prophet 
zeihungen waren ihrem. engen und niedrigen Bir 
kungskreiſe angemeſſen. So wußte fie z. B. zu 


ſagen, was der Eremit bey der Kapelle zu ſeinem 


Abendbrote aß, u. ſ. f. Allein was ihren Weiſ⸗ 


ſagungen an Wuͤrde und Wichtigkeit abging, das 


erſetzten ihre hyſteriſchen Verzuckungen und oh. 


machten, und das ganze Dörfchen betrachtete fie 


mit einem heiligen Erſtaunen. 


Da das Anſehen der Romiſchen Kirche um die⸗ 


ſe Zeit auch in England anfing zu wanken, ſo x 
hielt der Pfarrer von Aldington (der hieß Maſters,) 


dieſe Perſon für ein geſchicktes Werkzeug, den ale 


ten Wunderglauben ſeiner Kirche zu befeſtigen, 


A 


ſeine Kapelle in der Nachbarfchaft berühmt zu mat 


chen, und ſich ſelbſt dabey zu bereichern. Er bils | 
dete ihr zuvoͤrderſt ein, daß ſie wirklich göttliche, 


Eingebungen habe, und daß alles was fie in ihren 


Paroxysmus fage, wahre Weiſſagungen waͤren. 


Bisher pflegte ſie dasjenige oft zu vergeſſen, was 


ſie in ihren Verzuckungen ſprach; allein der Geiſts 
liche bewies ihr, daß der heil. Geiſt aus ihr rede, 


und daß es daher ihre Pflicht ſey, alles ſorgfaͤltig 


zu behalten, und es auch nach ihren Verzuckun 
gen zu wiederhohlen. Dadurch gewoͤhnte er ſie, 


mit Huͤlfe einiger dienſtfertigen Moͤnche, ihre Paß: 
roxysmos nicht von dem natürlichen Laufe ihrer 
Krankheit zu erwarten, ſondern ſelbige, ſo oft es 

| nöthig war, nachzumachen, worinn ſie es denn 
unter ſo e Anführer in katzen che waer 
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3 11 Melihbeih Barton, 


| brachte. Sie (ag eine Zeitlang in eine Art von 


Erſtarrung, kam darauf unter mancherley Vers 


h zuckungen und Grimaſſen zu ſich ſelbſt, und. brach 


in andächtige Stoßgebethe, und Lieder aus. Zur 


weilen hielt fie ordentliche Reden, welche zur an 
dern Zeit in elenden Moͤnchsreimen beſtanden, und | 
für Weiſſagungen ausgegeben wurden, Zugleich 2 
war fie ſonderbarer Erſchetnungen gewüͤrdtget wor- 


den, hatte himmlische Stimmen und Muſiken os. 


hoͤret, und Offenbarungen gehabt, und wußte viel 


von dem Himmel, der Hoͤlle und dem Fegefeuer 
zu ſchwatzen. In ihren Verzuckungen ſagte ſie 


oft, ſie wollte zu Hauſe gehen; wenn ſi ie wieder 
zu ſich ſelbſt kam, ſo ſagte ſie, ſie ſey zu Hauſe 
geweſen, und wenn man ſie dann fragte, wo fir ie 


zu Hauſe fen, fo war die Antwort: im Himmel, 


wo der heil. Michael die Seelen wieget, und der 
heil. Petrus die Schluͤſſel führet. Beſonders lag 
ihr das Marienbild in der Kapelle zu Court at 
Strete am Herzen, welchem ſie die Kraft Todte | 
zu erwecken und andere Wunder beilegte, und je⸗ 
dermann zur Freygebigkeit gegen daſſelbe ermahnte. 
Unter andern hatte fie auch einen vertrauten Um, 
gang mit der heil Maria Magdalena, welche „ 


einen im Himmel geſchriebenen Brief mit goldenen 


SEI 


Buchſtaben gegeben hatte, welchen man oͤffentlich 
zeigte, der aber, wie ſich nachmahls zeigte, von 


einem gewiſſen Moͤnch zu Canterbury, Nahmens 


Haukherſt, war geſchrieben worden. Ueberhaupt 
waren die Mönche in dem Chriſt Kloſter zu Can 
w 4 a 1 { 1 2 ter⸗ 


e eme Frorben e 


terbyry bey dieſer Geſchichte ehr geſchöftig, benz 
ihre, meiſten und ſuͤßeſten Offenbarungen und Ert 
ſcheinungen hatte ‚fie, des Nachts in dem Schlaf 
zimmer dieſes Kloſters, deſſen Thuͤren ſich ir und dem 
Canonico D. Bocking, auf Gottes Beſehl allemahl 
von ſelbſt oͤffneten. Sie befand ſich gemeiniglich die 
Woche vier bis fuͤnf Naͤchte i in dieſem Schlafzimmer. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, daß unter fo 
geſchikten Anfuͤhrern ihre Prephezeihungen nun⸗ 
mehr auch einen hoͤhern Wirkungskreis werden ert 
| halten, und ſich nicht mehr auf die Waſſerſuppe 
des Bruder Eremiten eingeſchraͤnket haben. Be⸗ 
f ſonders eiferte ſie wider die Ketzerey und wider 
alle Neuerungen in der Kirche, und drang auf 
die puͤnktlichſte Beobachtung aller hergebrachten 
Gebrauche in der roͤmiſchen Kirche. Mit Konig 
Heinrichs 8 Neuerungen war ſte ſehr unzufrieden, 
und N dh bi e. bey ien e de 
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8 wörtig geweſen, indem Fi Kabine euſt über den 8 
5 Canal und wider zuriick ſey gefuͤhret worden. Als 
König, Heinrich damahls in der Meſſe geweſen, 
und die ele Hoſtie ‚mp fangen WE * | 
gel, ‚sefandt,, der die Hufe: dem Prieter aus der 
Hand geriſſen, und ihr uber bracht habe. 
h de kuͤnſtliche Leitung dieſes Betruges, und 
ihr e ßerer frommer und ſtrenger Wandel, ver⸗ 
ſchaffte alem, was ſie ſagte ein unglaubliches 
Anf hen. Dag gemeine Valk e eden 
e e . ne; Ii ng e aa d 
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3% 11. Elisabeth Barton, 


fuͤr eine von Gott begeiſterte Perſon; und ſelbſt | 
verſchiedene aufgeklärte und gelehrte Manner vom 
erſten Range waren für: ſie und ihre Offenbarun⸗ 
gen eingenommen. Daß Fiſcher, Biſchof von 
Rocheſter, und Warham, Erzbiſchof von Ca tere 
bury, ihre Parthey nahmen, laͤßt ſi ch aus dem 
Intereſſe ihres Standes erklaͤren; allein daß el ER 
auigettärten Thomas Motus ſich ch hintergehel lich, | 
und ih te Offenbarungen fuͤr goͤttlich hielt, muß ei⸗ 
nem jeden unerklärbar vorkommen, der die gehe, 
men Schwächen des menſchlichen Verſtandes nicht 
kennet. Der Erzbiſchof von Canterburh⸗ gab ſch 
zwar die Miene, als wenn er die ganze Sache un 


partheyiſch wollte unterfuchen laſſen; allein da dies 


jenigen Perſonen, welchen er dieſe 4 NR 
auftrug, nehmlich Doctor Bocking „ein Canonis 
cus, von der Chriſt⸗ Kirche, zwey) Mir 
aus eben demſelben Kloster; ſein Offeial, P. Lud⸗ 
wig, und der Pfarrer Maſters, die vornehmſten 
Driebfedern des ganzen Handels und gröͤßtentheils 
auch ihre Genoſſen in dem Schlafzimmer des Klo⸗ 
ſters waren, ſo kann man ſich leicht vorſtellen, 
wie die Unterſuchung wird ausgefallen ſeyn. M 90 
erklärte -fie nicht allein fuͤr eine rechtglaͤubige 
tholikin, welche von Gott auserſehen 555 den 
wankenden Glauben der Kirche zu befeſtigen, ſon⸗ 
dern gab ihr ſogar Stoff zu neuen Eiſche mungen 
und Offenbarungen an Ai Hand. So gab i 
jetzt vor, daß die heil. Funke ihr er ſchlenen fe 
und ihr verſichert habe, daß ſie von ihrer Krank 
heit nicht eher Wa könne, als bis fie eine feher⸗ 


4 


eine prophetin. 30 


liche Proceſſion zu ihrem Bilde As Court at 
Strete gethan habe. Die Commiſſarien, welche 
die ganze Sache eee en veranſtalteten 
bald darauf dieſe Prezeſſton, zu welcher ſich ‚über 


30 00 Menſchen aus allen ‚Ständen verſammelten, \ 


und welche die Commiſſarien mit dem geſegneten 


Werkzeuge des Himmels anfuͤhrten. Als die Pros 3 


zeſſion in die Kapelle kam, ward ſie von einem 
Ave Regina coelurum empfangen; die Heilige fiel 
vor dem Bilde der heil. Jungfrau nieder, und be⸗ 


kam eine Entzuͤckung, worin ſie Lieder und Lob⸗ 


reden auf die Jungfrau Maria und die tatholiſche 
Religion herſagte. Sie verſi icherte, daß ſie einen 
goͤttlichen Befehl erhalten habe, eine Nonne zu 


werden, und daß die heil. Jungfrau wolle, daß 


Doctor Bocking ihr geiſtlicher Vater ſeyn ſollte. 


Man gab nunmehr ir daß fie von ihrer bisher 


rigen Krankheit auf eine wunderthaͤtige Weiſe ge⸗ 


neſen ſey, und nachdem die Commiſſarien dem Erz 
biſchof von Canterbury einen getreuen Bericht von 
allem, was vorgefallen war, erſtattet hatten, ſo 
verordnete er, daß man ſie, dem Willen Gottes 
gemaͤß, als eine Nonne in dem Kloſter des heil, 
Grabes zu Canterbury einkleiden ſollte. 


Das Ziel ihrer Sendung war dem erſten Ans 


ſcheine nach erreicht. Die Kapelle zu Court at 
Strete ward fleißig beſucht und beſchenkt, die 
Prieſter maͤſteten ſich, und ſelbſt der Bruder Eres 


mit durfte keine Waſſerſuppen mehr effen. Allein 


vermuthlich wollten die Nonnen in dem Kloſter 
zum heil. Grabe auch ihren Theil an der Aernte 


1 


es 11 Eifer Bauen, 


haben, daher gingen ihre Ver zuckungen, Offenbarum 
gen und Erſcheinungen ihren alten Gang fort, und 
mit unter that ſie auch Wunder, fo, daß ſich der 
Rüf von der heiligen Nonne in der ganzen Ge⸗ 
gend verbreitete, und eine Menge großer und kleiß 
ner Bucher von ihren Geſichtern und Offenbarunn 
gen geſchrieben e welche Vn eigen d 
beehanden ſind. a PR 
Bisher hätten die beter der eien 
Eh nur den Gewinn einiger Kirchen und 


Kloͤſter zur Abſicht; allein um 1532 fand man fuͤr | 


gut, ſie eine wichtigere Rolle fpielen zu laſſen. 
König Heinrich 8 ging jetzt ernſtlich damit um, 
ſich von ſeiner Gemahlin Catharina ſcheiden zu 


laſſen, und ſich init der Anna Bullen zu vermäße 


len, und die Geiſtlichkeit beſorgte nicht ohne Grund, 


daß dieſe Heirath der roͤmiſchen Religion nachtheß 
lig werden möchte, daher fie alle Kunſtgriffe auf: 


both, ſelbige zu hindern. Unter andern nahm 

man auch ſeine Zuflucht zu der Eliſabeth Weiſſa⸗ 
gungen, von welchen man ſich deſto mehr Wir⸗ 
kung verſprach, je mehr Anſehen ſie ſich bereits 
erworben hatte. Sie verſicherte nunmehr unter 


* 
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Doctor Bockings Leitung, daß ihr ſey offenbaret ; 


worden, der König werde keinen Monath mehr 5 


regieren, und keine Stunde mehr in der Gnade 


Gottes ſiehen, ſondern vielmehr eines verächtlichen 
unnaluͤrlichen Todes ſterben, ſobald er ſich von der 

Catharina ſcheiden, und bey ihren Lebzeiten eine 
andere heirathen werde. Dies, ſagte ſie, ſey ihr 


zur Antwort geworden, nachdem ſie Gott gebethen 


eine Propbeiin. ir. 200 


habe, ihr ſeinen Willen in Ansehung des Bordas 
bens des Koͤniges zu offenbaren. Das war Waßß 


ſer auf die Mühle des Biſchotes Fiſcher von Nor 
cheſter, welcher ein eifriger Anhaͤnger der Koͤnigin 2 
Catharina war, und daher nicht nur haͤufige Uns: IR 
terredungen mit der Schwaͤrmerinn und ihren 
Freunden hielt, ſondern auch ihre Offenbarung 


auf das gefliſſentlichſte verbreitete, und dadurch 


eine Menge beſonders von der Geiſtlichkeit von 
dem Könige abwendig machte. Zwar ſuchte man 


dieſe Weiſſagung ſorgfaͤltig vor dem Koͤnige zu 


verbergen, weil man nicht wußte, wie er ſi e aufs 


nehmen wuͤrde; allein da deſſen erſter Miniſter, 
Thomas Cromwell, der Gönner und Beſoͤrderer 
der Anna Bullen, davon Nachricht erhielt, ſo 


ſchickte derſelbe Fiſchers Bruder an den Biſchof, 


ließ ihm deſſen Betragen verweiſen, und ihm rar 


then, bey Zeiten den Koͤnig um Vergebung ſeiner 


Schwaͤrmerey anzugehen. Der Biſchof antwortet 
te, daß er nichts gethan habe, was nicht ſeinem 
Amte gemaͤß ſey; er habe blos unterſucht, ob ih— 
re Offenbahrungen wahr oder falſch waͤren „habe 


aber nichts verdaͤcht ges an ihr gefunden, ſondern 


ſehe ſich Feichiter, eine ſehe hohe M inung von 
ihr zu hegen. Sie habe ihm etwas von dem Tor 


de des Koͤniges geſagt; allein er habe ſolches ver⸗ ; 
ſchwiegen gehalten, ob er gleich dazu nicht verbun 


den geweſen. Sie haͤtte indeſſen denjenigen nicht 


genannt, von welchem der König umgebracht wer 


den ſollte, ſondern bloß deſſen Tod als ein 


Wader Gute überhaupt ver kündiget. Crom: 


— a 
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310 11. Eliſabeth Barton, 


well ſtellte ihm ſeinen Unfug noch nachdrücklicher 
vor und rieth ihm ſehr ernſtlich, den Koͤnig bey 
Zeiten um Gnade anzuflehen; allein Fiſcher blieb 
hartnaͤckig, und beſchleunigte dadurch i in der Fol⸗ 
ui en Verderben. \ . e 
Der Eliſabeth vorgegebene Offenbarungen 
5 der Schutz, welchen fie bey der obern Geiſt⸗ 
lichkeit fand, machte ganz natürlich die niedere 
verwegen und unbeſonnen. Ein Franeiskaner, 
Nahmens Peto, der vor dem Könige in feiner Kar 
pelle zu Greenwich zu predigen hatte, ward das 
Echo von den Prophezeihungen der Eliſabeth. 
Er hatte die Stelle des Propheten Elijah wider 
den Ahab zu ſeinem Texte erwaͤhlet: „au der Stel, 
le, wo die Hunde Naboths Blut leckten, ſollen auch 
Hunde dein Blut lecken,, Der Moͤnch war Schwaͤr - 
mer genug, das auf den Koͤnig zu deuten, und ihm | 
eben daſſelbe Schickſol zu verkuͤndigen, wenn er 
ſich von ſeiner Gemahlinn wuͤrde ſcheiden laſſen. 
Vermuthlich hatte der ſonſt grauſame Heinrich 8 
damahls noch ſeine Urſachen, denn er ertrug die 
Schmaͤhungen des Moͤnchs mit unglaublicher Ger 
duld, ohne ſeinen ru im geringſten W 
zu laſſen. RS, IR 1A ' 
Peto war indeffen nicht ber einzige Mind, | 
der diefe vorgegebene Weiſſagung zu verbreiten | 
ſuchte; es fand ſich eine Menge feiner Brüder 
welche das ganze Koͤnigreich durchwanderten, und 
das dem Könige, geweiſſagte Schickſal von allen 
Kanzeln wiederhallen ließen. Dadurch gelang es 
ihnen, nicht bloß das Volk, ſondern auch viele 
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Vornehme gegen des Könige Heirath und den KR 
nig ſelbſt einzunehmen, wider ſeine Sitten zu 
eiſern, um zu behaupten, daß er bie von Gott 
ihm anvertrauete Gewalt mißbrauche. ueberall 
predigten ſie Auſeuhr, ſprachen ſeine Unterthanen 
von dem ihm Breeigeen Eide der Treue los, und 
betheuerten, daf er nach der Offenbarung der 
heil. Eliſabeth nicht langer König fey. Sie ga 
ben fo wohl den päpfischen Nuntiis als auch den 
Koͤnigin Catharina von iiefen Weiſſagungen Nach⸗ 
richt, und bewegten dadurt beyde, ſich dem Kön 
ge deſto entſchloſſener zu wiorſetzen. 8 
Die Sache ward nun ernfhaft, und der er | 
nig, der die Gaukeley bisher verechtet hatte, ſahe 
ſich nunmehr gensthiget, den Folgen, welche nichts 
5 geringers als eiren allgemeinen Aufruhr drohcken, 
vorzubeugen. Er gab daher im November 1553 
Befehl, die vorgegebene Heilige undihre vornehm 
| ften Mitſchuldtgen in Verhaft zu nehmen. Die⸗ 
ſe letztern waren Richard Maſters, Doctor Bo⸗ 
cking, Richard Deering, Heinrich Gold ein 
Pfarrer in London, Hugh Rich ein Frantiskaner, | 
Richard Risby, Thomas Gold und Eduard 
Thenaites, drey Weltliche von gutem buͤrgerlichen | 
Stande, und Thomas Laurence. Man brachte 
ſie in die Sternkammer, wo ſie vor einer an⸗ 
ſehnlichen Anzahl Lords verhoͤret. wurden. Sie 
geſtanden ſogleich insgeſammt, daß die ganze Saz 
che ein angeſtellter Betrug ſey, und wurden daher 
| derurthellet, daß ſie in der Peters Kirche die 
ganze Predigt über auf einem dazu e erbaueten Ge/ 


— 


— 
. 
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1 


ten, nach der Predigt aber ſollte jeder der Verhaf 


teten das von ihm vorher gethane Vekenntniß 


NI 


de geſprochen haben. Dieſes o fentliche Verfah⸗ 
ren that ſeine gute Wirkung bey dem Volke, und 
ſo ſehr es bieher den Offabarungen der heil. 
Jungfrau aus Kent Glare beygemeſſen hatte, 
ſo ſehr mar es jetzt uͤbereugt, daß dieſemge Sa 
che fehr fehleibe,feyn mille, die man durch ſolche 
grobe Kunſigriffe zu anterſtuͤtzen genoͤthiget ſey. 2 — 
5 7 Nachdem f ch bas Parlament verſammelt hatt 
te, und demſelbm die Sache vorgeleget worden, erz 
karte es die Runne, Masters, Bocreng Derring, 
Nich, Risby und Heinrich Gold, des Hochveraths und 
iner Veiſchwötung wider des Königs Leben und 
Krone, den, Biſchof Fiſcher und noch ſechs andere 
aber der vnterlaſſenen Entdeckung des Hoch ver⸗ 
rathes ſchaldig, daher ihre Güter dem Koͤnige 
fuͤr heimgefallen erklaͤret und ſie zu einem ‚wills 
kührlichen Verhafte nach Gutbefinden des Koͤniges 
beturthellet würden. Alle ührige, welche fh 
durch diesen Seiuug halten hintergehen, lan, 
erhielten auf Fuͤrbitte der Koͤniginn Anng 0 Ver⸗ 
zeihung. Die des Hochverrathes ſchuldigen wür; 
den den ten April 1534 zu, Tuburn wit dem 
Schwerte hingerichtse, und die Ponne hielt vos 


ihrer Hinrichtung noch eine kurze Rede, worin fe 
h * h Ra y\ 1585 Ar. al 
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alle Schuld auf die oben genannten Geifticen 
ſchob, welche ihr eingebildet hatten, daß alle ihre 
Verzuckungen und Reden von dem heiligen Geiſte 
a Hesiihreten , ungeachtet ſie als Gelehrte wohl haͤts 
ten wiſſen koͤnnen, was an der Sache ſey. Nichts 
deſto weniger wurden ſie von allen ihren Glau⸗ 
bensverwandten damahls und noch lange hernach 
fir unſchuldige Maͤrtyrer und Heilige gehalten. 
Es war nur noch Thomas Morus übrig, 
g welcher der Eliſabeth Offenbahrungen gleichfalls 
; für aͤcht gehalten, und mehrere Unterredungen- mit 
05 gehabt hatte. Er war in dem erſten Entwur⸗ 
fe der Verurtheilungs⸗ Bill gleichfalls mit aufge⸗ 
führer worden; allein auf dringende Vorſtellung 
des Staats⸗Secretaͤrs und anderer, beſonders 
da das ganze Oberhaus für ihn eingenommen war, 
ließ ſich der Koͤnig bewegen, ſeinen Nahmen weg⸗ 
ulaſſen, und die Sache bis auf eine andere Zeit 


du verſchieben. Morus ſchrieb bey dieſer Geles 


b genheit weitläufige Briefe ſo wohl an den König, 
als an den Staats⸗Secretaͤr Cromwell, worin 
er ſich zu, rechtfertigen ſuchte. Allein obgleich we⸗ 
gen des großen Anſehens, worin er fand, die 
Sache vorjetzt liegen blieb, ſo war doch König 
Heinrich g der Mann nicht, der ſo etwas haͤtte 


vergeſſen koͤnnen; ſondern feine Verbindung mit dee 


Nonne zu Santerbury ward nachmahls die vornehm⸗ 
ſte 15 e bekannten e = 
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‚Et ſchwer, den Charakter dieſes Mannes in 
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12. Johann Conrad Dippel, 
din indifferentiftifcher Schwörmer ) 
N . e 
Anſehung ſeiner Meinungen mit einem Worte 
auszudrucken, weil er ſelbſt keinen feſten Charak⸗ 


N 


ter hatte, ſondern ſein philoſophiſches ſowohl als 


theologiſches Syſtem ein Gemiſch hier und da au 


) Noch bey feinen Leben kam heraus. Kurzer 
Lebenslauf des geſtorbenen und noch 
lebenden Chriſtiani Demoeriti, wo⸗ 
bey deſſen Fata chymica offenherzig 
eommunieiret werden. Ohne Jahr und 
Ort in 8, welches ich aber nicht gejehen habe. 
Das der neueſten Ausgabe ſeiner Schriften von 
11747 von dem Herausgeber, einem gewiſſen 
C.anz, einem Bruder bes ehemahligen Tübine 
giſchen Profeſſors gleiches Nahmens, beygefüg⸗ 
ke Leben, iſt ſehr unbedeutend und beſtehet mehr 


N aus einer Vertheidigung feiner Thorheiten. Voll⸗ 


ſtändiger Jo h. Chriſti. Gottlieb Acker⸗ 
manns Leben Johann Cour. Dippels, 


ie 2 Leipzig, 1781 8. welches zwar mehr Umſtaͤnde 


enthält, die abet aus Dippels eigenen Nach⸗ 
reichten, el le deſſen Vortheil vorgetra⸗ 
gen ſind. Noch hat man H. W. H. (Hans 
Wilh. Hofmanns), Leben und Mein un⸗ 
gen Dippels; in dem Heſſ. Darmſtaͤptiſchen 
Staats- und Addreß Kalender von 1782, in⸗ 
gleichen einzeln, Darmſtadt, 1782, 12, Aus 
beyden und noch einigen andern Quellen hat Hr. 
Friedr. Wilh. Strieder dieſes Unholden 
Leben in ſeiner Geſchichte der Heſſiſchen 
Gelehrten und Schriftſteller, Th. 3, 
©. 89. ausgearbeitet, und beſonders ein ſehr 
vollſtaͤndiges Verzeichniß feiner Schriften beyge⸗ 
fuͤget. In dem folgenden Aufſatze find außer 
den vorigen Quellen noch manche einzelne Nach⸗ 


\ 


richten genutzt worden. 


_ 
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geraffter und nicht zuſammen paſſender Meinun⸗ 
gen und Saͤtze iſt, ein Gewirr von Unglauben, 
Schwaͤrmerey und Spoͤtterey, in den niedrigſten ’ 
Styl. eingekleidet und mit den Adige Schmä⸗ g 
hte durchwuͤrzztt. 0 
Dippel war AN den roten Auguſt auf dent 
Heſſt ſchen Schloſſe Frankenſtein, eine Stunde von 
Darmſtadt, gebohren, wohin ſich ſein Vater, Jos 
hann Philipp, welcher nachmahls 1704 als 8 
diger zu Nieder⸗Ramſtadt bey Gießen starb, 
dem damahligen Kriege geflüchtet hatte. Bie 
junge Dippel verrieth von ſeiner fruͤheſten Jugend 
an, ein uͤberaus ſeuriges und lebhaftes Genie, 
welches alles wiſſen, von allem den Grund einſe⸗ 5 
hen wollte. Schon im neunten Jahre feines Ab 
ters erregte er, feiner eigenen Verf cherung nach, 
Zweifel wider die Lehren des Katechiemus, und 
fing ſchon jetzt an, einen Widerwillen gegen diesel! 
ben zu empfinden. Bey ſeinen guten Faͤhigkeiten 
begriff er die erſten Anfangsgründe der Wiſſenſchaft 
ten ſehr bald, bildete ſelbige auf dem Paͤdagogio 
zu Darmſtadt unter dem Rector M. Otto Georg 
weiter aus, und ging um 1689, da er noch nicht 
voͤllig 16 Jahr alt 1 60 die . nach 
=. 5 
Aus allen Umfänden wird 6s feht wahrſchein⸗ 
| PR daß bereits in ſeiner früͤheſten Erziehung der 
Grund zu feinen nachmahligen Ausſchweiſungen 
und Widerwaͤrtigkeiten war geleget worden. Er 

| übertraf, wie es heißt, alle ſeine Mitſchuͤler an 
1 natürlichen aste N und das ameſttde Lob, 


m 


— 
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machte ihn ganz natuͤrlich ſtolz und aufgeblafe en. 


Er glaubte, ſich allein genug zu ſeyn, glaubte alle 


Kenntniſſe aus der eigenen Fuͤlle ſeines Genies 


hernehmen zu koͤnnen, und lernete nunmehr bald 


alles verachten, was nicht aus demſelben herkam. 
Da man verſaͤumte, wenigstens ſeinen Geſchmack 
auszubilden, ſo ward er ungeſittet, ſowohl in ſeis 
nen Ausdrucken, als in ſeinen Sitten; ein ac, 
ler, ; welcher ihm ſeine ganze Lebenszeit anhing, 
und ihn nebſt ſeinem Eigendüntel keene 


traͤglich inte) Pr 4 


Anter dieſen Umſtänden etre er bie ER “7 
ſitdt Gießen, die Theologie daſelbſt zu ſtudieren, 


welches ſeine Lehrer deshalb an ihm veiſchwendeten⸗ 8 


l 


‚für. welche fein Vater ihn beſtimmt hatte. ; Es 
hatten ſich damahls hier ſo wie anderwaͤrts die be⸗ 1 


kannten ärgerlichen Streitigkeiten unter den, ſoget 
5 na: inten Orthodoxen und Pietiſten entſponnen, und 


da die- letztern die ſchwaͤchern waren, und Dippels 


55 Ehrgeiz nur auf ein anſehnliches Gluck in der Kir 
che gerichtet war, fo ſchlug er fi ch zu den erſtern, 


und ſuchte den letztern, wenigſtens im Disputiren, 


= ſo vielen Abbt uch zu thun, als ihm in feinem klei 


nen Wirkungskreiſe nur moͤglich war. Ueberhaupft 
hatten die Disputir- Uebungen für feinen Ehrgeitz 
viele Reitze, verleiteten ihn aber auch ſehr fruͤhe, 
weniger um die Wahrheit ſeiner Gruͤnde, als um 
die Ehre des Sieges beſorget zu ſeyn, und ſo ward⸗ 
er ſehr bald ein ſophiſtiſcher Schwaͤtzer und Klopf; 
fechter. So wie die Pietiſten in Heſſen und ber 
fonbers | in Gießen nach und ı nach die Wee be. 


* 
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taten ſo gerieth er auch mehr als einmahl in 


Verſuchung, ihre Parthey zu nehmen, und das 
durch ein glänzendes Gluͤck zu machen; allein ſein 
Ehrgeitz, vor der Welt nicht wankelmuͤthig zu 


ſcheinen, hielt ihn noch davon zuruck, und um jes 


dermann deſto lebhafter von ſeiner Orthodoxie zu 


überzeugen, ſo ſuchte er ſich durch ritterliche Us 


bungen und ſelbſt durch Ausſchweifſungen vor an: 


dern ſeines Gleichen auszuzeichnen. Da er eine 


ſehr lebhafte Einbildungskraft und viel Empfind: 


lichkeit beſaß, ſo mußte der Pietismus allerdings 
Reitze fuͤr ihn haben, welchen zu widerſtehen, ihm 
ſchwer fiel. Er geſtehet ſelbſt, daß er mit vielen 
Gewiſſensbiſſen kaͤmpfen muͤſſen, und nicht ſelten 


dasjenige des Nachts wieder zu verbethen geſucht, 


was er durch ſeine t ne am Tage vers 

* hatte. 

Nachdem Dippel auf dieſe Art einige Jahre 

zu Gießen zugebracht hatte, ward er daſelbſt RR 
mee in der Hofnung, einmahl zu einer aka⸗ 


demiſchen Stelle befördert zu werden, und damit 75 


ſich auch ſeine J Inaugural Disputation durch etwas 
Sonderbares auszeichnen moͤchte, ſo mußte ſie 


de Nihilo handeln. Allein, da er durch ſeine 


Ausſchweifungen und durch ſeine Promotion das 
geringe Vermoͤgen ſeiner Aeltern erſchoͤpft hatte, 
ſo war er nicht im Stande, die ihm in Gießen 
verſprochene Befoͤrderung abzuwarten, ſondern 


mußte die Stelle eines Hauslehrers bey einem Bar 


amten in dem Odemwalde annehmen. Da dieſe 
Stelle feinem unruhigen und lebhaften Geiſte zu 


— 
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wenig Befhäftigung gab, ſo wandte er ſeine Ner 


benzeit auf eine ausführliche Widerlegung der Pier 
tiſten, worin er ihre Irrthuͤmer in Anſehung des 
Lehrbegriffes aus ihren eigenen Schriften und der 


Bibel beweiſen wollte. Ungeachtet dieſe Schrift 


von ihm voͤllig ausgearbeitet wurde, ſo iſt ſie doch 


nie gedruckt worden, weil er ſie auf ſeiner nach⸗ 
maligen Reife von Strasburg bey einem Gaftwirs 
the zu Neuſtadt an der Harth serpfändete, und 


ſie nachmahls nicht wieder einloͤſen konnte. 
Dippel hatte einige Gönner in Darmſtabt, 


und um 1696 war der Hof wirklich entſchloſſen, 


und zwar, wie es ſcheint, wider die Neigung der 


Univerſitaͤt, ihm eine Profeſſur zu Gießen anzu⸗ 
vertrauen. Er legte alfe die Stelle eines Haus! 


lehrers bey dem Beamten nieder, begab ſich nach 


Darmſtadt, wo er eine Predigt drucken ließ, und 
von da nach Gießen, wo er disputiren ſollte. Sei 


ne Liebe zum Sonderbaren verrieth ſich auch hier, 
und vereitelte ſein ganzes Gluck. Seine Dispur 
tation handelte von dem Vermoͤgen des menſchli⸗ 
chen Verstandes, die Wahrheit in den Willen 


ſchaften zu erkennen, und er ging darin aus Ber 
gierde zu widerſprechen ſo weit, daß er der Ver⸗ 
nunft alles Vermoͤgen, die Wahrheit zu erkennen, 


abſprach. Dippel hatte ſich bisher jederzeit als 


— 


einen heftigen Gegner der Pietiſten erzeiget; ald 


lein hier ging er in Abwuͤrdigung der Vernunft 


weiter, als je ein Pietiſt gegangen war, welche 


nur das Unvermoͤgen der Vernunft in geiſtlichen 
Dingen behaupteten, dagegen er es auf die ganze 
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Erkenntniß ausdehnte. Es iſt h wie 
ein Menſch, welchen man bisher als ein Wunder | 
des Genies und des Verſtandes geprieſen hat te, 
einen ſo unfinnigen Satz behaupten konnte, der 
gerades Weges zur allergröbften Schwarme ey 
fuͤhret, und ihn in kurzem auch wirklich dahin 
brachte. Die Univerſitaͤt trug daher Bedenken, 
der Disputation die Erlaubniß zum Drucke zu err 
bete und machte die Sache bey Hofe anhaͤngig. 
Ia Darmſtadt war man anderer Meinung, und 
erlaubte nicht allein den Druck, ſondern befahl 
auch den Gießenſchen Profeſſoren, dem jungen 
Unholden in der Disputation zu widerlegen. Der 
Kampf ging alſo in Gegenwart des Hofes und vie⸗ 
ler Fremden mit großer Heftigkeit vor ſich, und 
das Ende davon war, daß Dippel alle Hoffnung 
zu einer Beförderung in Gießen verlohr. Man 
ſagt nicht, warum; allein es laͤßt ſich leicht vermus 
then, daß die Ungereimtheiten und gefährlichen, 
Irrthuͤmer, welche aus ſeinem Satze ſehr leicht 
herzuleiten waren, ſelbſt dem Hofe ſo ſehr in die 
Augen leuchteten, daß man es fuͤr unſchicklich hielt, 
einen Menſchen von ſo ‚gefährlichen Grundſätzen 
zum Lehrer junger Leute zu befoͤrdern. 


Anſtatt, daß dieſer Zufall Dippeln zur Er⸗ N | 


tenneniß feiner ſelbſt hätte bringen ſollen, ſo ſuchte 
er ſich vielmehr einen neuen Tummelplatz, wo er 
durch feine geſchwaͤtzige Kunſt fein Gluͤck gruͤnden 
konnte. Ich weiß nicht, welcher boͤſe Geiſt ihn 
nach Wittenberg trieb. Weil dieſe Univerſitaͤt das 
N: Herz und der Mittelpunct der Orthodoxie war, ſo 
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g glaubte er vielleicht ſich hier durch eine rüſtigen 


A 


Eißec wider die Pietiften beliebt zu machen; allein 
er war kurzſichtig genug, nicht zu ſehen, daß fer 
ne ſonderbaren Meinungen, und beſonders ſein in 
Gießen verfochtener Satz in Wittenberg” verhaßter 
ſeyn mußte, als der Pietismus ſelbſt. Der Er 


folg zeigte es auch zur Genuͤge. Er war an den 


Doetor und Profeſſor der Theologie Hanneken em 


h pfohten; allein die Art, wie derſelbe ihn empfing, ö 
. Aberzennte Br BR OR De u er 


würde e e N 
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terſchaft wider die Pietiſten aus, und da er Hörer 
te, daß ſie in Strasburg wenig geſchaͤtzet wuͤrden, 


ie bildete er ſich ſogleich ein, daß dieß der Ort ſey, 


wo er Brot und Ehre erwerben koͤnnte. Allein 
er fand bey ſeiner Ankunft die Sache ganz anders. 


Spener hatte daſelbſt viele heimliche Freunde, und 


| überhaupt waren Die’ dAfigen proteſtantiſchen Theos 
logen ſehr behurſam und vorſichtig, um ſich gegen 


die herrſchende katholiſche Religion keine Dloͤße zu 
geben, daher ſich hier niemand mit ſeiner oben get 
dachten Streitſchrift wider die Pietiſten befaſn 


wollte. Doch fein Genie war fruchtbar genug, 


ihm neue Aus ſichten zu ersfnen. Da er ſich ut 
als einen orthodoxen Klopffechter zeigen konnte, ſo 
wollte er wenigstens als ein tiefdenkender Philosoph 
glaͤnzen, und da es ihm an wahrer Philosophie 
und gründlicher Gelehrſamkeit ganz mangelte, ſo 
r nur, aus, das Sonderbare ae 


- 


* 
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ein woiſeanſi her nei le 


machen. Er schrieb daher eine Disputation, in \ 


welcher er zu beweiſen ſuchte „daß alle erſchaffene 
Geiſter materiell wären und einen Koͤrper hätten) 
und wollte ſelbige gleich nach ſeiner Ankunft als 
Praͤſes vertheidigen. Das letzte war wider 


die Gewohnheit der Univerficät, und der Inhalt 


der ganzen Disputation wider alle philoſophiſche 
und theologiſche Orthodoxie, daher man ihm 104 
wohl die Cenſur als die oͤffentliche Vertheidigung 
verſagte. Dippels Stolz fand ſich dadurch fo bes 
leidiget, daß er wie er ſelbſt verſichert, vor Zorn 


und Aergerniß beynahe ein Fieber bekommen haͤtte! 

AJndeſſen unterließ er nicht, ſeine ſeltſamen Mei 
nungen überall, wo er nur konnte, zu verbreiten, 
und da er dieſes mit einer der Unwiſſenheit eige- 

nen Dreiſtigkeit that, fo ſetzte er ſich bey noch m 


i wiſſendern in ein gewiſſes Anſehen. 


Da Dippel bey ſeiner lebhaften Einbildungs⸗ 


ia kraft ſchon von Natur zur Schwaͤrmerey ſehr ger 


neigt war, fo war ſein Haß gegen die Pietiſten, 5 
deren Lehren den untern Kräften der Seele we⸗ 


1 nigſtens mehr Nahrung geben, als die a. 
Orthodoxie, ihm nicht naturlich, ſondern 

ſuchte dadurch blos Brot und Ruhm zu dee b 
Allein, da ihn ſeine Hoffnung nun ſchon zum drit⸗ 
ten Mahle getäuſchet hatte, ſo gab er dieſen Plan 


N nunmehr auf, und fing an, guͤnſtiger von ihnen N 
zu denken, ja er wuͤrde gewiß ganz zu ihnen übers 


getreten ſeyn, fo fern ein Menſch von feinem Chat 
rakter zu einer Parthey uͤbertreten kann, wenn 
8 der Ort buen rt wo er # mi 


ö 
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Hofenung einer guten Verſorgung hätte thun koͤm 
nen. Da dieß aber nicht war, ſo begnuͤgte er 


ſich vor der Hand, gut von ihnen zu denken, ohne 0 
doch dieſe gute Meinung einigen Einfluß auf ſeine 
Sitten haben zu laſſen, denn ſeine Uagebunden⸗ . 


heit, welche ihn uͤber alle Einſchraͤnkungen des 


geſellſchaftlichen Lebens hinweg ſetzte, verleitete ihn 
zu den niedrigſten Ausſchweifungen, und um Ehre 15 


in den Augen des Poͤbels zu erjagen, ward er 


fehr bald einer der beruͤchtigſten Raufbolde. Da 


er kein Vermoͤgen hatte, ſo mußte er ſich doch 
einige Quellen eroͤffnen, feinen Hang zu Ausſchwei⸗ 


fungen zu beſriedigen, und er ſiel, aus Mangel | 


an gründlichen Kenntniſſen, wieder auf das Selt⸗ 
ſame. Er las nicht allein uͤber die Chiromantie 


und Aſtrologie, zwey Afterkuͤnſte, die damahls | 


ſchon allen Glauben verlohren hatten, ſondern 
machte auch ſelbſt den Charlatan, der andern fuͤr 
Geld aus der Hand und aus den Sternen weiße 


ſagte, und hielt ſich fuͤr den von der Univerſität | 


empfangenen Verdruß hier hinlaͤnglich belohnt, 
wenn der Poͤbel auf der Gaſſe den gelehrten Zeis, 
chendeuter anſtaunte. Bey dem allen beſtieg er 


von Zeit zu Zeit die Kanzel, und erwarb ſich durch 
die Dreiſtigkeit, mit welcher er wider das Verder⸗ 3 
ben der Sitten eiferte, vielen Beyfall, welchen er 


aber durch ſeine eigenen Sitten wieder verſcherzte; 5 
denn dieſe verſchlimmerten ſich mit jedem Tage. 


Er war der berüchtigfte Schläger in Strasburg, 


und ward einmahl in einem Straßen - Tumulte in 
Berhaft genommen, aber von den Studenten wie 


ir 
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der befreyet Bey dem Auwande, welchen er 
machte, und welcher ſeinen Stand und fein gerin⸗ 
ges Vermoͤgen ſehr weit uͤberſtiog, vertiefte er ſich 
ſehr bald in Schulden, und doch ſchimeichelte ſich 
der Thor mit der Hoffnung, ſein Gluck durch eine | 
reiche Heirath zu machen, zu welcher er ſich doch 
alle Ausſichten durch ſeine Ausſchweifungen verei⸗ 
telte Aus Unmuth raͤchete er ſich an der Nelid 
gion, und war mehr als einmahl im Begriffe, 
ein erklaͤrter Gotteslaͤngner zu werden; zum deutz 
lichen Beweiſe, daß ſeine Ueberzeugung bloß von 
den Umſtaͤnden der Zeit abhing. | FRA 
Dippel hatte von ſeinen Glaͤubigern bereite 
Stadt Arreſt erhalten, und da in Strasburg kei⸗ 
ne weitere Aus ſicht für ihn war, fo war ein ander 
rer Plan nothwendig. Er dachte wieder an ſein 
Vaterland, und da er ſich daſelbſt durch feine Aus 
ſchweifungen in Sitten und Meinungen verhaßt 
gemacht hatte, ſo disputirte er unter D. Zentgra⸗ 
fen de converſi ione relapſorum, ſchrieb die Diss 
putation dem Landgrafen von Heſſen⸗ Darmſtadt 
zu, und hoffte, ſich dadurch mit ſeinem Vaterlande 
wieder auszuföhnen, Sie enthielt nichts Hetero⸗ 
doxes, weil er jetzt wieder darauf umging, ſein 
Gluͤck durch die Orthodoxie zu machen; daher ſie 
auch in die nachmahlige Sammlung ſeiner Schrif— 
ten nicht iſt mit aufgenommen worden Dippel 
ging bereits damit um, Strasburg heimlich zu 
verlaſſen; allein ein unerwarteter Zufall befchleus 
nigte ſeinen Entſchluß. In einer ſeiner branfens 
en Geſelſcafen ward einer der ene tdi. | 


1 
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lich verwundet, die ganze Geſellſchaſt ward in 
Verhaft genommen, und Dippels Glaͤubiger ſuch? 
ten ihn bey dieſer Gelegenheit noch enger zu vers 
wahren; allein er rettete ſich mit der Flucht und 
entkam gluͤcklich. Da er von allem Gelde ent- 
bloͤßt war, fo machte er die Reiſe nach Darmſtadt 
auf eine feinem Charakter angemeſſene Art; er 
ließ ſich uͤberall herrlich bewirthen, und nahm 
dann ohne zu bezahlen, hinter der Thuͤr Abſchied. 
Zu Neuſtadt an der Harth ließ er dem Wirth ſeine 
Streitſchrift wider die Pietiſten zum Unterpfande, 
vermuthlich, weil ſie ihm bey geaͤnderter Geſing 
nung nun nichts weiter nutzen konnte . 
Dippel brachte auf feiner Wanderſchaft ſechs 
Wochen unter allerley Abenteuern zu, welche ſei⸗ ö . 
nem Charakter im Grunde wenig Ehre machen 
Als er zu Darmſtadt angekommen war, wo der 
Pietismus jetzt herrſchend war, ſo mußte er ſeine 
bisherigen Sitten freylich aͤndern, wenn er ſeine 
Abſicht, welche auf eine gute Befoͤrderung und 
reiche Heirath gerichtet war, erreichen wollte. Er 
ward daher ein vollkommener Heuchler, und hielt 
fi im aͤußern völlig zu den Pietiſten, ja er ward 
) Alles dieß, ſoll von ſeiner Disputation in Gießen 
an, noch 1698 vorgegangen ſeyn; allein der Zus 
ſammenhang zeiget, daß ſolches unmöglich iſt, 
und daß entweder die gedachte Disputation frü⸗ 
her, oder feine Flucht aus Strasburg jpäter ge⸗ 
ſchehen ſeyn muß. Von Gießen ging er 
nach Wittenberg, von da nach Strasburg, 
wo er der ausdruͤcklichen Verſicherung feiner Les - 
bensbeſchreiber nach, ein volles Jahr blieb, und | 
doch ſoll feine Flucht immer noch in das Jahr 
1696 fallen. 42 . 40 l 1 I" ER Aue: 
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von nachtlichen Geſichtern und unmittelbaren gott 
lichen Offenbarungen, und fing an, ſich fuͤr einen 
uͤbernatürlich Erleuchreren zu halten. Da er ſich 
nun von neuen mit den Lehren der Religion ab⸗ 
gab, und es dem ſchieuchen Kopfe uͤberall an fe⸗ 
ſten Gruadſätzen fehlte, ſo war es kein Wunder, 
daß er hin und wieder Maͤngel, Lücken und Irr⸗ 
thuͤmer entdeckte, welche er doch zur Zeit noch ſo 
viel wie ihm moͤglich war, zuruck hielt, um ſein 
Gluck nicht zu verſcherzen. Zugleich predigte er 


mehrmals vor dem Darmſtäͤdtiſchen Hofe, und 


erwarb ſich durch ſeine Faßlichkeit und Sreymüs 


ging er wieder nach Gießen, um daſelbſt feine 
Beloͤrderung abzuwarten, und ſich beſonders um 


eine reiche Heirath zu bewerben; allein ſeine 
plumpe Schwaͤrmerey verdarb ihm alles wieder. 
Er hielt ſchriftlich um eine gewiſſe reiche Perſon 
an, und berief ſich in dem Briefe auf goͤttliche 


N 4 
23 


noch mehr, er ward ein Schwörmer , träumte 


thigkeit Beyfall. Nachdem er deſſen gewiß war, 


* 
* 


Offenbarungen, welche ihm dieſen Weg gezeiget 


haͤtten, ſeine uͤblen Umſtaͤnde zu verbeſſern, er 
hielt, was man vermuthen kann, einen Korb, 
und faßte nunmehr den Entſchluß, ſein Gluͤck auf 
dieſem Wege nie wieder zu ſuchen. Da ſich in⸗ 
deſſen auch ſeine Befoͤrderung verzog, ſo war er 
eben im Begriff, die angenommene Larde wieder 
wegzuwerfen, weil es, wie er ſagte, ihm verdroß, 


5 daß die Froͤmmigkeit fo lange auf ihren Lohn war⸗ 


ten solte; wenn er nicht zum Gluͤcke mit Gott⸗ 
land bekannt geworden e der einen 


* 
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vorzuͤglichen Geſchmack an ihm fand, und ihn 


auf der einen Seite zwar von Ausſchweifungen zun 


rück hielt, aber auf der andern den Hang zu 
Säwärmech nurnoch mehr in ihm befeſtigte. 


Dippel war nicht damit zufrieden, daß er von 
allen, die den Heuchler nicht durchſchaueten, fuͤr 
einen eifrigen Pietiſten gehalten ward, ſondern Wr. 
wollte auch Ruhm damit erjagen, und trat in den 
Jahren 1697 und 1698 als ein eben fo rüſtiger 


Klopffechter für ſeine neue Parthey auf, als er 
ehedem fuͤr die Orthodoxie geweſen war. Seine 
erſte Schrift dieſer Art war lateiniſch, hieß 


Axioma Adami veteris perperam theologizantis 


delectum et diſeuſſum, und war eigentlich wider N 
den Dort. Hanneken zu Wittenberg gerichtet, an 
welchem er ſich bey dieſer Gelegenheit zugleich we⸗ 
gen der ihm erwieſenen kalten Aufnahme raͤchen 


wollte. Sie iſt zwar erſt 1698 gedruckt, ward 
aber gleich nach ſeiner Ankunft von Strasburg 


zu Gießen geſchrieben. Die zweyte, Orcodoxia 


Orthodoxorum, oder die verkehrte Wahrheit 


und wahrhaſte Luͤgen der unbeſonnenen eifrigen 
Lutheraner, war wider einen Heßiſchen Prediger, 
Nahmens Lönitzer gerichtet, und ſchon ein Paar 


Toͤne tiefer geſtimmet. Er ſchrieb dieſe, ſo wie 


flaſt alle folgende Schriften unter dem angenommen 


nen Nahmen Chriſtian Democriti, unterließ aber 


dabey nichts, was noͤthig war, als der 7800 RR 
faffer bekannt zu werden. ii 1 
Die S Schmaͤhungen, Bitterkeiten und Were | 


lichen Anzuͤglichkeiten abgerechnet, welche in bey⸗ 
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den n reichlich ausgeſtrenet ſind, kommt 
in denſelben nichts vor, was dem rechtglaͤubigen 
Lehrbegriffe der Pietiſten zuwider waͤre. Aber 
er hatte auch noch ſeine Abfichten „ und ſpielte da 
her die Rolle eines Heuchlers, ſo lange er es not 
thig fand. Allein ſeine Befoͤrderung verzog ſich, 
und ob er ſie gleich durch allerley Mittel, z. B. 
durch die Drohung aus dem Lande zu ziehen, zu 
erzwingen ſuchte, ſo ſcheinet es doch, daß es in 
Darmſtadt oder Gießen Maͤnner gegeben haben 
muͤſſe, welche ihn fuͤr das erkannten, was er 
wirtlich war, und daher Bedenken trugen, ihm 
eine theologiſche Profeſſur, welche er ſuchte, an 
zuvertrauen. Dippel war der Mann nicht, deſſen 
ungeſtuͤmer Charakter einen ſo langen Verzug er⸗ 
tragen konnte. Bey den Orthodoxen hatte er ſich 
bereits verhaßt gemacht, und da er nunmehr auch Y 
a durch die Pietiſten ſein Gluͤck nicht machen konnte, 
ſo haßte er dieſe; ſein beleidigter Stolz gerieth in 
Wuth, und in einem dieſer Anrälle ſchrieb er noch 
1695 das geſtaͤu pte Papſtthum an den blinden 3 
Verfechtern der duͤrftigen Menſchenſatzungen in 
proteſtirender Kirch, worin er ſich endlich einmahl 
ganz in ſeiner wahren Geſtalt darſtellet, das if; 
als den groͤbſten und plumpeften Schwuͤrmer, der 
alle Relgionswahrheiten und ihre Quelle die hei⸗ 
lige Schrift, ja alle Philoſophie und geſunde 
Vernunft voͤllig verwirft und verſpottet, und alles 
aus dem innern Lichte und aus unmittelbarer gött 
lichen Offenbahrung, die noch jetzt jedem Men⸗ 
ſchen widerfahren koͤnne, herleiten und darauf bauen 
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will. Der Ton, ſoll tend ſeyn allein el 
ee e alanıp: und widerwaͤrtig, ſo daß 
man wohl ſiehet, daß ſelbſt das naturliche Maß 
von Witz, welches ihm zu Theil geworden, ſehr 
geringe geweſen, ungeachtet er ſich unaufhoͤrlich 
zwinget, witzig zu fern. Die Aufgebiafenfei, 
mit welcher er von ſich ſpricht, iſt bey nahe unbe⸗ 
greiflich. Er ſagt ausdruͤcklich, daß er ein Bun 


der der Gelehrſamkeit ſey, vor welchem alle Gee N 


lehrten, als vor einer Thür ſtutzten, und der weis 
ter ſehe, als alle Reformatores und Verfaſſer der 
Formuld. Coneordiäs Und doch verraͤth dieſes 
Wunder der Gelehrſamkeit uͤberall ſo viel Unwiſ⸗ 
ſenheit, ſelbſt in den erſten Anfangsgruͤnden der 
i gelehrten Kenntniſſe, daß es unbegreiflich wird, 
wie man einen ſolchen Menſchen fuͤr ein vorzuͤgli⸗ x 
ches Genie dar-ausaeben können. Indeſſen hatte 
er hier nun ſeine ganze Weisheit ausgeſchüttet, 
und alle ſeine folgende Schriften ſind weiter nichts 
als Wiederhohlungen und Vertheidigungen, allen 
falls mit neuen Schmaͤhungen und Giobheche 
geſtutzt. Er leugnete die goͤttliche Eingebung der 
heil. Schrift, und doch behauptete er noch etzt 
fortdauernde Eingebungen und Offenbarungen; er 
leugnet die Genugthuung Chriſtt, behauptet aber, 
daß Chriſtus jeden einzelnen Menſchen noch jezt 
erloͤſe; er verwirft alle Lehren des proteſtantiſchen = 
und jedes andern poſitiven Lehrbegriffes als Mens 9 
71 ene eu und ae aus a 22 bey, 4 
was 45 
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was ſeinem innern Lichte gut daͤucht. Man muß⸗ 


te Dippel ſeyn, ſolche Widerſpr che nicht zu fühlen, | 


Dippel machte ſich durch dieſe Schrift bey 
jedermann verhaßt, und br achte ſich nunmehr voͤl⸗ 
lig um alle Hoffnung zu einiger Beförderung. Int 
deſſen hinderte ihn die Durftigkeit, ſein Vaterland 
zu verlaſſen, und unter einem fremden Himmel 
fein Gluͤck zu ſuchen, daher hielt er ſich noch bis 
1704 bald an dieſem, bald an jenem Orte auf 
dem Lande um Gießen und Darmſtadt auf, und 


gab in dieſer Zeit noch eine Meuge von Schriften 
heraus, welche ſich theils auf die vorige bezogen, 


theils weitere Ausführungen einzelner Materien 
enthalten ſollten. Sein geſtaͤuptes Papſtthum 
ward nicht allein conſiscirt, ſondern auch häufig 
widerlegt, und da er in demſelben den Ton ſelbſt 
angegeben hatte, in welchem er dieſen Streit ges 
fuͤhret wiſſen wollte, und dabey auf allen Seiten 
die groͤßten Bloͤßen gab, fo war es kein Wunder, 
daß es bey manchen ſeiner Gegner wieder ſo aus 
dem Walde heraus ſchallete, als er Hire a 
fen hatte. Ei | 
Da es in allen Ständen Dignerpnügte gibt, 
welchen die Einſchraͤnkungen der geſellſchaftlichen 
ſowohl als kirchlichen Verfaſſung säftig find, da⸗ 
her ihnen jeder Widerſpruch willkommen et, folk \ 
de er auch mit nach fo vielen unſchicklichen um⸗ 
ſtoͤnden begleitet ſeyn: fo fehlte es auch Dippeln 
ſo wohl in als außer Heſſen nicht an Freunden, 
welche feine Angriffe auf den 1 Lehrbe⸗ 
Se, DR, 1B. S CR 7 
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griff wenigstens insgeheim, biligten und es ſchei⸗ 
net, daß er von dieſen eine Zeitlang ſeinen Um 
terhalt gehabt habe. Allein, da derſelbe ſparſam 
ausſiel, und die damit verbundene Abhaͤngigkeit 
nicht nach ſeinem Geſchmacke war, ſo ſuchte er 
ſich eine glaͤnzendere Laufbahn, und der Zufall, 
von dem ſeine Hezerzen gungen und Geſi innungen 
uͤberhaupt abhingen, zeigte ihm ſehr bald eine, 
welche ſeinem Hange zur Schwaͤrmerey und ſeinem 
i ſchwachen Kopfe vollkommen angemeſſen war, ich 
meine die Goldmacherey, Er fand bey einem 
Prediger unweit Gießen einige alchymiſtiſche Schrißß 
ten, als das Wilh. Poſtelli velamen apertum, eini- 
ge Prozeſſe des Raimund Lullus und einige Schrif⸗ 
ten des Grafen von Taroiſe, und ſo gleich ging 
ſeiner ſchwaͤrmeriſchen Einbildungskraſt ein neues 
inneres Licht auf, aber ein Licht, welches ſchon 
fo viele bethoͤret hatte, und auch ihn ſehr bald be⸗ 7 
thoͤrete. Der Gedanke, Gold zu machen, und 
vermittelſt deſſelben endlich einmahl diejenige große 
Rolle zu ſpielen, nach welcher er ſo lange luͤſtern 
geweſen war, hatte einen unwiderſtehlichen Reitz 
für ihn, daher raffte er alle alchymiſtiſche Schrift ge 
ten zuſammen, wo er konnte, las alles, und ven 
ſuchte alles, ohne nur die Anfangsgruͤnde der Ehys 
mie zu verſtehen. Die Nachricht, welche er ſelbſt 
von feinen erſten Verſuchen gibt, verraͤth den 
Charlatan von der gemeinſten Art ſo ſehr, daß 
ich nicht umhin kann, ſie in der Kuͤrze zu wieder- ö 
hohlen. Er wollte nach einer Arbeit von acht 
Monathen eine Tinctur erhalten haken, von 
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welcher ein Theil nach empfangenen Ferment so 


Theile Silber oder Queckſilber in Gold verwandels 
te. Allein, als er ſeine Tinctur verbielfaltigen 
wollte, zerſprang ſein Glas, und da ein in der 

Aſche befindliches niedriges Salz die Tinctur aus 
der Miſchung ſetzte, ſo war ſeine ganze Hoffnung 
für dieſes Mahl dahin. So ſehr dieß auch die 
ſchon bekannte Sprache der gewöhnlichen - Golds 
kocher iſt, fo, ſehr wußte ſi fi ch doch Dippel derſelben 

zu ſeinem Nutzen zu bedienen, und es fehlte nicht 
an Leichtgläubigen, welche ſich dadurch hintergehen 
ließen. Da es ihm nur um Geraͤuſch und Aufie 
hen zu thun war, fo’ machte er ſein SE, und f 


wie nahe er demſelben bereits geweſen, mit vier 


lem Gepränge bekannt, verleitete dadurch mehr 
als einen Thoren, ihn mit Geld und Credit zu un⸗ 
terſtuͤtzen, und fing wieder an, auf einem großen 
Fuße zu leben. Wie alle Beitiener feiner Art, 
(denn daß er dieſes war, erhellet aus allen Umftäne 
0 ſehr deutlich), war er freygebig und verſchwent 
deriſch, weil der Erwerb ihm nicht die geringſte 
Muͤhe machte, und bekam dadurch bey Unwi ſſen⸗ 
den das Anſehen eines gluͤcklichen Adepten und 
menſchenfreundlichen Wohlthaͤters. Er kaufte fo 
gar auf Credit ein Landgut (wo es gelegen, und 
wie es geheiſſen, wird nicht gemeldet,) fuͤr 50000 
Gulden, unter dem Vorwande, mit einigen feiner. 
Freunde daſelbſt in der Stille zu laboriren. Aber 
er, der, ſeinem Vorgeben nach, dem gewuͤnſchten 
Ziele ſchon ſo nahe geweſen war, blieb davon immer 
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boriren ward nichts; aber um doch nicht ganz 140 
auszugehen, wußte er den Gewinn, welcher ſeine 
Kunſt ihm nicht gewähren konnte, von der Leicht⸗ 


gläubigkeit anderer zu ziehen; er verkaufte ſeine 0 


betrieglichen Prozeſſe ſo theuer als er nur konnte, 
und borgte überall fo viel auf, als er nur konnte. 


Endlich gingen den Betrogenen die Augen auf, 


die Glaͤubiger drangen auf ihre Bezahlung, und 
da er dazu unvermoͤgend war, ſo ſuchte er fein 
Heil in der Flucht und begab ſich 1504 nach Ber, 
lin, nachdem er ſich und andere drey Jahre mit 


. 0 dem Steine der Weiſen getäufchet hatte. Es [hei 


net, daß das neue Feld, worein Fe ſich jetzt ge⸗ 
wagt hatte, ihn ſo ſehr beſchaͤftigte, daß er fi ch 
um die Religion wenig mehr bekuͤmmerte; indeſſen 
finden ſich doch einige Schriften, welche in dem 


Zeitpunkt von 1701 bis 1704 fallen, aber wage | 


ſammt nur Streitſchriften ſind. 
5 e wandte ſich nunmehr nach Berlin, fig 
daſelbſt ſeine vorige Schwindeley wieder von vorne 


0 an, und es ſcheinet, daß er mit ſeiner Goldma⸗ 


cherey nicht allein bey verſchiedenen Großen, fons 
dern bey dem Hofe Glauben gefunden. Er mies 


thete ſich ein prächtiges Haus fuͤr mehr als tauſend 


Gulden, verband ſich unter andern Schwaͤrmern | 


auch mit dem beruͤchtigten Sporergeſellen, Johann 
Georg Roſenbach, und laborierte mit ihnen ges 


meinſchaftlich. Der Zeitpunkt ſeines Aufenthalts 
in Berlin von 1704 bis 1707 iſt in feiner Ger 
ſchichte dunkel, weil er ſelbſt wenig davon ſagt, 
daher zu vermuthen ik daß derſelbe ihm ni 
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ſehr vortheilhaft geweſen ſeyn muß, weil er bey 
‚feiner gewöhnlichen Ruhmredigkeit es font nicht 
wuͤrde verſchwiegen haben. Es iſt eine gewoͤhnli⸗ 
che Ueberlieferung, daß er waͤhrend feines Aufentt 


haltes in Berlin nicht allein das von ihm bekann 


te animaliſche Oehl, ſondern auch das bekannte! 
Berlinerblau erfunden habe. Ob es nun gleich 
nichts ſeltenes iſt, daß auch ein Stümper, der auf 
ein Gerathewohl laboriret, und den Stein der 
Weiſen in allen nur moͤglichen Koͤrpern, von dem 
Golde an bis auf den Menſchen⸗ Koch ſucht, zu⸗ 


weilen von ungefär auf eine wirklich nuͤtzliche Ent- 


deckung kommt: ſo leidet doch Dippels Verdienſt 
um beyde 5 noch einen yrogen Aofehlad» 
funden, ſondern Borro hatte f fü 119 ſchon lange vor 
her damit gebruͤſtet, wie aus deſſen Leben im "vor 
rigen erhellet. Dippel that weiter nichts, als daß 
er dieſe Erfindung aufraffte, und ſie als ein wahr 
rer Marktſchreyer mißbrauchte, indem er ſie bey 
nahe zu einer Univerſal-Mediein gebrauchte. Die 
Aerzte haben ſi fü ch dieſes Oehles zwar nachmahls in 
gewiſſen Faͤllen mit Nutzen bedienet, allein in den 
neuern Zeiten hat auch dieſes Mittel viel von ſein 
nem Werthe verlohren, da man gefunden, daß 
man eben dieſelbe Wirkung auf eine . . 
bequemere Art erlangen kann. 

Was die Erfindung des Gleliner? Blau 6210 
trifft, fo find die Nachrichten davon theils dunkel, 


/ 


theils widerſprechend. Das zuverlaͤßigſte Schein, | 


| mir das zu Pn, was 1 in en han, 


— 


334 : 28 Sobann conrad Dinpel, f 5 85 3 


dert Versuchen, Num. 231 baden dal wo er 
die Entdeckung deſſelben ſo beſchreibet. Ein Far; 
benkuͤnſtler, Nahmens Dießbach, welcher Floren⸗ 
tiner- Lack machen wollte, und daher eine Ab⸗ 5 
kochung von Cochenille mit Alaun und Eiſen⸗Vis 
triol vermiſchte, und ſie hierauf mit einem feuer⸗ 
beftändigen Alkali niederſchlug, hatte eines Mahr 
les kein Alkali, und entlehnte von Dippeln „in 
deſſen gaboratorio er arbeitete, Weinſteinſalz, uͤber 
welches dieſer zu verſchiedenen Mahlen ſein ani⸗ 
maliſches Oehl abgezogen hatte, und ſiehe da, der 
Lak, der durch dieſes Alkali niedergeſchlagen wur⸗ 
de, ward ſchoͤn blau, anſtatt roth zu ſeyn Dieß 
bach gab Dippeln davon Nachricht, der leicht ver 
muthen konnte, daß dieſe Erſcheinung von ſeinem 
Alkali herruͤhrte, und daher den Verſuch wieder 
hohlte, der denn wieder eben dieſelbe Erſcheinung 
gab. Die Erfindung des Berliner Blau gebühz 
ret alſo dem Ohngefär, und dieſes fpielte fie nicht 
einmahl dem Dippel, ſondern dem Dießbach in 
die Haͤnde. Es ſcheinet auch nicht, daß Dippel 
ihren Werth gekannt habe; wenigſtens findet man 
nicht, daß er fie zu benutzen geſucht, ſondern er ; 
blieb feinen Goldſchwindel getreu, und es ſcheinet, 
daß er immer noch Leichtglaͤubige gefunden, welche 
ihn die Koſten zu feinen chymiſchen Arbeiten hergs | 
ben, in der Hoffnung, fie einmahl mit reichem 
Wucher wieder zu bekommen. Er ſchrieb zu gleis“ 
cher Zeit feinen Wegweiſer zum Licht und Recht . 
in der Auftern Natur, der ganz mit Paracelſiſchen 
und Helmontiſchen Unſinne angefuͤllet iſt, und 


— 
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worin er oͤffentlich als ein Goldmacher auftritt, 
und die im vorigen erwaͤhnten alchymiſtiſchen Aben⸗ 
teuer weitläuftig erzoͤhlet. Ich uͤbergehe die we 
nigen theologiſchen Schriften, welche er zu Ders 
lin heraus gab, weil ſie bloß Wiederhohlungen und 


ö Vertheldigungen enthalten. 


Dippel ward 1707 in Berlin in Verhaft ge⸗ 


N nommen; allein die Urſache wird verſchieden an⸗ 


gegeben. Einige feiner Freunde und Verfechter 


Er behaupten, daß es auf Anſtiften ſeiner Heßiſchen 


‚Gläubiger, andere, daß es auf Verlangen König. 
Carls 12 von Schweden geſchehen, weil Dippel 


wider Mayern in Greifswald zu heftig geſchrieben 


gehabt, und noch andere, weil man ihn im Ver⸗ 


dachte einer verbothenen Correſpondenz mit einigen 


1 


Perſonen in Schwediſchen Lager gehabt. Allein 


| die wahrſcheinlichſte Urſache iſt wohl der ſchlechte 


Erfolg feiner Goldmacherey. Es wird aus vers 
ſchiedenen Umſtaͤnden wahrſcheinlich, daß ſich 


% der Hof mit ihm eingelaſſen hatte, und da Dip: 


pel nicht Wort halten konnte, ihn nunmehr als 
einen Betrieger behandelte. Indeſſen wußte er 
ſich bald wieder loszuſchwatzen, und da auch der 
Ober Hof, Marſchall, Graf von Witgenſtein, der 
vermuthlich auch einer feiner Gold Clienten war, 


Buͤrgſchaft für ihn leiſtete, ſo ward er nach acht 
Tagen wieder auf freyen Fuß geſetzet. Indeſſen 


müfen ſich doch ſehr bald neue ihm nachtheillge 


; Umſtaͤnde entdecket haben, denn er ſollte zum 


zweyten Mahle in Verhaft genommen werden zal. 
lein et erhielt bey Zeiten eig Bash," RN | 
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entfam in der Verkleidung eines Knien af 
fieters mit der Flucht. ap 

„ begab ſich uͤber Jena in das N eußiſche 
und hielt fi ſich eine kurze Zeit zu Hohen⸗ Leuben 
und Koͤſtritz auf, „wo er geſchaͤtzt wurde, und bes 
1 705 ſich vor Ende des Jahres. 1707 nach Holland, ö 
der gewoͤhnlichen Freyſtaͤtte aller Abenteurer ſeiner f 
Art. Vielleicht wird man glauben, Diwpel, der 


g nun ſchon mehr als einmahl war gewitziget wor A 


den, wuͤrde endlich eine vernünftige Laufbahn bes 
treten. Allein, es gibt gewiſſe unglückliche Ge⸗ 
müther, welche niemahls klug werden. Zwar 
veraͤnderte er jetzt ſein Erwerbungsmittel, und 
ſuchte ſein Gluck nicht mehr weder in Neuerungen 
in der Religion, noch in der Alchymie, ſondern 
in der Mediein, allein die Art, wie er es that, 
verrieth wieder den ſchwachen, von Lüften, Be 
gierden und Schwaͤrmerey herum getummelten 
Kopf. Er hatte ſich in Strasburg , als er ſich 


A mit der Theologie zu entzweyen anfing, neben bey 5 


mit der Medicin abgegeben, und durch fein Labo⸗ 
riren Mahale er ſich RL von einigen ane 


waren ler eben fo oberflächlich und unzuſammen⸗ 


haͤngend, als in andern Fächern. Indeſſen hielt N 


er das doch fuͤr binlängfich, einen Arzt vorzuſtel⸗ j 
len. Veelleicht haͤtte es ihm gegluͤckt, indem der 
dreiſteſte Marktſchreyer ſich bey dem großen Haut 
fen. immer den groͤßten Beyfall verſprechen kann. 
Allein er fing es hier wieder mit einer ſo unbefons 


nenen aasee an, welche ihm beh. a allem 


* 
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Heufalle ſehr bald zu. Grunde richten mußte. Er | 
kaufte ſich unweit Maarſen zwiſchen Utrecht und f 
Amſterdam ein eigenes Haus, erwarb ſich in der 
letztern Stadt das Buͤrgerrecht, machte den aus 
uͤbenden Arzt und man fast, daß aus. den entleß 
genſten Gegenden Kranke zu ihm gekommen waͤ⸗ 
ren, ſeine Huͤlfe zu ſuchen. Ob fie ſelbige wirt 
lich gefunden, wird. nicht gemeldet; aber ſo viel 
iſt gewiß, daß er ſich genoͤthiget ſahe, 1711 zu 
Leden die Doctor Würde anzunehmen. Seine 
Inaugural; Diſputation handelte de vitae anima- 
45 is morbo et medicina, und enthielt außer einer 
A Anpreiſung ſeines animaliſchen Oeht | 
les eine Menge ſeltſamer Meinungen, die ein re: 
dender Beweis von den ſeichten Kenntn fiſſen ihres 
Urhebers ſind Sein Geſchichtſchreiber und Ber 
wunderer, Herr Doct. Ackermann, wundert ſich, 

0 daß fie e nicht von den, Aerzten widerlegt worden. 
6 Ich glaube, es geſchahe darum, weil vernünftige 
Aerzte es nicht der Muͤhe werth hielten, elende 
g theoſophiſche Grillen zu widerlegen. Haͤtten die 
. Gottesgelehrten eben ſo gedacht, ſo würde Dippel 
den Nahmen nicht erlangt haben, den er wirklich 
erlangt hat. Dem ſey nun wie ihm wolle, die 
Doctor Wuͤrde ſchützte ihn nicht lange vor den 
er natürlichen Folgen | ſeiner unverftändigen Lebens; 
art. Er hatte ſich durch ſeine Verſchwendung in 
f Schulden vertieſt, und that nunmehr das, was 
er bereits an mehrert Orten gethan hatte; er bes 
trog feine Glaͤubiger und rettete ſich mit der Flucht. 
Das Jahr vorher Hair er noch 2 Kine 
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5 Galle wider die Otthodorie Rufe, indem er 7 
Rahmen eiten Bogen in 4 unter dem Titel Alea 
belli Mufulmanniei drucken ließ, worin er die 


Türken ben ploteſtanttiſchen Orthodoxen weit vor⸗ * 


zlehet. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß die 
ſe Schriſt in den Niederlanden werde ‚em sone 
kiret worden. Nee 
Dippel hatte einige Jahr her ich weiß 
nicht, aus was fuͤr Veranlaſſung den Titel eines 
Daͤniſchen Kanzelleyrathes erhalten, und dieß be⸗ 
wog ihn, ſich nach ſeiner Flucht aus Holland 1714 


nach Altona zu wenden. Allein auch hier vert 
ſcherzte er ſeine Ruhe ſehr bald. Er, der ſich in 


alles miſchte, der kluger als die ganze übrige Welt 
ſeyn wollte, mengte ſich ſehr bald in Regierungs⸗ 
ſachen, beſchuldigte die vor ae obrigkeitlichen 
Perſonen in Altona nachtheiliger und gefährlicher 
Handlungen, und da er dieſes mit der ihm eiges 
nen Ungebundenheit that, ſo erfuhr er gar bald, 
baß der Staat nicht ſo mit ſich ſcherzen laßt, als 


die Religion, Chymie und Medicin. Er mußte ö 


daher ſehr bald aus Altona fluͤchtig werden, und 


begab ſich nach Hamburg, wo er, aller Warnung 2 


ungeachtet, den unbefonnenen Schritt that, und 
eine förmliche Klage wider die Regierung zu Altos 


na in Kopenhagen erhub. Der Hof ſetzte eine N 


Tommiſſion nieder, welche die Sache unterſuchen 
ſollte, und da Dippel als Kläger keine Caution 
leiſten konnte, ſo ward er in Hamburg in Verhaft 


genommen, und nach Altona ausgeliefert. Die 


Unterſuchung hatte ihren Fortgang; allein da 


* 


/ 
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Dippel keine Nie Angaben beweisen konnte, ſo 
ward er im September 1719 als ein Verlaͤumder 
ehrlicher Männer , und als ein Stoͤrer der oͤffenr⸗ 


lichen Ruhe ſeines Chrentitels verluſtig erklaͤret, 1 
ſeine Klageſchrift gegen die Regierung ward von 


der Hand des Nachrichters ‚öffentlich und vor feir 
nen Augen verbrannt, und er ſelbſt ward zu einer 
ewigen Geſangenſchaft auf dem alten Schloſſe 
Hammershus auf der Inſel Bornholm verurthei⸗ 


let. So hatte er dem Anſcheine nach dasjenige | 


Ziel. erreicht, nach welchem er ſo 8 gerungen 
125 


Bir 


Er wurde mit Feſſeln belegt ſehr bald nach AR 
Bornpotm abgeſuͤhret, und fein Verhaft war ant 
fänglich enge und hart. Allein, weil er von alk 
lerley zu ſchwatzen wußte, und ſich mit Euriren 
abgab, ſo erhielt er durch. die Nachſicht des Gou⸗ 
verneurs in kurzem mehrere Freyheit. Man er 
laubte ihm, Beſuche anzunehmen, Kranke anzu⸗ 
Hören, ihnen Mittel zu verordnen, und zu labori⸗ 
ren. Aber der Geiſt des Widerſpruches ward 
durch fein: en Verhaft nicht erſticket. Man hatte 
auf der Snfel Born iholm einige plumpe alte Figu⸗ 
ren von Gold gefunden, welche Jacob von Melle 
in einer eigenen Abhandlung für National: Goͤtzen 
der alten nordiſchen Voͤlker hielt; allein Dippel 
fand für gut, fie für Egyptiſch zu erklaͤren, ſo we⸗ 
nig er ſich auch, auf die Alterthuͤmer verſtand. 
Seine Abhandtung wider den von Melle ward 

1725 zu Hamburg gedruckt. | 


Pr 


340 Ba Beben Conrad Dippeh, 


Dippel konute auf der Insel Dernfotm eig 
leben, weil er ſeine nothduͤrftige Verſorgung von 
dem Hofe hatte, und vor ſeinem gefohrlichſten 
Feinde, ſeinen brauſenden Leidenſchaften geſichert 
war. Allein nach einem faſt ſiebenjährigen Ver⸗ 
hafte ward er im Junius 1725 auf Fuͤrbitte der 


. Koͤniginn von Daͤnemark ſeines Gefängniſſes ent⸗ 


laſſen und wieder in Freyheit geſetzt. Er e 
nunmehr mit einem Schiffe nach Stralſund und 


Deutſchland gehen, da es aber an einer Gelegen | 


heit fehlte, fo ließ er ſich nach Cimbrishafen in 
Schonen uͤberſetzen, und begab ſich von da nach 
Joſtadt. Ein Kaufmann in Chriſttanſtadt, Nah 
mens Hofmeiſter, der ein eben ſo großer Sch waͤr⸗ 


mer war ,- als Dippel, hoͤrte hier von ihm, hohl⸗ 


te ihn nach Chriſtianſtadt ab, und behielt ihn an, 
derthalb Jahr in ſeinem Hauſe. Dippel hatte 
ſich durch ſeine Schmoͤhungen wider die herrſchen⸗ 


de Religion, durch feine, Goldmacherey, durch 


ſein animaliſhes Oehl, und durch ſeine empyri⸗ 
ſchen Curen einen Nahmen gemacht, welcher hin⸗ 
lan glich im Stande war, ihn bey Kurzſichtigen als 


einen Mann von vorzuͤglichen Einſichten zu em 
pfehlen, König Fridrich von Schweden war mit 
einer Unpaͤßlichkeit behaftet, von der ſeine Aerzte ne 


ihn nicht befreyen konnten, und verſchiedene feiner, 


Hofleute empfahlen ihm Dippeln als einen beruͤhm⸗ 


ten Arzt, zumahl da er ſich ohnehin ſchon auf 
Schwediſchem Grunde und Boden befand. Der 


; 


König ließ an ihn ſchreiben, bath ihn um fein, 
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Gutachten wegen feiner Krantheit, und 0 ihn 


ein, perſoͤnlich nach Stockholm zu kommen. So 
bald die Geiſtlichkeit auf dem eben verſammelten 
Reichstage davon Nachricht erhielt, ward ſie dar⸗ 
uͤber ſehr aufgebracht, ſchickte eine Deputation an 


den König, und drang darauf, einen ſo gefaͤhrli⸗ 


chen Mann, der ſich bisher als einen offenbaren 


Religionsſpoͤtter gezeigt hatte, fo bald als moͤglich 


aus dem Reiche zu entfernen. Da das hitzige 
N Verfahren der Geiſtlichkeit wider die Reichsverfaſ⸗ N 
ſung war, nach welcher kein Stand einfeitig et 
was an den König gelangen laſſen kann, ſo wur 
den die beyden übrigen Stände darüber aufge 


bracht, ſuchten den geiſtlichen Stand zu dernäthis 


gen, bnd luden Dippeln ausdruͤcklich nach Stock⸗ 


holm ein. So ward Dippel zufaͤlliger Weiſe die 


Urſache einer Mißhelligkeit auf dem Schwediſchen 


= 


Reichstage, welche in und außerhalb Schweden 


viel Geräuſch machte, und ihm ein ſehr wichtiges 


Anſehen gab, da doch der Streit im Grunde nicht 
ihn, ſondern bloß eine Formalitͤt betraf. Der 


Streit ward hitzig und endigte ſich zu Dip⸗ 


pels Vortheil. Zwey Reichsgrafen reiſeten in Per⸗ 


ſon nach Chriſtianſtadt, und hohlten ihn zu Ans 


fange des Jahres 1727 nach Stockholm ab, wo 


er als eine Perſon von großer Wichtigkeit, von 


dem Koͤnige und der Koͤniginn durch Kammer⸗ 


a herren beſchickt, und von allem, was ſich au den 


Pietiſten bekannte, bewillkommet wurde. So 


ſpielte der, der als ein Verbrecher erſt vor kurzem 


\ 


* — * 1 * 
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— 
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3% 1, Johann Contad Dipp, 


des Verhaftes war erlaſſen worden, nunmehr in 
Schweden dem Scheine da eine der glaͤnzendſten 


Rollen. Man hat einen Brief ) von ihm, wel. 
chen er den zoſten Februar 1727 aus Stockholm 


an einen Freund in Deutſchland ſchrieb, worin er 


das Ansehen rühmet, worin er in Schweden ſtehe, 
wo man ſeine Schriften mit der aͤußerſten Begier⸗ 
de aufſuche und in das Schwediſche uͤberſetze. Man 


ſiehet daraus zugleich, daß er Willens geweſen, 5 


aus Schweden nach Petersburg zu gehen, daß man 


| aber bey Hofe damit umgegangen, ihn vollig in 
Schweden zu be ehulten; ja an einem andern Orte 


verſichert er, daß ſogar das Geruͤcht gegangen, 


daß er Erzbiſchof zu Upfal werden ſollte, daher 


viele von den niedern Geiſtlichen ihn bereits als 
ihren kuͤnftigen Erzhirten betrachteten, und ihm 
den Titel Eminenz gaben. Wie es ſcheinet, ſo 


betrug ſich Dippel 1 Schweden anfaͤnglich vorſicht 


tiger, als er ſonſt zu thun gewohnt war; wenig 
ſtens hielt er hier die“ Schmähungen gegen die Geiſt 


in den Augen der übrigen Staͤnde. Allein ‚da dies 


* 


lichen zuruͤck, mit welchen er in andern Fallen fo 
ſreygebig war, und das erhoͤhete jetzt ſeinen Werth 


fe Vorſicht nur erzwungen war, fo konnte er ihr 


auch nicht lange getreu verbleiben; er miſchte ſich 
nicht allein in Reichsſachen, und ſuchte Partheven, 
zu machen, und die Gaͤhrung unter den Reichs 


ſtaͤnden zu, Atem ſondern er ao auch im 


2 In den inch, Nachr. 17307 6, 315, be 


m 
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Julius 1727 den von ben Neben der Verwir⸗ 
rung gefäuberten hellen Glanz des Evangelf N 
Chriſti heraus, worin er alle in ſeinem geſtaͤupten 


Pabſtthume behaupteten Meinungen von neuem 


auskramte, und die Zurechnung des Verbienſtes 


* 


Chriſti noch heſtiger beſtritt, als jemahls. Durch 


beydes vereitelte er die guten Ausſichten wieder, 


welche er jetzt in Schweden hatte. Durch feine 


Einmiſchung in Reichsſachen machte er viele von 


dem Adel von ſich abwendig, und durch die ge⸗ 


dachte Schrift brachte er nicht allein die geſammte 


Geiſtlichkeit, ſondern auch viele von dem welt 
lichen Stande wider ſich auf. Es gelang daher 


der Geiſtlichkeit noch an dem letzten Tage der 
Reichsverſammlung, den Beſchluß wider ihn aus; 


zuwirken, daß er das Reich verlaſſen ſollte. Ver⸗ 5 
muthlich hatte Dippel dieſen Ausgang nicht erwar⸗ 


tet, wenigſtens ſperrete er ſich ſo ſehr als er konn⸗ 


te. Er wandte ſich durch Bittſchriften ſowohl N 


an den König, als an den Senat, ſtellete ſich 


krank, und ſuchte endlich nur Aufſchub zu erlan⸗ 


gen. Allein alle Bemuͤhungen waren vergebens. 
So ſehr er fi ch auch mit der Freundſchaft des ge⸗ 


ſammten Ritterſtandes bruͤſtete, ſo war doch der 


ganze Reichsrath wider ihn, und er ſahe ſich ge⸗ 
noͤthiget, noch im December 1727 Stockholm zu 


verlaſſen, worauf im folgen den Jahre ein ſehr 
ſcharfer Befehl wider feine Schriften und Schwaͤr | 


e in Schweden erlaſſen wurde. 


7 
. 
N 


5 V Johann Conead Pine 


Er begab 0 ch nach Schonen, und von da K 
Mö 1728 nach Kopenhagen. Wenn ihm zu 
glauben iſt, ſo erwarb er ſich hier 2 wenigſtens als 
Arzt, vieles Auſehen; felbſt del Hof bediente ſich 
feiner Huͤlfe, und man ſoll ihm ſogar den Antrag 
gethan haben, in Kopenhagen zu bleiben Iſt 


dieſes gegrüllder, ſo ſpannete Dippel die Salbe. 
a vermutht ich zu hoch; indem er auf das Memorial, 
worin er ſeine Bedingungen aufgeſetzt hatte, ene 


Antwort erhielt Er ging daher im September 
1723 wieder nach Deutſchland, ſtreifte jetzt in der 5 
Irre herum und hielt ſich hald hier bald da bey 


hi ſeinen Anhängern im Verborgenen auf, weil A j 


theils vor der durch Feine zuͤgelloſen Schmaͤhungen 
aufgebrachten Geistlichkeit, theils vor den von ihm 


überall betrogenen Gläubigern an keinem Orte lan | 


ge ficher war. So wurde er noch 1729 ſewohl 


a durch einen Conſiſtorial; Befehl von Hildesheim, 


als durch ein Reſeript der Regierung zu Hannover 
gezwungen, das Hildesheimiſche zu verlaſſen, wo 


er ſich eben damahls aufhielt. Mehr Sicherheit 
genoß er zu Berleburg, der damahligen Freyſtaͤtte 
für Schwaͤrmer aller Art, wo er ſich ſeine übrige 


Lebenszeit aufhielt, und von dieſer Zeit an noch 


eine große Menge Schriften zur Vertheidigung 
ſeiner Religionsmeinungen herausgab, woraus 


wenigſtens erhellet, daß er ſeiner Schwoͤrmereg 


und feinem ungeſtuͤmen Charakter bis an ſeinen 
letzten Augenblick getreu verblieb. Da man ihn 
N Öffentlich todt ſagte, ſo gb er im May 


7 33 
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1733 ei ein poſſenhaftes Manifeſt heraus, worin er 
der Welt ankuͤndigte, daß er vor 1808 nicht lern 
ben wuͤrde. Allein fein inneres Licht taͤuſchte ihn 
auch hier, ſo wie es ihn ſchon oft geräufche hatte, 
denn man fand ihn den 2 fſten Aprill 1734 auf 
dem Schloſſe Witgenſtein, wohin er ſich zum Br 
ſuche begeben hatte, des Morgens im Ber tobt, 
indem vermuthlich ein Steckfluß feinem e 
win ein A JRR als: | 
ee habe die denen Religtonemeinungen 
dieses Unholden ſchon im vorigen angefuͤhret. Sie 
beziehen ſich insgeſammt auf eine gaͤnzliche Abwuͤr⸗ 
digung der geſunden Vernunft, der er das innere 
Licht, den Chriſtus in uns, die unmittelbare Er⸗ 
leuchtung von Gott, oder wie er das Ding ſonſt 
nannte, entgegen ſetzte; ein Satz, der der plum⸗ 
peſten Schwaͤrmerey das Wort redet, und deſſen 
unglückliche Folgen er in feinem unftätten Leben 
endlich deutlich genug erfahren hatte. Allein, da 
er der Vernunft und allem Gebrauche derſelben 
einmal entſaget hatte, ſo konnte dieſe Lehre auch 
weiter von keiner Wirkung fuͤr ihn ſeyn. Seine 
philoſophiſchen Grillen, denn den Nahmen der 
Meinungen verdienen ſie nicht einmahl, ſind von 
eben demſelben Schlage, denn die Verleugnung 
der Vernunft entdeckt ſich auch hier eben ſo ſehr, 
als in andern Faͤchern. Und dazu iſt er hier nicht 
ra! ‚Erfinder, fondern ee Bere 
Geſch. uh 1B. 3 


* 
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34 12, Jehan Conrzo Pippel, 


h ‚Böhm, Gichtel, von Helmont und ade Schwör⸗ 

mer dieſer Art ſind hier ſeine großen Fuͤhrer. Ihm 
zu Folge iſt Gott ein ewiges unendliches Weſen, 
welches auf das innigſte mit einer Licht und Feuer⸗ 


materie, als ſeinem Leibe verbunden iſt. Alle 55 


sefchaffene Geiſter ſind Ideen Gottes, die er au 
eine der naturlichen Fortpflanzung aͤhnliche Art 
hervor gerzacht, und ſie mit derjenigen a 
Licht = und Feuesmaterie verſehen hat, worin der 
Same zu der ganzen Koͤrperwelt liegt. Aus dies 


ſem Samen haber alle Geiſter die Körper entw 
ckelt, die ſie zugleich beleben. Die Geiſter ſind 


entweder freye, wie die Engel und der Geiſt des 


Menſchen, oder unfreye, wie die Beleber aller 


ubrigen Koͤrper. Die Goeiſtor tonnen in einan⸗ 
der wirken, daher nicht allein die Engel, ſondern 
auch die Teufel in alle Dinge Einfluß haben. 
Selbſt der menſchliche Geiſt hat dieſes Vermoͤgen. 
Außer dem hoͤhern Geiſte hat der Menſch noch eis 

ne niedere ſinnliche Seele, die ihre eigene Dedürß, 


niſſe, nehmlich die Begierden hat, deren Destin f 


194 keine 0 if, u. \ f. hren 5 Tr 


Ich Base feiner. b ehen Schriſten chen 


im vorigen gedacht; es ſind ihrer uͤberhaupt an 


die ſiebenzig. Allein ich kann mich unmoͤglich über? 
winden, die oft langen und unverſtaͤndlichen Titel 
derſelben abzuſchreiben, zumahl da ſie dem aller⸗ 
größten Theile nach Streitſchriften fi find; welche 
ein ewiges Einerley nur unter hundert Geſtalten 


— 
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wiederhohlen. Wem indeſſen daran gelegen iſt, 
kann ſie in Hrn. Strieders Heſſ. Gel. Geſch. Th. 
3, ©. 112135 geſammelt finden. N Ich bemers 
ke nur, daß fi ie unter dem Titel: Eröffneter Weg 
zum Frieden mit, Gott und ‚allen. Ereaturen, 
zweymal zuſammen gedruckt find; das erſte Mahl 
bey ſeinem Leben, Amſterdam, 1709, 8, ſo viel 
nehmlich bis dahin herausgekommen waren, und 
das zweyte Mahl zu Berleburg, 1747 in dreg 
i Bänden i in 4, welche Ausgabe ein gewiſſer Canz, 
ein Bruder des beſſern Tuͤbingiſchen Philoſophen 
dieſes Nahmens, beſorgte, und welcher auch ſein 
Bildniß vorgeſetzet iſt, welches Ne aber nicht 150 
* e RN 
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St. 4. das ausgelaſſene Zeichen der Anmerkung 
gehoͤret zu Z. 2. nach dem Worte: heiligte. S. 
36. 3. 12. und 20, lies Bois für Vois. S. 78. 3. 
14. lies Eloy ſuͤr Floy. S. 83. 3. C lies Mailand. 
S. 93 8. 5. — fordern auch für ſondern. S. 
94. 3:5. vom Ende, lies einem für einen. S. 
55. Z. 2. vom Ende, lies nequeant fuͤr nequent. 
S. 109. 3 20. lies den für dem S 129, 3. 1. 
der Anmerkung, lies mich fuͤr noch. S. 134. 
3. 7. vom Ende, lies chymicae für chymicas. 
S. 147. 3.6. vom Ende, lies: Es glückte ibm 
auch S . 3.2 vom Ende, lies ihm fuͤr ihn. 
S. 157. letzte Z lies Neuſtadt für Nerſtad. S. 
159 3.7. vom Ende, lies feine für ſeinem S. 
160, letzte 3. lies an dem kaiſerlichen Hofe. S. 
163. 3. 3. lies welchen für welchem. S. 209. 
Anm 3 f. vom Ende, lies poſſit für noſſit. S. 
209. Z. 1. der Anmerkung lies Biographiska S. 
216. Z. 8. vom Ende, lies beleidigendflen. S. 
226. 3.3. lies Balſametum. — — 5. lies 163t. 
für 1601. S. 228. 3. 7. lies in dem Opp. didat, 
S 234. 3. 3. lies verſchieden für unverſchieden. 
S. 235. 3. 12. lies Felgenhauer. — — 3. 14. 
deleat. das Punctum. — — 3.7. vom Ende 
lies vierte fuͤr vier. S. 236. Z. 4. lies ſowohl 
Nicol. Arnold. S. 237. 3 7. vom Ende, lies 
dem für den. S. 240. Z. 16. lies Franc. für 
Frank. Aue 
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